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VORREDE.

Zu allervorderst muss ich den Herren Albert Jahn,

Bibliothecar zu Bern, und August Matile, Staatsrath

und Professor zu Neuchätel, auch öffentlich für die

grosse Gefälligkeit danken womit mir dieselben zur

Benutzung der zwei Handschriften behilflich gewesen

aus denen die Lieder und Leiche der vorliegenden

Sammlung S. 3— 85 und S. 185— 188 sowie die

Dichter- und Gedichtverzeichnisse auf S. 88— 103 und

106— 113 geschöpft sind. Ueber die Art wie ich beim

Abdruck jener Gedichte verfahren, über die Gründe

weshalb ich den Originalen so buchstaeblich gefolgt

bin, gebe ich auf S. 121 und 122 Rechenschaft.

Von den begleitenden Abhandlungen sagen die zwei

ersten was erforderlich schien über Beschaffenheit und

Werth sowohl der Bernerischen Handschrift als der

Auswahl die ich daraus zu treffen gesucht. Dabei muss

ich jezt sehr bedauern ein vorzügliches Werk deutschen

Forscherfleisses erst kennen gelernt zu haben als die-

ser Theil meiner Arbeit bereits gredruckl war; es hat
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aber deren Druck schon im J. 1843 begonnen. Ich

meine Adelbert Kellers Romvart von 1844 mit ihrer

reichen Lese aus den Liederhandschriften des Vaticans.

Ich bin ilun allerdings nicht der erste mehr (vgL

S. 114) der in neuerer Zeit und in Deutschland so

viel altfranzGJsische Lieder bekannt macht. Indessen

auch jezt noch glaube ich den Vorzug groesseren Reich-

thums, besserer Texte, reinerer Sprachformen für die

Handschrift von Bern, und für meine Mittheilungen

daraus den Werth einer fast durchgängigen Neuheit

ansprechen zu dürfen.

Die übrigen Abhandlungen sind theils linguistischen,

theils lifterarhistorischen Inhaltes. Die ersteren viel-

leicht trocken für Manchen und unerquicklich durch

die Aufzählung und Combinierung von tausend Einzel-

heiten: mir selber ist das linguistische Studium in der

Weite und Hcehe, zu welcher namentlich Franz Bopp

und Jacob Grl^m es erhoben haben, staets eine Quelle

religioBser Andacht gewesen; auch aus diesem engen

Abschnitt desselben kann ich nicht ohne Scheu und

Ehrfurcht empor und von ihm hin auf das groBssere

reichere Feld unsrer Deutschen Zunge blicken. Die

Romanischen Sprachen, wie sie aus den Trümmern

der Roemischen hervorgewachsen, sind sie besonders

ein überzeugender Beweis der Analogie die zwischen

dem Wirken der Natur und dem des Menschengeistes



besteht, der Gleichmaessigkeit mit welcher in beiden

Gott waltet und sich offenbart. Denn auch in der

Natur giebt es keine Zerstoerung, sondern nur Verän-

derung, nur ein Eintreten neuer, ein neu sich gestal-

tendes Schaffen der alten Gesetze. Zugleich aber, da

die Romanischen Sprachen mehr dem Bewusstsein und

der Willkür der Menschen anheimgestellt waren, wel-

che Menschen-Aermlichkeit und Unbehilflichkeit hier

gegen die Kraft, den Reichthum, die Geschmeidigkeit

der Germanischen und aller jener Sprachen, an deren

Schöpfung der Mensch keinen Theil hat, deren Ur-

sprung ein wunderbares Geheimniss bedeckt, derens

Worte zugleich mit den Dingen welche sie benennen

erschaffen sind.

Die litterarhistorischen Excurse geleiten die Kunst-

lyrik der Volkssprachen auf ihrem Wandergange durchs

Mittelalter bis an das Ende, von der Provence nach

Frankreich , von Frankreich nach Deutschland , von

Deutschland nach Italien. Geflügelten Schrittes ist sie

von Land zu Lande gezogen: drei Menschenalter nur

liegen zwischen Wilhelm ix Grafen von Poitiers und

Koenig Friedrich ii. Nach Italien zuletzt und zum

langsamsten Wachsthum : diesem Lande kamen die voll-

endenden Meister erst mit dem vierzehnten Jahrhundert,

und seine Poesie sollte noch im Mittelalter leben, als

anderswo die alte Kunst schon weit entschwunden und
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die Neuzeit längst im Beginnen war. Kern und Mit-

telpunkt aber dieser Erörterungen ist mir der Nachweis

der geschichtlichen Stellung welche die altdeutsche

Lyrik einnimmt, des passiven Verhältnisses derselben

hier zu der altfranzoesischen , dann des activen zu der

altitaliaenischen Lyrik. Vielleicht dass ich damit dem

Nationalstolz ins Auge greife: lieber jedoch ihm als

der geschichtlichen Wahrheit. Unsre Litterarhistoriker

pflegen nicht genug in Anschlag zu bringen dass wir

Deutschen ein Volk von Nachkommen und Nachbarn

sind, Nachkommen der Roemer, Nachbarn der Roma-

nen, letzteres zumal in der Blüte der mittelalterlichen,

ersteres in der neuern Litteratur, die ja unmittelbar

sich anschliesst an die Wiedererweckung der antiken.

Ein rechter Nationalstolz übrigens würde erwogen wie

Deutschland eben nur dadurch, dass es all die beste

Kraft alter und neuer Welt in sich aufnimmt und ver-

arbeitet, zu deren Herzen gesetzt ist.

So muss, wenn das Studium der deutschen und das

der romanischen Litteraturen zu sicheren und wahr-

haften Erfolgen führen soll, eines an der Hand des

andern gehn; schon die beiderlei Sprachen, da auch

zwischen ihnen die engsten Bezüge walten, können

für eine Betrachtung mehr wissenschaftlicher Art ein-

ander nicht entbehren. Wenigstens mir sind einige

der bedeutendsten Erscheinungen in der Entwickelunffs-
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geschichte beider erst durch die hin und her schauende

Zusammenstellung verständlich, ja zum Theil erst durch

diese sichtbar geworden: dahin rechne ich namentlich

was S. 144 fgg. über die Lautangleichung vorgetragen

oder vielmehr nur im Auszug angedeutet ist: ich glaube

damit die streitige Lehre vom Umlaut unter einen neuen,

mehr umfassenden und vielleicht nicht den unrechten

Gesichtspunkt gerückt zu haben.

Und nun zum Schlüsse des Vorwortes Dank wie

zu dessen Beginn : ein Dank an Friedrich Diez und

an Ferdinand Wolf für die Förderung die auch mei-

ner Arbeit durch ihre tiefeingehenden Forschungen

über Sprach- und Litteraturgeschichte der Romanischen

Volker geworden ist. Ich nenne aber diese zwei und

danke ihnen hier im Vorwort um so mehr, weil sie

im Buche selbst nur wenig genannt sind: es musste

mir dort daran liegen, kurz zu sein; ich musste

auch, was mehrfach geschieht, von ihnen abweichen

dürfen ohne jedesmal den VV^iderspruch noch mit be-

sondrer Bezüglichkeit zu erörtern: so wenn Diez den

organischen Diphthongierungen engere Grenzen setzt,

oder die altdeutsche Lyrik nur für unabhängig von

der provenzalischen , die italiaenische nicht für abhän-

gig von der deutschen erklaert, oder Wolf die Ge-

schichte des deutschen Leiches und dessen Verhältniss

zum Liede, freilich nach dem Vorgange Lachmanns,
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anders zurecht legt, als mir erlaubt scheint. Die Kun-

digen wissen doch dass jede Untersuchung auf diesem

Gebiete ausgehn muss von den Untersuchungen Wolfs

und DiEZENS, und im Wesentlichen meist auf das zu-

rückkommen wird, was sie gefunden und geleistet

haben; sie selbst aber werden am besten erkennen

und moegen freundlich beurtheilen was an den Aehren

sei die ich hinter ihnen her gelesen, und ob ich recht

gethan habe die Garben zuweilen anders zu binden

als sie.

Basel, am Sonntage vor Neujahr 1846.

w. w.
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Betruf aidefroif li halftairf

:|f||iijOon chambre a or fe liet. labelle beatriC.

yyiiSgaimeiite foi forment. en plorant trait cef iW.

^cl^y'J-douf deuf confillief moi uraif peiref ibefucrir.
o<

canfainle canfainte feux dugon fi ken Heue mef grif.

3 et amoillier me doit panre li duf heniif. - ij^<' ii^ -

5 Bien fönt afauoreit li mal '
' '

°^con trait por line amor loiaiil.

Laiffe fait eile en baf. ke porai deuenir. ! *i'nd 'yn\

coment oferai ieu dauant le duc uenir. 'lll

car ne lairoie amoi toucbier ne auenir.

nul home forf vgon fil men loift couenir. '<

bien li douroit de moi menbreir et fouenir.

Bien fönt.

Dolente fenf confoil com puif hair lou ior.

ke premierf ou dugon lacointance et lamor.

per coi ie perderai lacoentance et lonor.

dou duc ki entreffait ueult ke Laie afignor.

ainf maurait fe ie puif eil ki en ot la flour.

Bien fönt.

Kikeufi fait fon duel la belle acuer irie.

unf efcuierf lentant ki iert de famiftie.

dauant li eft uenuf moult en ot grant pitie.

quanl beatrif lou uoit fon euer ait rehaiüe.

,...,..: (1-)
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pueC ii ait ioii uoloir et fon hoen enchairgie.

ßien Tont.

Freire iiof aueif bien oil moii couenanl.

aleif moi dire vgon fenf nul areftement.

ken mon peire uergier latandrai fouf laglent.

gairt foi ca ceft befoing nel truiffe mie lenl.

damoifelle fait il lout a uoftre comant.

Bien lont.

Liefcuerf uait tant. kil ait troueit vgon.

la uie beatrif ala belle faiffon.

li contait abrief moi" de polie raixon.

et quant li cuenf entant fon uoloir et fon hon.

de ioie li treffaut cef cuerf en paunexon.

Bien fönt afauoreit.

Tantoft kil pout parleir ait dit alefcuier.

amif ozef me tu por uoir dire et noncier.

ke belle beatrif ueult kelaie amoillier.

et kelle matandrait enfon peire uergier.

fire bien le uof of et dire et fiancier.

Bien.

Grant ioie en ot li coenf ki dameir iert efprif.

1. cbeuelierf de fon confoil ait prif.

monteir lef fait forf lef cheualz de prif.

per nuit en eft torneif quant il fut auefprif.

per ceu ke nulz nen foit coneuf ne reprif.

Bien fönt.

Il ont tant cheuachiet lanuit et loudemain.

ca uefpre fönt uenut fouf lou uergier aplain.

vguef treffaut lou Mur. trueue en .i. leu foulain.

famie beatrit fe la prent per la main.

et dift deuf or ait tout quant ie mamie en main.

Bien fönt.

Hiiguef dift beatrif ke fereif uof de moy.

prandre mo ueult li duf henrif fe raen etfroi.
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dame ce dil't liduf toul ceii eü lUM-iteiL

niaix i'amor me deftraint dont ie i'ui enilaiiieir.

ßien foiit.

Li duf eft remonteif de ioie mef et ueuf.

en i'a terre reuint a moult pouc de deCdut.

maladef efcouchait ficom liftore tiuii'.

dune teil maladie. dont ne releuait puif.

moii fut por bien ameir. dont le tut grani" anuü.

et huguef ot famie ki fut cortoii* et duif.

Bien l'onl alauoreit li nials

adefroif li buij'lairf

^?ls|i&i|^elie ylabiaul' pncelle bien aprife.

^eriiifipamait diairt et ii li en teil guife.

^^(^^P^ikainf de folor ne fut per luj requife.

ainf lamait de fi bone amor.

fee muelz de li gairdait fonor.

Et joie atant girairf.

Quant plux fe fut bone amor entre eaus Mife.

per loiaulteit afermee et reprife.

en Celle amor la damoifelle ont prife.

fui parent et doneit fignor.

outre fon greit un uauefor.

Et Joie atant girairf.

Quant fot girairf cui line amor iuftice.

ke la belle fut afignor tramife.

grainf et marrif fift per Ca maiftrife.

ke afa dame en .i. deftor.

ail fail fa [)laiile et fa clamor. i.iJHü

El ioie alanl.



Amif girairt naiel iai cuuoitixe.

de ceu iiol* loj doul ainl* iie fu requife.

puef ke ieu ai fignor ki maimme et prife.

bien doie eltre de teil valour.

ke ie ne doi penfeir folour. i» ^Joi t*

Et ioie atant girairf. is/ißd^iiüi*! il

Amif giraiit faitef ma comaiidiile. "mI) iuIkk;

raleif uof en l'i fereif giant franchile. *n m'mu '

morte maurief fo uof eftoie prife.

meteif uof toft en cel relor. iiv ;- '.oij

ie uof comant acreator. aß uoi !ii>!

Et ioie atant. vriol iü ii-j'-ilU

Dame por deu fait girairf fanf faintixe.

aief de moi mercit per uofranchixe. -.

la uoftre araor me deftraint et alixeio/Hniß«-M
et por uof feux en teil error,

ke nuls ne puet eftre en gringnor.

Et joie atent girairf.

Quant uoix girairf cui fine amor ioftife.y.^

ke fa dolor de noiant napetife. .

iorf fen retorne de duel et dire efprif^

et porquiert enfi fon ator.

ke il puift mouoir abrief ior.

Et ioie atant girairf.

Toft muet girairf toft ait fa uoie quife.

dauant tramet fon efcuier denife.

afa dame pairleir per fa franchife. '»^ ^'i*>

la dame iert iai por la uerdor. <<" *

en .i. uergier cuillir la flour. '»"^ Tio«

Et Joie atant girairf. fßlaamo» li'ijdna-ui

Veftue fut la dame per coentixe.
f.- i

?

if

moult iert belle graile et graiffe et alixe.

lou vif auoit uermoil come ferixe.

dame fait il ke tref boin ior
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uol" doifift. eil ciii iaiii et aour.

El ioie ateiit giraiii.

Dame por deu fait girairf lanl' laiiitive.

doutremeir ai por uol' la uoie empril'e.

la dame lot muels iiolcift eftie occife.

fi fenlrebaixeut per doui'our.

candiii cheirent enlerbour.

Et ioie atant girairf.

Cef marif iioit la folour entreprife.

por iioir cuidait la dame morte gilfe.

leif fon amin lant fe heil et mefprife.

kilpert fa force et fa uigor.

et muert de duel en teil error.

Et joie atant girairl'.

De painexon lieuent denii'e.

et il fönt faire amort tout fon feriiixe.

li duels remaint. girairf per sainle egiize.

ait fait de fa dame foixour.

ceu tefmoigne li anceffor.

Or ait ioie girairf.

.11]

.

ÜoT

^fi|H?ant uient ou moif de mai. kaurif eft departif

i'^eu un uer<?ier enlrai. de nouel iert llorif.

^v^^^damorf nie remenbrai. por la belle a cleir uis.

acbanteir comenfai. car damorf lai aprif.

Douls deuf por cpi feiix uif. Muels amaiffe la mort.

<;ar de celi cui iain nafolaif ne deporl. d Jjtjj

forf feux de fon paix. ariueif amal port. lion« li

ie fai ueraiement ke ien aurai la mort. * '
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Muels amaüTe .i. bailTier. de la belle a corf beH
"^

et .i. douls embrailTier perdefouf fon mantel.

ke piain .i. ual dor fin. ne cileit ne chaiftel.

iie lauoir coiiftantin ne nie feroit tant bei. ^ uofti.

Vos qui tref bien ameif .i. petit mentendeif.''^ '^^^^

por lamor de ihefu lef pucelles ameif. ''"* *^"'*^ *^'

nof trouonf en efcrif de i'ainte auctoriteif. *^*'" ^^^

ke pucelle eft la flor de loiaulmenl ameir. '^' *^'i

Chanfonnete uai len toul droit en mon pai.^1^^
^^

ala belle diraif ke ie feux eincor uif. '
'***

-

et ke ne fefmait paif ke ie feux cef amif. ''^***'" *-*b Jo

doulz deus quant aiierai un foul baixier de li. '
^^^ '

ajijj.>*^

inj.

Mefßref gaifes

ant uoi laube dou ior nenir

^Vjjljlll nulle den ne doi tant bair^a nai<
^^yN^kelle fait de moi deparlir. -j mol^
inon amin cui iain per amorf. ,1 y.rfiif.4\^j^^ v^^,

Or ne baif rienf tant com Ie iour.^i Jutinoa hi'j

aminf ke me depairl de uof. iabnumoo Jüifii

Ie ne uof puif de ior ueoir^i iio;ib nwi ilo jc;

car trop redout laperceuoir. .k>ß Jiißiq il Iwfcnp

et fe uof di treftout por uoir.;^^ iloo oA ib ul

ken agait fönt li enuiouf. .'liöuoiq'lah on laiiinüb

Or ne hais rienf. (jri ya amal ul öii

Quant ie me gix dedeoLinüni JiJl iio uiurj Uini

et ie refgairde en cofte Miifiv> naid no Jiob ei 'A

ie ni truif poent de mon amiii4iii löq öri'jirpüijb

medixant men ont fait parlir. üuioii in inoi um ?
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l'e meii plaing alinl" ameiouf.

Or iie hau* lienf. uiy «iuob .i.

Biauf douf amif uof en ireil". * '

adeu füit uof corf comandeif.

por deu uof pri ne moblieif. \^i\ w\

ie nain nulle rien tant com uof.

Or ne half rienf.

Or pri atouf lef uraif araanf.

cefle chanfon uoixent chantant. * ; »iHniio

enf en defpit def medixanf.

et def mauaif marif ialouf

Or ne haif rienf tant com lou ior.

aminf ke me depairt de uof.

Mefßref gaifef

'ien cuidai toule mauie

ioie et chanfon oblieir.

^Maix la conleffe de brie

cui comant ie nof ueeir.

raait comandeit achanteir.

or eft bien droif ke ie die »» it»^^ i*»" ^"

quant li plaift acomandeir.
'^

Ie di ke ceft granf folie

deffaier ne defproueir.

ne fa ferne ne famie

tant com on laueult ameir.

fe fe doit on bien gairdeir. riipjlis

denquerre per iaioufie.

ceu com ni uoroil Iroueir.
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Comant ke chant ue ke rie.

ie deuffe muels ploreir.

quant la muedre meft faillie.

car quant ie ueul muelz pairleir.

et ali mercit crier.

lorl' me dift per contralie.

quant ireif uof outre meir. " >

Se eile eft damorf efprii'e. '
'^^

malement li ait menbreit.

comant iai afa deuife

fenf nul contredit efteit.

maix el'poir ceu mait greueit.

com ne cognoift biaul feruixe '

tant con ait autre efproueil.

Aillorf ait fentence mite,

fi mait lailTie efgareit.

maix iai fa fiere coentixe.

ne uoincrait ma loiaulteit.

iai tant ne maurait faceit.

ke Celle iere acent reprife

fe" la panroie iaigreit.

Bien deuffe auoir conquife.

famor ama uolenteit.

por ceu ke iai fenf faintixe.

touf iorf loiaulment ameit.

or ne mait paif en uilteit.

por la fieure ke mait prife.

ke ieii guerrai eit efteit
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^^N dift camorf efl douce chol'e.

^yLHfe maix ie nen cojjnoix la doulor,

^^^y^toute ioie ait en li enclofe.

nainf ne fenti nuls bienl" damors.

laifi'e mef mals ne repoi'e.

fe men plaing el faif clamor.

mar eft baluf ki ploreir noi'e. ; Ü htö

nen plorant dire fa dolor.

fef duelz li pairt ki fofe plaindre.

plux toft en puet fon mal eftaindre.

De ceu me plaing ke mait Iraie.

fen ai trop grant duel acoilli.

quant ie ke feux loiaul amie.

ne truif amor en mon amin.

ie fui aincoif de li baiffie.

fe Ie fix de mamor faixi.

maix teils baixe ki nenme mie.

baixier onl maint araant trail.

Eftre cuidai de li amee.

quant entre cef braif me tenoil.

com plux iere damorf greuee.

afon pairleir me refaiffoit.

afauoir iere fi fanee.

com priamuf quant il moroil.

naureif en fon flanc de fefpeie.

a nom tifbe lef ieuf ouroit. ..•ivjuv «r
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i iiuJ

liroif amaris de creonn KVir..

^jp^l^ine araor claime en moi per erilaige.

iS droit el raixon ke bien et loiaulmeiii.

^

IBilllllll: >o

^Tb^ö^'eölont de creonf feruie lor eaige. /uiq

li boen fignor ki lindrent ligement. laöl T«ri

prif et ualour et toul" auancemenf. i yniq

fen chantereiit et ieu tout auliment ,,„

ueul ke de chant et donor me retraie.

et del for plux me met en fa menaie. ^^ ijj

de euer de corf et donor et de uie. s<ii) '.»i

com ama droite et loiaul fignorie. >; |«)it oi

Lamenaie de mon droit fignoraige. urjsrip

ain tant et prix ke de li foulement.

atant et croi defioir mon coraige.

tous biens per droit et eft droif catremenl. ,,

neft nuls fins biens euf entierement. imiin

fens grant ioie plux catoute autre gent. n'Jid

loiaul amor douce darae ueraie. *M

et quant neft nuls ke grans bienf fens ioie aie.

fols eft dont eil ken auoir ne fe fie. „^ hvi^i;,

per cui touf bienf et ioie raonteplie. ' ? y^

Teil ioie auoir ne doit en^ euer uolaige.

ki per tout proie et per tout faintement.-jü oj

et tout conquiert per fon fafant lingaige.I. (Uyi

lui face ieu fa faintixe et dement. hj^M

car teils ceu eft li defirs con atent.

couient eftre la ioie con enprent. :iiLu^,

por coi neft droif ne raixonf keftre doie.

damorf euft icelle haute ioie.

ki atouf uault et auance et aie.

fe for tout neft defiree et cherie.
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Tief bien cognuifl damo entaiulariC el fai<,'e,

Ion la proie de euer ou faintemanl.

af faif af dif afaiublant a uifaige.

car fi com feux treftous lieni' qniteinenl.

faiche def mals com bien fai ne comenl.

uerf li meftuet afaire eil kenfiment.

plux faigement efchuier lef en doie.

car fenf de guille aguilleir gilleir guille auoie.

plux fubtilment et muels per fa maiftrie.

per traixon cuide om trair traie.

Douce dame prouf et uaillanf et faige.

ki ameif ioie et mainteneif iuuent.

ie uof ueul dire en chantant raon coraige.

ie nel uof of defcourir autrement.

quant ie remir uoftre uiaire gent.

et 110 gent corf de cui traif grant torment.

plux ai de mal ke eil ki ueft la haire.

douce dame tout ceu uof doit defplaire.

quant ie ceu fent por uoftre compaignie.

bien me doureif faire ioie merie.

Et per teil gent prift eile mon homaige.

por foi fieir en moi celleement.

amorf en ait mon fin euer en oftaige.

en fa prixon lait bien et fermemant.

gairdent Ie gairdef en cui plux finemenl.

fe fie amorf de gairdeir ceauls ke prant.

ceft loiaulteif ke gairde et ke maiftrie

touf ceauls forf cui fine amor fignorie.

ce neft paif droif com lef puift faueeir mie.

quant teil garde ait teil oftaige embailh'e



<li>
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(»r me plaift fenf raivon londro.

ke (^eft proui" foit mef dainaiffes.

MoulL mait einer anior iiaFHliic

lonor et fa fignorie.

kalentree ai defpendiie

mefiire et rai\()n guerpie.

lor confouf ne lor aiue.

lie me foit iaraaix. randiie.

ie lor faul de compaignie

ni aient nulle atendue.

Damorf ne fai nulle iffue.

ne iai nulz ne la me die.

muer puet en ceft 3iue.

nia plonie toute ma uie.

fai en celi matendue.

ke ie crien ke ne mocie.

ne por ceu cuerf ne remue.

fe mercif ne men aiuwe.

et pitief ki eft perdue.

tant iert la guerre fenie.

ke iai lonctenf niaintenne?

.VIIIJ.

Creftieins de troies

iolit euer chanlerai

0111 ^>«"e amor men prie.

.^y-et touf iorf iolif ferai,

et fenf uelonnie.

car tuit bien nienent dameir.

por ceu ainf fens fanceleit.

)<
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ne iai por chaiftiement.

inei" finf cueif ne fe tenrait

dameir jolietement.

Lief et renuoixief lerai.

por uoi' douce amie.

et faichief tant com uiurai.

en uol'tre baillie.

ueul eftre fenf iai feureir.

car ou nionl nait uoftre peir,

et tuit bien entierement.

fönt en uof fi en morai

fe ie nai aligement.

Belle dame en uof ai mif.

euer et corf et nie.

ne iai ne men pertirai.

nul iour de Ma nie.

maix ie uof ueul demandeir.

ke mediffanf efcouteir

ne ueullief. en uo viuant.

car iai franf cuerf namerait

vanteor ne mefdixant.

.X.

creftiein de troief

)oamorf ke mait tolut et moy.

na li ne nie ueult retenir.

j(|^*^me plaing enfi cadef otroi.

ke de moi faice fon plaixir.

et fe ne me repuif tenir.

ke ne men plaigne et di por coi.

(2)
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ke ceauls ki la tiaixenl uoi.

foiient alor ioie uenir.

et ie mur por lua bone fo\.

Amors por effancier faloi.

ueult Cef anemif retenir.

de l'en li uient fi com ie croi.

caiieni' ne puet eile faillir.

et ieu ke ne men puif partir.

de la belle a cui ie loiiploi.

mon euer ki fieiil elf li enuoi.

maix de noiant la ueul feruir.

ie ceu li rent ke ie li doi.

Dame de ceu ke uoi'tre i'ui.

ditef moi ie greit men i'aueii".

ne nil fe onkef uof conu.

ainf uoi poife quant uof maueif.

et def ke uof ne me uoleif.

dont feux ie uoftref per anui.

maix fe iai deueif de nulluj.

mercit auoir dont me fouffieif.

ke ie ne fai anieir aulruj.

Onkef del bouiaige ne buj.

dont triftanf fut enpoifonneif.

maix plux me fait ameir ke luj.

amorf et bone uolenteif.
"

fe ne men doit fauoir mal greil.

quant de rienf eiforcief neu fuif.

forf de tant ke mef ieuls encru.

per cui feux en la uoie entreif,

dont ains niffi ne ne recruj.

Cuerf fe ma dame ne tait cbier

iai por ceu ne la guerpiraif.

adef foief en fon doingier.

def kenprif et comenciet laif.
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iai mon ueul ne ten partirail.

ne por delai ne leCmaier.
.;

bien endoiicifl per delaier. m;*'

et quanl plux del'ireit laurail.

plux ferail douls aleflaier.

Mercit trouaixe el mien ciiidier.

eelle fuilt en tout le conpal.

del monde Iai ou ie la ([ui«r.

maix ie cioi kelle ni eft paif.

onkei' ne fine ne ne cef.

de nia donlce dame proier.

proi et repioi l'eni' de laier,

comme eil ki ne i'eit agail".

amorf leruir ne lol'engier. up on m

^XJ. 91!»« fv)

triffauf ceft li laif dou ckieure fuel

^iMi^Er cortoilie depuel.

^^Jji^uelonnie et tout orguel.

^(|^5^car cell kont chaiciet mi eul.

lou nie fait mettre iuf fuel.

un Iai en el'cuel. ßq usi in i >

ceft dou chieure fuel.

La note douchieure fuel.

per amorf comenciei- ueul.

com eil ki poent ne men duel.

damorf dont doloir me fuel.

maix fil ke lekuel. f*^ ^^^^

damorf bei akiiel.

Amie ie uof falu. '
'

en mon Iai premieremenl. • '

'

(2-)
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douce amie mon falu.

preneif acomencement.

rar mouU mait ueii uof ualii.

ceu ke debonairement.

uof ait de mamor chalu.

ie fuiffe morf autiement.

Faite maueif grant bontei.

douce amie debonaire rienf.

don iai uoftre euer dontei.

fi ke uoftre eft li cuerf et iwienf.

or ne foient maix contei.

li mal dont iai fi eftei efprienf.

ka grant prout me fönt montei.

ie ne quier maix plux de touf lef bienf.

Ie ne quier nulle autre chofe.

nautre bien nautre defduit.

forf ke de uof toz iorf ioie.

ca nulle rienf plux ne luit.

ka ceu ke plaire uof doie.

ne ke iai ne uof anuit.

ie feux belle ou ke ie foie.

uoftre amif et ior et nuit.

Iai mef cuerf ne fe partrait

de uof maix en ma nie.

et ü\ fen pairt keil pairt irail,

fe fai chief douce amie. ;

ke fil fen pairt il pertirait.

de ceu ne dout ie Mie.

mal dehait ki deparlirait

fi douce compaignie.

Ne fait mie adepartir

deuf nof en deffende. .'homtj

ainf puiffe mef cuerf partir.

ke li uoftre itande.
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ruueis faice on de moi rnaitir.

ke iai ientande.

e ki nof iieult departir

male hairt lou pande.

Amie enlre iiof et moi

iiait ne guerre ne dei'corl.

douce amie per la foi

ke ie uoftre amii* uof poit.

et port et porteir uof doi.

iai per moi ne per moii torl.

ne por rienf ke ie foloi.

ne ferai uerf uof refoit.

Iai en moi ne pecherait.

ke iaie uoftre courrouf.

lef bienf ai ie touf et fai.

et lef delif ai ie touf.

kan ke dame deus guia.

et laifuf et faidefouf.

Onkef ahome uiuant.

nauint maix fi bien dameir.

tant con vantent tuit li vent.

delai et defai la meir.

dame mercit uof en reut,

quant de uof me puiffe loeir.

com iil ki nul mal nefenl.

ne uerf uof nait poent dameir.

Nanelui ne port enuie.

de den ki foit en ceft mont.

ke ie ne quier plux en mauie

de touf lef bienf ki ifont.

forf que uoftre amor amie.

Iai dont vienent et ou uonl.

mi penfeir fenf uelonnie.

ke fönt per uof quan kil fönt.
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Dolicc plux (louce ke iiiiai

por uof fut faif louf noiiial

cift laif ki eft boenl el biaiif

et fil en inellift foit uials.

touf iorf plairait maix.

af clerl' vi af laif.

fe faichent ioiie et viauf.

ke poi ceu ke chieure fiaul".

eft plux (louf et tlaire mials.

kerbe ke on uoie af eauf.

ait nom cift douls laif.

chieure fuels li gais.

r

.XIJ.

Ahuinf defancne

•Älourf ne uerdure de prei. /

'^PlIl^He chanf doixels ue magree.

'j^(^^§^por ceu cai lonc tenf eiflei.

forf de raa douce contree.

maix bien faichief defirree.

kainf ni out faucei.

fen ai lamor raeicie

ke del euer me muet.

Bien uoi ke faire leftuet

nuls couforf ualoir ni puet.

loi cliafcun dire et conteir.

kil ueult bien camorf locie.

maix ceu ne dirai paif ie paif.

ke morir ne ueul ie mie.

ainf ain muels coi ke nuls die.
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I

uiuie et bieii aiiieir.

et feruir ma douce aiuie.

ke del euer nie muet.

Bieri uoi.

Sainf auiiit a home iiei.

ke ioie li ful't doiieie.

por ceu keuft bien amei.

deuf ou eft amor alee.

certel* ke ie lai amee.

de teil uolentei.

kainf ne pout eftre trouee.

et del euer rae muet.

Bien uoi.

Ie fui li finf defirans.

ke ne puet fa ioie taire.

por mouftreir maluaix femblant.

dont pluxor out grant eontraire.

panfeir ala debonaire.

meft ioie fi granf.

eeft liplux de mou afare.

ke del cuei' me muet.

Bien uoy.

Chanfon lai tel'tuet aleir.

dont latent fi grant aie.

ne ueul plux per toi maudeir.

maix bien la lofenge et prie.

quant ferai en fa baillie

eom porai dureir.

faurai ioie de mamie.

ke del euer me muet.

Bien uoi ke faire leftuet.

nuls conforf ualoir nipuet.

c^:
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.XllJ.

Guiof de jirouinf

=^-^ ontre le nouel tenf.

"^'^JlPke floriffenl fil biuel^'

^(|y§,chanterai lonc Mon fen.

de celi donf me duel.

plux lain ke ie ne fuel.

ca la plux belle penf.

cainf ueiffent mi eul.

Quant piemierf refgairdai.

fon gent corf et fon uif.

a mef euls efprouai.

keftoie oef amif.

fi ifui ententif.

ke tout adef cuidai.

ke fuiffe el cerne mif.

Amorf a fi grant toit

me faitef mal foffrir.

eil orent boen confort.

ki fönt mort lenf languir.

laif touf iorf la defir.

et adef ma mort uoi.

et ce ne puif morir.

Ie lain tant et defir.

por fa fine biaulteit.

malgreit mien men eftuel

dauant la gent ploreir.

por ceu puet on proueir.

ke de bone amor muet.

ceu con ne puet celleir.

Adelerof meftier

mont alorneit amorf.

quant de mon defirrier
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?ie puif auoir fecourf.

or puex hui eft li iorl.

lef poinf de lefchaiquier.

(loubleir de ma dolor.

Chanfonnete uai ten.

leif mamie tenuoi.

dili ke ie ii Maoi*.

euer et corf li otroi

Celle me porte foi.

la loiaulteit triftant

porait troueir en moy.
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el euer me iiail't et de ma dame uieiil.

et fi nen ai paif lant com ie uoldroie.

car fine arnor me femont et auoie.

de li feruir doiit tant feux defiroul".

ke plaixanf meft cift mals et delitoui".

Neft paif amanf fil ki damorf fe plaiut.

ne ki cuide ke iai uenir li doie.

iiuls malz damorf maix touf iorf ferue et ainl.

de euer uerai ne iai ne fe recroie.

blaimeir fe doit eil ke faucement proie.

et eil ki fönt dautrui ioie enuiouf.

et dautrui bien dolent et correfous.

Per deu amorf li fofpir et li plaint.

et li defir dont lefperance eft moie.

mont tant ualut ken ioie mefeuerf maint.

por ceu fait boen feruir ke boen enploie.

maix fe ma dame et pitief li otroie.

de duel moront medixant enuiouf.

et ie uiurai ioianf et amerouf

M

Guiof de prouinf

^^jji|||^'ef oxelef de mon paix

ai oif en bretaigue.

alorf elianf meft il bien auif.

ken la douee ehampaigne.

lef oi iadif.

fe gi ai mefprif.

il mont en fi douls penfeir mif.

ka chanfon faire nien feux pris. »m l,u
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lant ke ie per ataigne. «*«oJ cjoO

ceu kamorf mait lonc tenf promif. ' -

En loiigue atenle me feux Mif.

fenf ceu ke trop men plaigne.

ceu me tolt mon ieu et mon rif.

ke nuls camorf defdaigne.

niert iai atentif.

mon corf et mon uif.

truif fi per ouref entreprif.

ke foi femblant en ai enpril'.

ki ken amorf mefpraigne.

ie feux eil kainf riens ni forfix.

En baixant mon euer me raui.

ma douce dame gente.

moult fut fols quant de moy parti.

por li ke me tormente.

laif ainf nel fenti.

quant de moy parti.

tant doulcement lou me toli.

ken fofpirant Ie traift ali.

mon fol euer atalente.

maix iai naurait de moy merci.

Del baixier me remenbre li.

ke ie fix en manfance.

kil neft höre ceu mait trai^^q kU)i -'.iK

ka mef leiuref ne fente. luitbh '>!<»') t.-

quant eile fouffri. «*> yjs.V *

ceu ke ie la ui. *ii<>i n.

de ma mort ke ne mot gueri.

kelle feit bien ke ie moci.

en cefte longue ateuce.

dont iai lou uif taint et pailli.

Puef ke me tolt rire et iueir.
, ;

et fait morir denuie. ,, ,,,,,. ,..
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trop fouant rae fait compaireir.

amorf fa compaignie.

laif ni ouf aleir.

car por fol fembleir.

ine fönt eil fauls proiant dameir.

morf feux quant ief iuoi pairleir

ke poent de tricherie.

ne puet nulz deauf en li Iroueir

.xvj.

guiof de prouinf

' Q Q Q Q x; • •

'|äi|^ loie premerainme.

4y^!J||y|Smeft lornee apefence.

maix enfi me defmainne.

la foif et lefperance.

camorf ait Mif en raoy.

doi foffrir penitance.

de moy ne fai nul roy.

fori* ke ma mort iuoi.

Mes fols penfeirf mamoine.

la fole defirance.

dont feux en teil eflroi.

kainf no ioie certainne.

fenf keil ke mefeftance.

fen fait grant eftreloy.

amorf ou ie me croie.

ke maprift en manfance.

faire ceu ke ne doi.

oief com ie foloi.



29

Quant ie muels cuit ataindre.

ioie et bone auentiire.

lorf poroie iureir.

ke londemain eft grandre.

la dolor et lardure.

ke me fait endureir.

maix ie uoi bien iueir.

fouent en auenture.

por perde reftoreir.

or foit alendureir.

Samorf uofift deftraindre.

ma dame en teil raefure.

bien me peuft faneir.

de ceu dont tant mot plaindre.

maix eile nen ait cure^

fe me fait redouteir.

en loiaulment ameir.

car iai per tout droiture.

Muels uofiffe mouftreir.

montort fenf moy greueir.

Douce dame en pouc doure.

fut ma ioie acomplie.

fe ieuffe Ie don. > ,,;,

ki touf iorf me demore.'- v> •;

maix uoftre fignorie.

mocift a defraixon.

fönt cefte departie.

lofengier et felon.

ki iai naient pardon.



30

.XVIj.

guiqf de prouinj

oiiU me meruoil de ma dame et de moy.

jgke fi me tient quani, plus iens loiiig de li,

^(^^pV^ibien cuit guerir adonc kant ie la »oi.

maix lor doublent li mal dont ie moci.

fi maift deuf Irop fiere chofe ail fi.

quant ie morai por lanl ke ie lamai.

ie me fi taut enf en ma bone foi.

et en iceu konkef ne li menti.

Mainf en iait ki demandeiit por coi.

iain celle rien ke nait de moi merci.

il fönt uilain et de maluaixe loi.

car ie nai paif dame aincor deferui.

lou douls refgairt dont uof maueif faixi.

et lou penfeir dont mef cuerf fefioift.

et eil ki dift ke ie de ceu foloi.

ne me cognoift pais aloiaul amin.

Loiauls amif feux ieu fenf foloier.

doQ tout amorf mait fi en fa prixon. lu Hit

mon corf me fait et tenir chier.

et biaul perleir et entendre raixon.

€elle de cui iaitent Ie gueridon.

ken moi ne truif ne ire ne tenfon.

mon boen efpoir ne uoroie chaingier.

argent ke foit ne a nul autre don.

Cil iangleor nof fönt grant deftorbier.

ki fe uanlent dameir per traixon.

af amans fönt lor ioie delaier.

ei af damef fönt crueil et felon.

iai dame deuf ne lor faice pardon.

Jbien mocient fens arme et fens bafton.
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qiiant ie lef uoi enfamble confillier.

maix raa dame ni entant le bien non.

Chanfon uai tent. lout droit amafcoignoif.

amon fignor lou conte ie li manf.

fi com il eft frans et prouf et cortoif.

kil gairt foo prix et fe lou traice auanl.

maix nulle rienf lou conte ne demans.

forf por famor et por ma dame clianf.

ke mait proiet de cbanteir en ceft mois.

maix ma ioie me uait moult deleant

.XVIIJ.

guiof de prouinf

^^Ätj^oull aurai lonc lenf demoreil.

M^v EÜHISforf de ma douce contreie.

(^p^^et maint grant anui endureit.

en terre mal euree.

por ceu nai ie paif oblieit.

lou douls mal ke fi magree.

dont iai ne quier auoir fanteil,

tant ai la dolor amee.

Lonc ienf ai en dolor efteit.

et mainte lairme ploree.

ii plux biauf iorf ki eft defteit.

me femble noif et gelee.

car ou paix ke ie plux hei.

meftuet faire demoree.

naurai maix ioie en mon aie.

fen france ne meft donee.

Sime doinft deuz ioie et fenteit.

la plux belle ke foit nee.
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me conforte de fai biaulteil.

famor meft el euer entree.

et fe iemur en ceft peni'eir.

bien cuit mairme auoir faliiee.

cor meufl or fon lit prefteit.

deuf eil ki lait efpoiifee.

Douee darae ne moeief

ne foief cruel ne fiere.

uerf moi ke plux iiof ain caiffeis.

de bone amor droituriere.

et fe uof enfi moeieif.

laif trop aeheterai chiere.

lamor dont fi me feux greueif.

maix or meft bone et entiere.

Elaif com feux defeureif.

ee Celle not ma proiere.

acui me feux fi doneif.

ke ne men puif traire ariere.

trop longuement me feux celleif.

fe fönt la gent mal parliere,

dont iai nuls ne ferait laiffeif.

de dire mal enderriere.

r; '\ufii 'iiKuf

.XVIUJ.

Forkef de Merfaille forpointevin

uit demandent keft deuengue amor

__ _ et o a touf en dirai la uertait.

^^Sy^^tout autrefi com li folaif deftait.

ke per touf leuf iete fa refplandor.

afoir fen uait eouchair. tout aufimant

fait bone amor. quant alt pertout fercait.

^
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el noii Irueue ke li fie afon j^rait.

torne feii iiait dont mot premieralniaiit.

Amor !()u fait comme le boen oftor.

ki afon uol ne muet ne ne debait.

ainf atant tanl con le giete de grait.

et moi et prent fon oxel quant li for.

eiifi amor agaite et atant.

bone done plaixant de grant biaultait.

ou tout li bien del mont fönt aioftait.

itaul la ueult amorf ni fault de lant.

Quant prif et fenf et prudence et ualor.

et tuit bien fait fönt en li areftait.

et bone amor por fair fa uolentait.

et lief de ient dofnoiant per almor.

tout autrefi com fafconf ki deffent.

a fon oxel ken lafonbre eft montail.

deffenderie per franke humilitait.

amorf en ceauls ki aimme loiaulment.

Et por ikeu foufferrai ma dolor,

ke per fouffrir fönt maint gent don donait.

et per foffrir fönt maint orguel baiffait.

et per fouffrir uoint on lofaniadour.

ouidef dift li libref ke nen ment.

ke per fouffrir ait Ion damor fon grait.

et per foffrir fönt maint tort amandait.

et fofTrirf fait maint iraif iofant.

y^^h.

(3)
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.XX.

Denoftre Signour

^«j^erufalem fe plaint et li paif.

QPlIi^ou dame deuf foffri mort bonement.

^(|y\)ken iufca meir ait pou de cef amif.

ki de fecorf li faicent maix noiant.

fil foueiiift chafcun del iugement.

et del faint leu ou il foflri torment.

qiiant il pardon de fa mort fift longif.

lou defcroixier feiffent raoult enuif.

car qui por deu prant la croix puremerit.

il lou renoie a ior ke il la rant.

et com iudaf faudrait en paradix.

Noftre paftor gairdent mal Ior berbis.

quant por denierf cbafcunf a louf la uant.

Maix li pechief lef ait fi touf fofprif.

kil ont mif deu en obli por lairgent.

ke deuanront li riebe gairnement.

kil aquaflent aiffeif uilainnement.

def fauf lowierf kil ont def croixief prif.

faichief de uoir kil enferont reprif.

fe loiaulteif et deuf et foif ne ment.

retolut ont et aicre et belleem.

ceu ke chafcunf auoit adeu promif.

Ki oferait iamaix en nul fermon.

pairleir enplaice nen mouftier.

ne annontier ne bien fait ne perdou.

chofe ke pueent noftre fignor aidier.

ala tene conquerre et gaaignier.

ou de fon fanc paiait noftre ranfon.

fignor prelait ceu neft ne bei ne bon.

ke fon fecorf faitef tant detrieir.
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uof aueif fait ceu puet on tefmoignier.

de deu Rollant et de nof guinillon.

Euceluj nait mefure ne laixon.

ki ceu cognoift fil naue auangier.

ceauls ki por deu fönt delai en prixon.

et por ofteir lor amin de dongier,

puef com iMuert on ne doit refoip^nier. ^

poene nanuit honte ne deftorbier.

por deu eft tout kan kon fait en fon nom

kil en rendrait chafcun teil gueridon.

ke cuerf doine ne poroit efprixier. ^mt
car paradix auerait de lowier.

kainf por fi pou not nuls fi riebe don

.XXJ.

Maiftref renaf laifift de noftre fignor

jOur lou pueple refconforteir.

:e tant ait ieut en tenebrour.

)(|^v^uof ueul en chantant refconteir

lou grant damaige et la dolour.

ke li paien fönt outremeir.

de la terre noftre fignor.

cel paix deuonf nof clameir.

car tuit iironf a un ior.

lerufalem plaint et ploure.

le fecors ke trop demoure.

A un ior ki le puet fauoir

trop ai pairleit hardiement.

certef fignor ie uof di uoir.

ceu iert a ior del iugement.

de Celle terre fönt eil hoir.

(3-)
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ki onl refut bapliffement.

ou li nis deij uolt refeiioir.

|)()r nof la poene et loa lormenl.

lerufalem plaint et ploure.

Moult per eft granf duels quant on pert.

lou urai fepulcre ou deuf fut mW.

et ke li faint leu fönt deferl.

<ju noftre fire eftoit feruif.

Caueif por coi deuf lait fouiferf.

il ueult efproueir cef amif.

ki feruife li ont oflferl.

auengier de cef anemif.

lerufalem plaint et ploure.

Touf iert li pueplef defuoief.

et torneif aperdilion.

maif la croix lef ait rauoief.

et torneif a redemption.

li plux fauf et li Moinf prixief.

puet auoir abfolution.

maix kil fenuoift et foit croixief.

en terre de promiffion.

lerufalem plaint et.

Terre de promeffe eft nomeis.

ierufalem ie le uof di.

en bethleem ou deu fut neif.

eft li templef ou deuf foffri.

et la croix ou il fut peneif.

et le fepulchre ou furrexit.

lai iert li boenf luwierf doneif.

a ceauls ki lauronl deferuit.
,^^ ^

lerufalem plaint et ploure.

Ke penfent li roy grant mal fönt,

eil de france et eil def englois.

ke dame deu uengier ne uont.
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et deliureir la fainte croix.

quaut il a iiigemenl iianront.

dont lor parrait lor bone foit.

le deu faillenl alui fauront.

il dirait ie ne uof conoix.

lerufalem plaint et ploure.

Pmiice duc conte ki aueif.

en ceft fiecle touf uof auiauf. iiij«>nj

deuf uof ait femonf et mandeif. > filntni

guerpiffief uiUef et chaiftiauf. i. ^^^ *' '

en contre lefpouf en aleif. .d Jnüiii

et fi porteif oille en uaixiaulz.

fen uof lampef eft feuf Iroueif.

li gueridonf en iert moult biauls. ! n\ oi

erufalem plaint et plore. q Üj joii 'ii

Elaif ne cognoiffent lor fen. ^oa/iio /iß««

ke fönt lampef oile defus. ii ißl «()

lampef fe fönt lef bone genf. uj Iioh} «^^

dont deuf eft ameif et cremuf.

ke fon feruixe fönt touf tenf.

lai eft bien alumeif li feuf.i^ioHi üöi '1»jt(ji; »

eil irait olef innocens gnol ol

ki en bone oeure iert conxeuf. .^ üfj/x

lerufalem, plaint et ploure 1»«t )nß»|>

lou fecorf ke trop demoure. '1iii>ßi llidl

iioiiitnl
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.xxij.

liroif richar

;^||Ä^ai iiuls honi" pdf rie dirait fa raixo».

s^Plll^adroiteiiienl fenCi com dolanf non.

^(|y>gmaix per confort puet il faire cliaiifoii.

moult ai daraif maix poure fonl li don.

honte en auront fe por ma reanfon.

feu5^ cef .ij. iuerf pris.

Sa feiuent bieri rai home et Mi baroii.

ingloif normanl poiteuin et gafcon.

ke ie nauoie fi poure compaignon.

ke ie laiffaife por auoir en prixon.

ie nel dl paif por nulle retraiffon,

maix eincor feux ie prif.

Or fai ie bien de uoir certainnement.

ke morf ne prif oait amin ne parent.

quant on me lait por or ne por airgent.

moult raeft de moy maix plux meft de ma gent

capref ma mort auront reproche grant.

fe longuement feux prif.

Neft paif meruelle fe iai lou euer doienl.

quant mef firef tient materre entormenl.

for li menbroit de noftre fairement.

ke nof feimef anduj communement.

bien fai deuoir ke feans longuement.

ne feroie paif prif.

Se feiuent bien angeuin et torain.

^il baicheleir ki or fönt riebe et fain.

kencombreif feux loing deanf en autrui mains.

forment mamoient maix or ne maimme grain.

de belief airmef fönt oref ueut U piain.

por tant ke ie feux prif.
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Mef compaignons ciii iamoie et cui iain.

cealz de cabeu et ceaulz de percheraim.

me di chanfon kil ne fönt paif certain.

nonkef uerf eauf no le euer fauls ne uain.

fil me gueroient il fönt moiilt ke uilain. vi

por tant ke ie feux prif. n

Conteffe fuer uoftre prif fouerain.

uof fault et gairt eil aeui ie me ciain. * -

et per cui ie feux prif.

ie ne di paif de celi de chairtain.

lameire loweif.

.xxiij. ..;

cuncf de betunez

^iflllfe.y «*"^oi'f *^'<^wi dure departie.

veyS%Ä^rae coiiient laire aperdre la millor.

^^4jj^y>c,ki"onkef fuft amee ne feruie.

deuf me ramainft ali per fa doufor.

fi uoirement com ien pairt adolor

deuf cai ie dit iai iie men pairt ie mie. .

fe li corf uait feruir noftre fignor.

touf li Mienf cuerf remaint en fa baillie.

Por li men uoix fofpirant en furie.

ke niils ne doit faillir fon creator. Ihci j<

ke li faurait a ceft befoing daie. ;..,; l»"{r

faiche de uoir faurait li agrignor. m. ;

et faichent bien li grant et li menor.

ke Iai doit on faire cbeuelerie.

con en couquiert paradif et honor..^ ,h.

et lof et prif et lamor de famie. ,.,1, „(, ,



m
Lonc tenl" aiions el'tei prou por oxoufe.

Ol' ipaiiait ki a cerlef iert proul'.

kii uüift iiengier la honte tloloroiife.

(Jont loul' li monf eft iriel' et hontoui.

quanl a fiof teuf eit perduf li sainf leiil".

ou deuf por nof l'onVi inort engoiffe.

or ne nof doit retenir nulle bonors.

daleir iiengier cel'te perde hontoul'e.

Ki or ne uenlt auoir nie anoioufe.

siuoift morir lief et bauf et ioious.

car Celle mors eft douce et faueroufe.

ou conkif eft paradif et honor.

ne iai def morf neu iaurait .i. foul,

ainf uiuront tuit en vie gloiioufe.

et faicbief bien ke ne fuft amerouf.

moult fuft la uoie et bone et delitoufe.

Tuit li clergief et li bome deaige.

ki de bien fais et damonef uiuront.

partiront tuit en ceft palerinaige.

et lef damef ke cbaiftement uiuront.

et loialteif porte ceaulz ki iront.

et cellef fönt per Mal confoil folaige.

elaif keilz genf menafcef lor feront.

car tuit li boen iront en cel uoiaige.

üeuf eft afis en fon saint beritaige.

or iperrat com fil le fecorront.

cui il gitait de la prixon vmbraige.

quant il fut Mis en la croix ke tuit onl.

certef tuit eil fönt honi ki niuont.

fil nont pouerte ou mellee o:i Maillege,

et eil ki fain et ione et riebe fönt,

ne poronl paif demoreir fans bonlaige.

Laif ie nien uoix plorarit def eulz del front.

Iai ou deuf ueult amendeir mon coraige.
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et faichief bien cala MÜlor dou Mont.

penferai plux ke ne faif a uoiaige.

XXlllJ,

cunef de betunef

ement com celle dont i(^^Umg i uoirement com' cdlle dont ie chanl.

ualt Muelz ke toutef lef bonef ki fönt.

p,et ie lain pluf ke rienf ke foit ou mont.

fi me doinft deuf famor fenf defeuoir.

ke teil defir en ai et teil uoloir.

ou tant ou plux deuf en feit la uerteit.

com li Malaidef defire la fanteit.

defir ie li et famor a auoir.

Or fai ie bien ke rienf ne puet ualoir.

tant com celi de cui iai tant chantei.

cor ai ueu et li et fa biateit.

et fi fai bien ke tant ait de ualor.

ke ien doi faire et outraige et folor.

dameir fi haut ne maueroit meftier.

et nonporcant maint poure cheuelier.

fait richef cuerf uenir ahaute honor.

Ainf que ie fuiffe foprif de cefte amor.

fauoie ieu autre gent enfignier.

et or fai bien autrui ieu enfignierf. '

et fi ne fai Mie lou wien iueir.

fi feux com eil ki af efcbaf uoit cleir.

et ki tref bien enfaigne lautre gent.

et quam il iue fi per perl fi fon fan.

kil ne fefeit efcoure de maiteir.

Elaif irief ie ne fai tant chanteir.

ke ma dame perfoiue mon torment.
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naincor neft paif fi granf raef herdemeni.

ke ie li oz diie lef mals ke traif.

ne dauant li ne noz parleir ne fai.

et quant ie feux aillorf dauant autruj.

lorf iparouls maix fi pou Mi defduj.

treftout deuif comant ie li dirai.

Lagrant dolor ke ien traif fenf anuit.

ke tanl la dout et defir kant gifeux.

ke ne li oz defcourir ma raixon.

fi uait de moi comme dou champion.

ki de lonc tenf aprant a efcremir.

et quant fe uient ou champ a cols ferir.

fe ne feit rienf defcut ne de bafton.

.XXV.

liroif de nauaire

ui t niidefir et tuit mi grief torment.

'Hpviennent de lai ou fönt tuit mi penfeir.

^(|^y§),grant meruelle ai coment ke tonte gent.

ki ont ueu fon gent corf lonoreit.

fönt fi uerf li de bone uolenteit.

nef deuf laimme iel fai a effiant.

grant meruoille ai quant il fen fouffre tant.

Touf ebaihif men uoix et meruillant

ou deuf trouait fi eftrainge biaulteit.

quant il la Mift faiuf entre la gent.

moult nof enfift grant debonaireteit.

treftouf li monf en eft enlumineis.

en fa ualor fönt tuit li bien fi grant.

nuls ne la uoit ne uof endie autant.
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Bone auenture auaigne fol efpoir.

ke lel* amanf fait uiure et lefioir.

efperance fait languir et doloir. ^

et mef folf cuerf me fait cuidier guerir.

lii fuft faigef il me feift morir.

por ceu fait boen de la folie auoir.

ken trop grant fen puet il bien mefcheoii

Souigne uof dame dun douls efcuel.

ke iai fut faif per fi grant defirier.

nonkef norent tant de pooir mi eul.

ke enuerf uof lef ofaixe lancier,

ne de maboucbe ne uof ofai proier.

nofai dame dire ceu ke ie ueul.

tant fui cowairf cbaitif kencor men duel.

Ki la poroit fouent ramenteuoir.

iai nauioit mal ne lefteut guerir.

car eile fait atouf ceaulz muels ualoir.

cui eile ueult de boen euer acoillir.

deuf tant me fut grief de li departir.

mercit amorf faitef li afauoir.

cuerf ki naimme ne puet grant ioie auoir.

.XXV|.

oif de nauaire et firef de uertu.

uof nof ditef camorf ait grant poiffance.

^certef ceft uoirf et ie Iai bien feu.

plux ait de pooir ke nait li roif de france.

ke de touf mals puet doneir aligence.

et de la mort conforl et guerixon.

ceu ne poroit faire nuls morteils hon.



cainorf fait bien le riebe doiofeir.

et ie poure de ioie corroueir.

Deuf ie lain pluf ke rienf ki foit el moul.

ii me doinft deuf de mef mals aligence.

cainf de mef euls fi belle rien ne ui.

et fait adef fi firaple contenance.

kelle ne doute medixant ne felon.

ki de li puift dire fe touf bienf non.

fignor cant iain dame de teil ualor.

loeif lamoy fi feieif uoftre honor.

Amorf mait fait fon pooir efproueir.

plux ke nuluj ceu faichief fenf doutance.

nonkef mon euer ne pout a eeu moneir.

paor de mort dont ie fui en bellanee.

ke tout adef neuffe en remenbrenee.

madouce dame ala eleire faiffon.

ou de biaulteit ait fi trefgrant foixon.

ke li penfeirf me fait entreoblieir.

paor de mort et ma fanteit cuidier.

Longuef me fönt lef nuif et plux li ior.

ke del ueoir faif trop grant demorance.

fen plan fouent et fofpir de pooir.

ke fon amin ne mette en obliance.

or ai ge dit et folie et enfanee.

onkef eef euerf ne penfait traixon.

ainf eft fi bone et de fi halt renon.

ke quant mef corf la parolle perdi.

penfait mef cuerf douce dame mercit
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"^^1Hllllilllll||!

.XXVlj.

Gaifef bruleis

mm)°e bone amor et de loiaul amie.

^y|ip|gme vient fouent pitief et remenbrence.

^(I^y^fi ke iamaix a nul iour de ma nie.

oblierai cef ieuls ne fa femblence.

por ceu famorf ne fen ueiilt plux foffrir.

kelle de tous ne faice afon plaixir.

et de toutef maix ne puet auenir.

ke de la raoie aie bone efperance.

Coniant porai auoii* bone efperance.

en bone amor ne en loiaul amie.

ne en uairf ieuls nen la douce femblence.

ke ne uairai iamaix ior de ma vie.

ameir meftuet ne men puif plux foflFrir.

celi cuj iai ne uanrait aplaixir. 'ib jotii i\

et fe ne fai coment puift auenir. .^

ke de li aie ne fecourf ne aie.

Coment porai auoir fecors naie.

uerf fine amor Iai ou ie nai poiffance.

cameir me fait ceu ke ne maimme mie.

dont iai naurai forf anuit et pefance.

ne ne li of mon coraige iehir.

celi cui iai ne uanrait aplaixir.

ke de teil morl feux iugief amorir.

et fe ne puif ueoir ma deliurance.

Ie ne uoix paif kerant teil deliurance.

per coi amorf foit de moi departie.

ne iai nul ior nen quier auoir pouxance.

ainf amerai ceu ke ne maimme mie.

fe neft paif droif ke ie doie iehir.

por nul deftroit com me faice fentir.
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et fe niait confort ke del morir.

puef ke ie fai ke ne mameroit Mie.

Nemameroit? iceu ne fai ie mie.

maix finf amanf puet per bone atendance.

et per foufTrir conqiierre haute amie.

maix ie ne puif ueoir bone alandance.

ke Celle eft teille por cui plaing et fofpir.

ke ma dolour ne doigneroit oir.

fe me ualt Muels gairdeir mon boen laixir.

ke die rien ke li iourt agreuance.

Ne iiof doit paif atorneir agreuance.

fe ie uof ain dame plux ke ma uie.

ke ceft larienf ou iai gringnor fiance.

quant per moi foul uof of nomeir amie.

et de ceu traif moult delerouf fofpirf.

ke ne uof puix ne ueoir ne oir. '
«

i>^

et quant uof uoi nj ait ke del morir. "S'-

fi feux deftrois ke ne fai ke ie die.

per deu companf ne uof of plux iehir.

ke ma dame eft et ma mort et ma vie.

.xxvnj.

;^^Ä autemant damorf fe plaint.

>mef cuerf ke bien fen doit plaindre.

^':f^v^car quant lom ne fe feit faindre.

et on enuerf luj fe faint.

amorf atort lou deftraint.

et quant fe uient adeftraindre.

tout doit faillir et eflaindre. ^
''* ^*

lonf cui fine amor ataint.
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Daraeir atort maparoil.

quant de hair faparoille.

la belle ke me confoille.

ke ie praigne autre confoil.

maix tant ain fon uif uermoil.

et fa bouchete uermoille.

conkef mef cuerf ne foumaille.

aincor ait mef corf fon uieil.

Deliure eft et ie feux prif.

maix ce neft paif droite prife.

car bien deuft eftre Mife.

el leu Oll eile mait Mif.

enfi lait amorf afiffe.

et teils eft la loi afize.

ke la femme foit comquife.

puef kelle ait lome conquif.

Amorf ait tort fe mefprent.

car aufi deuft efprandre.

celi ke fi me feit prendre.

alais ki lef amans prant.

certef mal atenl ke pent.

maix lonc tenf uoldroie pendre.

por coi me uolfift entendre.

Celle acui mef cuerf entent.

Damorf moi plaing et fai droit,

belle faitef men droiture.

riuls forf uof belle faiture.

droiture ne me feroit.

fe uof cuerf mafeuroit.

damor ioiaul et feure.

uoftre hom ki lef malz endure.

plux foeif lef endurroit.

'^oV^^



48

.XXVlllj.

=^^-^-^enoueleir ueul labeile eii chantant.

^Pjllll^tant foulement kelle oie la noiielle.

^^ö.y^*^^'"^"^ famor iiait mon euer enchantani

ke tout adef cef malz li reriouelle.

onkef dameir ne fe iiait repentant.

aincoif li uient touf iorf bien acreant.

de li feruir cierl mentente plux belle.

Bellement uait fon fecorf atandant.

ki de douls euer et urai raercit appelle.

et li wienf cuerf uait touf iorf atandant.

nonkef uerf li ne traift fauce raerrelle.

maix or men uoix moult bien aperfeuanl.

fenfi me uait longuement deceuant.

li premierf mals ou gringnorf me rapelle.

Se faichief bien dame tout uraiement.

cor eft meftierf que iaie uoftre aie.

ke iai fenf uof por nul rapaiement.

niert de mon corf la dolor repairie.

ne nel di paif por nul retraiement.

caincoif ain Muels la mort en paiement.

ke bone amor foit per moi effaie.

Maix ceft efpoir daueun effaiement.

kire damorf mait fait teil enuaie.

et ie la fer fenf nul effaiement.

fe fai de uoir ke bien men iert paiee.

ma uolenteif car de teil paiement.

fönt eil paie ki en teil effiant.

on bone amor et de fin euer effaie.

Douce dame touf fens toute bonteif.

la cui biaulleit nuls ne fauroit defcriure.

bien aueroie touf autref formontei.

fe moi doignief auoflre amin eflire.
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car tant uof ain iai neftroit refcoiitei.

11 mals ken fant et fen feu\ fi donteif.

c'onkeC nolai iiol'tre uoloir defdire.

Bien me doit ei'tre a gueridon lornez.

li lonf trauals ke tout mon corf empire.

maix de haut euer deffent haute bonteif.

por ceu malant ke ma dame en foit Mire.

et fe mes cuerf eft en hault leu monteif.

per amorf eft mainf häuf hom efmonteif.

ki plux hault tent de gringnor ioie eft fire.

,xxx.

J>o oifignor cui io chanteir

en la uerdure leif la flor.

^(^^v.me fait mon chant renouellßir.

et ceu ke iai en bone anior. : uab el

raif euer et cors fenf nul retor. Uvü

et Celle amor me fait penfeir,

ala plux belle ala millor, )

ke foit dont iai ne pertirai. f; i

Deuf li douls deuf iai aucu«r

amoretef famerai. )

lamerai et ueul efchiueir.

amon pooir toute folor.

puef camorf mait teil fen doneit.

com de baieir ateil honor.

iai por poene ne por dolor.

ke il me couigne endureir.

ne recrorai ne nuit ne ior.

de li ameir per marme.

Deuf eile mait eile mait eile mait.

deux eile mait ma dame.

(4)
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Ma dame cui ie noz nomeir.

wif maueil* en ioie gringnor.

quant uoftre debonaireteit.

üo cleir uif uo frexe color.

puix remireir et uoftre amor.

keftre de france coroneif.

aroi neftuet nulle millor.

fe uof ain tant iie puix dureir.

mercit mercit douce amie.

ie uof ai tout mon euer doneit.

Doneit loiaulment fenf fauceir.

iel uof ai dame de ualor.

raaix moult fort me fönt redouteir.

li enuiouf et lofengier.

cui deuf mette en male triftor.

ka uof me uoloient melleir.

maix ne creeif iai traitor.

fe deu plaift dame en cui ie croi.

fenf euer feux eile lait manie.

fenf euer feux douf en ait ofoi.

Ofoi eft mef cuerf ke feureir.

ne fen poroit por nulle error,

car tot fi com oeif conteir.

de fortune ke a fon tor.

met lun en baif lautre defor.

puet ma dame de moi iueir. q nmtiii

faurai afon plaixir langor.

ou mercit fü len prent piteitz.

he douce baicelete

uof mocireif fe uof uoleif.



M
mut u^iw .xxxj.

'^'^^ä^inorf ont prif enuerf moi morteil guerre.

^yBWIl^el i'e ne fai ke ie forfait lor ai.

jaforce fönt enlreef en ma terre.

por deftruire mon corf et can ke iai

ne moi uault rienf cleif ne porte ne ferre.

tout mait lolut ne fai quant iel raurai.

ke ferai laif ou irai confoii querre.

Apenfeis fui cune chofe feroie.

famorf uoloit et liuenoit en greit.

tout le beftanf de uof douf meteroie.

forf la belle kenfi nof ait melleit.

fe ne fai ieu fe folie feroie.

or foit for li iai ne len quiert ofleir.

car fuf autre dame nel meteroie.

Dame cui iain plux ke rien ki foit nee. ;i

def ke for uof ai Mife la tenfon.

ke entre moi et amorf eft monlee,

ne moi laiffief occire fenf raixon.

faitef en paix douce dame honoree.

fe iai amorf fait nulle mefprixon.

auoftre efgairt li ferait amendee.

Deuf ot pitie de longif ke fa lance. , ;/

li Mift el corf quant mercit li pria,
,,i(),j, |«j

enfi aurait bone amor fanf doutance. -^.1

de moi mercit quant pitiet len prandrait.

nai paif encor faite ma penitence.

tant com amorf et ma dame uorait. ;-,j

me couanrait uiure en cefte balance. ,.

Amorf de moy proief ma douce amie.

et uof dame por moi proief amorf.

li vnf proie lautre kil ait enuie.

de moi faire prochienement fecourf.

(4-)
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belle et blonde cAii ie nof noiueir luie.

reicordeil" nioi (Joiue daine a amorf.

car iai Cenf uof niert la guerre finee

.XXXIJ.

ior ait heu celle aciii fiiif amif.

Pplux biaiil ne fai ma chanfon comancier.

,^^)'5^bien ait amorf ken fi hault leu mait mif

de li ameir ne faif forf cauancier.

tant eft faige et franche.

ke fa grant uaillance.

nofai recordeir.

chalcunf la deuroit ameir.

(i men crien toiif di(.

kil ne men fuift Irop pix.

laiffiee Iai por teil doiitance.

Franf cuerf cortoif. faigef et bien aprif.

ama dolour Ie ueul bien tefmoignier.

iai uof courroif ne fuift ueif moi guenchif.

fe ne fuiffent li felon lofangier.

piain doutre cuidance.

la moie greuence '^^*' *

Ior doi demandeir. '

'

et ma dame foi porteir.

ki eft de teil prix.

quant perfeurait Ior mefdif.

perdue auront facointance.
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.XXXIIJ. ifHi'} lUHJt e>M

vne dame '''[ i»>ilnf>f> '.m

'Mf^^ froidor ue la ialee.
_;l,,,,J--j

QyJlJ^ne puet mon corf refroidier.

^^sJ)>öfi mait iamor efchaufee, ^.,

dont plaing et plor et fofpir. \ ;. ,^ j

car toute nie feu\ donee

ali feruir.

Muels eil deuffe eflre amee. ..

de celuj ke lant defir.

ou iai mife ma penfee. ,
, \

JNe Cai confoil de ma uie. ,n s

l'e daulrui confoil nen ai. '.,
, .

car eil mait en fa baillie.

cui fui et feux et ferai.
SSUIlit n'

por tant feux fa douce amie. .

ke bien fai. . ,

ke por rien ke nuls men die.

namerai

forf lui dont feux en efmai.

quant li plaift fe mocie.

Amorf per moult grant oulraige.

mocieif ne fai por coi.

mif maueif en mon coraige.

dameir Iai ou ie ne doi.

de ma folie feux faige.

quant iel uo / ,,„ ^^uu nA \ni^\

de porchaifcier. mon damaige.
^ j^, ^

^ ,,;

"« ^«^'"^^
... .n/iH| nb

dameir plux autrui ke moi. ,,, , i , t}..

ne li doinfl deuf couraige.
, \^^^ jj^, ^|«.

Enfi laiffe ken puif faire. y;|«,4 .; j

cui amorf iuftice et pranl.
,,n},.,n ,,.



M
ne mon euer nen puif retraiie.

ne dautrui ioie natent.

trop ont anuit et contraire

li amant.

amorf eft plux debonaire

alautre gent.

ka moi ki lef mals en fent.

ne nuls bienf nen puif traire.

Ma chanfon ifi define.

ke ioie ait uerf moi finei.

car iai el corf la rafine.

ke ne puif defrafineir.

ke meft acuer enterine.

fenf fauceir.

amorf mont prif en haine

por ameir.

iai beut del boiure ameir.

kifoth but la roine.

.XXXlllj.

Gelleberf de berneiville

^^m^\ befoing uoit on lamiu

'^PiBH&piece ait ke ceft recordei.

^Q^^y^^for ne fait amorf por mi.

tant ke iaie un chant trouei.

ie croi ke maix nifterai.

de prixon ainf imorai.

Celle ke mait mif ceanf.

eile ait fait cef fairemenf.

ke iamaix ne maingerai,

ne pertirai
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i,iiH

de fa prixon. *
«'» '*»>

faurai trouee chanfon. '^ -^"^^

Amorf ie uof cri merci *t
*»' "^'

ke me doneif teil penfeir. •

caucun chantelet ioli. '^'*

li puiffe faire afon grei. ^?- ^"^^^

aceft grant befoing ke iai. "''

autre aie ke uof nai.

uof eftef mef fauemens.

ni ualt coixinf ne pairenf. «
«'

iai per eauf ni guerirai.

tant gairderai

cefle prixon. ' •

caurai trouee chanfon.

Se me meteif en obli. i
»» •''

amorf iai mon tenf ufei. » i'-^ ^^

et fe me geteif de Ii.

mainte grant ioliuetei.

eincore por uof ferai.

aceft befoing nomerai

beatrif. Iai ou ie penf

or meft doubleif. touf mef fenf

hui maix a chant. ne faudrai

poent ne mefmai

en la prixon

de ligier ferai chanfon.

Fnixonf ne me puet tenir.

ie fui touf afeureif.

ne autref mals auenir.

car li hauls nonf eft nomeif.

dame dandenairde prif

me teneif. en uo paix

maix ne fui paif efmaief.

la prixonf neft paif moult grief.
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car en leii deftre greueif

feux honoreif.

en la prixon.

et i'aureif peilenl" chanfon»

lai euer et corC et del'ir.

plux ke ie ne die aiffeis.

mif en hone amor feruir.

Ol" me tant l'i granl bonteiL

car ie fui en prixon niil".

raaix amorf et beatrif. ,i ini/i<

mont teil fecorf enuoiet.

dont ie fui ioianl" et lieL

ainf ke ie fuiffe afanieif.

feux deliuref

de la prixon.

et fai trouee chanfon.

Beatrif ie fui traif.

et per uof nomeir guerif.

bien ueul ke uof faichief

et uof pri. ke uof faifcief.

iehanain chanteir aiffeif. XviiufH]

et fa prendeif

de la prixon.

ienprifonnee chanfon.

.xxxv^

liduf de braibcmt

iWat|^iauf GÜleberf ditef fil uof agree.

^.^liBE^efp^"^*^^^ ^^^ ^ *'e" ke uof demanl.

^^^y '^^"f cheueiierf ait une dame amee.

et fe fai bien kil en eft fi auant.
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ke de li fait nuit et ior fon talent. >i«>h<;i 'Uün

camorf ait fi la dame abandonee. " ^o»? m)

ditef famourf uait por reu aloignant. i*''*J i'-

Dux de braibant iai oreif ma pencee. ^

iai li amor nirait por ceu faillant. r

ainfoif feroit en loiaul euer doublee. (\ uol

fon li faiffoit bonteit et biaul famblant.tlij 'ms

fe la dame eft donee al'on amant. /od

iai nen ferait de luj fori" rauelz amee. '

fen fon euer ait point de bonteit menant.

He Gelebert ou aueif uof trouee.

cefte raixon trop uof uoi nonfaichant.

on tient plux chier la chofe defirree.

ke ceu com ait abandoneement.

ne maleif mie de ceu reprenant. v^^

tant eft amorf feruie et honoree.

ke lef damef fen gairdent fainnement.

Dux iai moult bien uo raixon efcoutee.

maix uof pairleif trop meruilloufement.

quant rauels me fait amorf et plux magree.

et müels la fer et plux men truif cngrant.

aiffeif moftreif le uoftre couenant. *•'> *

toft auerief uoftre dame obliee. ^^

ie li lo bien kelle uof maint tandant. ^^f>^

He Gelibert or eft fole prouee. ^^"'- *'*>*

fen uo mercit ne fe met maintenant. '^c^'^

quant on fait tant ke fa dame eft gabeeV *

ditef uof dont com laimme plux formenl.

neft paif amor ou on uait mal querant.

dont fa dame poroit eftre biamee. ?

nuls ne lou fait ki aimme loiaulment. ^^"'*

En nom deu dux ceu eft chofe paiffee.

ie ne croirai kil foit fi faitemant. I
•» i«i'

ke por bonteit foit dame refufee. "'^ ^'*'^
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ainf ladoit on feruir muels ke dauant.

or nof metonf en loiaul iugement.

si iert la raixon de nof douf partie.

car nof eftrif dure trop longuement.

Gillebert foit ien preng por mon guerant.

lou boen raioul de foixonf ke feuree.

ne fift damor nul ior de fon uiuant.

Dux et ien praing le boen conte uailiant.

celuj danjo la chofe eft bien alee.

car cift duj fönt de boen entendement

j')li;m

.xxxvj.

Maiftref richarf de furniual

'^^^Veils fentremet de gairdeir

ke ne feit ki il icouient.

^^^j^^'Jne ka gairder apertienl.

ne nulle raixon nefgairde. , ..,,.

eil ki eftroiteraent gairde. i vA A^Um !

ceu con ne puet enferreir.

Ki ueult femme emprifonneir.

faueif uof kil Ien auient.

lou euer pert et lou eorf tient.

maix eom bien ke il atairde. ,; <,j; ü ,

touf dif eft euerf de eorf gairde. ^ n.

ou kil ueult lou puet moneir.

Cuerf de femme puet uoleir.

quant il ueult fe uait et uient.

nulle cleif ne lou detient.

euerf eft monteif en lengairde.

diluee prouoit et efgairde

per lai ou puifl efchaipeir.
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Cil ait aboiure la meir.^ß^ '"<>*'«^ ^»^'« ^

'

ki teil riote maintient. xjajiißil

femme prife pou et crient?;i> i^t> «ß 1">»»^^

chaifti de gent paipelairde. '

''''' ^'*

kainf nen ui nulle coairde. *

*'''

et ke nofaift tout ofeir. '
'^^

Ki la chaiftoie dameir

plux ameroufe en deuient.

de teil chofe li fouient.

dont eile ne fe prenoit gairde.

por ceft la iiielle mufairde.

ke lenfant ifait penfeir

l1^ iöiil \m

.xxxvij.

'
' Gontiers

'•'
' '' •

l^mmßi xourf comence xorderae!>t.f.ä'>^nij:i

xorf eft li fieclef deiienui'. /^

:°y^et xorl en fönt toutef lef genf. 'i/ii|

xorf eft li fieclef et perduf. «*>"i

ki de lautrui ueult raaix noienl^J^ M«'i*i i^ ^'J

moult xordement eft refpondus. «^^ ^^^1 ^" y»

et malueftief le mont porfaint •^' -'"'' »«^*iä

ke lef baronf fait xorf et Muf. <"<>«

Chanteif uof ki ueneif de cort »' J'*

la xorderie por lou xort. iftil.)

Duel ai del clergiet tout auant. '»^"o/ i;l

ki nof deuroient chaiftoier.

ki en lor fen fe fient tant

ke il ueullent deu engingnier.

prendre ueullent et mentir lanl.
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HHl

et adef auoir fauf lueir.

Cbanteiz

Duel ai def damef ki meffoiU.

et atort laiffent lorf marif. üHßd:
ke fignors boenf et loiaulz oiil. ^

et fori' ceauf aimment lef failliC.

laif Cef dolentef ke feront.

quant uanrait a ior del iuif.

ke li martir itrambleront.

lorf lef confaut fainf efperif.

Cbanteif uof ki ueneif de corl.

Duel ai def pouref cbeuelieil.

dont fi bauf fuet eftre li nonf.

car on lef foloit tenir cbierf.

et faire figoorf def baronf.

or eft granf cbofe li maingierl.

et en tout lan unf petif donf.

et fun pouc monte li dongierf.

aincor en eft li refpif lonf.

cbanteis vof.

Amorf foloit faire iaidif.

plux de miraicie ke li saint.

maix or eft touf perduf cef prif.

et li bruif def tornoif reiiiaiut.

ie ne fai .x. en nul paix. ^ jluoiii

dont nulz de bien faire fe poent. ? .. ,

gontierf deproie cef amif.

et Ior lowe ke cbafcunf aint. ^vtUiadl'f

Cbanteif uof ki ueneif de cort

la xorderie por lou xort.

-^^^A
^^y
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ancufef demonveron

A£iUüLfiJ>^.
joidoufement vait li monf. empirant.

V i^et chafcun ior fe torne. plux amal.

%ke tuit fönt mort li boen prince roiaul.

con ne uoit maix nul riche home uaillant.

adef uoit on le plux vaillant morir.

et li mauaix demorent por faillir.

et malueftief lef deftrant fi forment.

kil nont pooir de faire un bei femblant.

Deuf com mont mort norricef et enfant.

et lef damef ke trop fönt acbeual.

mainf boenf hofteils nof ont chaicief amal.

et Ior marif vancuf outreement. ^

fi ke il nofent un tout foul mot grondir.

alorf ofteif lef puet on bien ueir. . : s

|

afeif ipueent faire comandement. ?'•• ri :'m

maix folie eft con nen feront noiant.

Deuz com eft fols ki afeme fe prant^i

et ki en fait fignor et menegaiil. n '>

bien puet fouent traire maluaix iornal.f^'Jije

ke iai nul ior nen ferait fon talent. ii'jinl

por moi le di conkef nen pou ioir. . »i) i'*

et fi ai Mif tout mon tenf aferuir. 'i »fr;?n«.!i

maix def fignorf me meruoil ie forment.

ki le fouffrent ke trop iait torment.

Et def kil fönt enfi obeiffant.

ie Ior ferai .i. fi bei enfeignal.

ke chafcunf deauf gaire bien fon oftaul.

puef kil fönt teil kil ne pueent auant.

et pancent bien de lorf enfanf norrir.

et defpairgnier et def genf efcharnir.
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enli poront eflre riche et menant.

et pouc lor foit dou blarae de la gent.

.xxxviiij.
^

^«»Roif chofef fönt une tlor.

^yMP olorf et corf et colorf.

Ä^s^raiaultment en deitei.

triniteif en iinitei.

peiref et fils et li fainf eCperis.

et ki tout ceu ne croit il eft peril. i ;

Meruilloufe fut iamor.

ke deuf ot af pecheorf.
, , ,

quant por noftre faueteit. (j .»^ n

prift forme dumaniteit.

en la uirge puef fut loienf et prif.

et en lacroix entre douf laiionf mif.

lai morut il a dolor,

et releuat atierf ior.

enfer brixait deliure

furent li enprifonneit.

el ciel monteit et el ior del iuif.

uanrait iugier et ief niorf et lef uif.

'^y^^^:

l.jn

'Vi i^»uq
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<»i!'>i»'! ^':^<»«i <^'»*«n' «fMtun

E~^^*^^"^^uant
froidure trait afin

^contre la faifon defteit.

=(|^*5^ke floriffent eil iardin.

et renuerdiffent eil prei. • inniiff

oxillon ki ont eftei.

por la froidure tapin.

fi renuoixent akuatin. h1 *'?*> sj Jf'Mf>,.'

efprif de ioliuetei.

lors feux rauif amon grei.

en un defir de euer fin.

de remireir la clairteit.

ki iert et ferait fenf fin.

Tuit li defir enterin.

fönt en eel riebe regnei.

autant ipreixe on lou vin

eomme liawe dun foffei.

tuit fout riebe et afeffei.

niait poure ne frairin.

niat riot ne uenin.

dolor ne aduerfitei.

teil liueir et teil leftei.

teil lou foir com lou Matin.

cbafeunf ait fa uolentei.

et nuls ni uait adeclin.

Piref eft dun farazin.

et de nul autre bome nei.

ki ne fe trait aebemin.

de eel paix bonorei. .

glorioufement ornei.

per arlifice deuin.

illuee uoit on cherubin.

feruir en fa maieftei.
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trinileit en unitei.

et raaint autre rhief enclin.

corronf acel boen hoftei.

nof ki fomef pecherin.

Adam li peiref cayn.

quant dame deu lot formei. >

fift toul le monde orfenin. ii| oollr/j»

def bienf dout ieu ai pairleit.m'J üI -loq

adont ierent tuit dampnei. ; i

boen et mal iiiel et mefchin. >

quant deuf i'encloft enlefcrin. /»yf >,io!

de pure uirginitei.

dauant et apref fermei.

puef fut coroneif defpin. lOi ii

et loffiftrent auiltei. d liiiT

li iuif felon meftin. >> i\'> hn.i

Qui tout iauroit lou laitin, -qi , tnniiir,

kanken feiuent li lettrei. ewßii omtiM-

francoif et greu et ermin.

et tout lingaige efprouei.

terre et ciels fuiffent Muei.

en encre et en parchamin

et euft lou fen merlin.

iai ne diroit la bontei.

de celi ke per aue ibvii>

confut lou douls enfantin.

ki le monde ait deliureit

def laif amal ifangrin.
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,Xll.

^i»!^a iiolenleil" dont mef cuerf eft raiiil'.

-^yi-^B*)oou delirier de Ja uir^e marie.

W^'^^y^.me fait chanteir por ceu kil meft auif.

ke for toutes eft fa ualor triie.

paradif ait ki de boen euer len prie.

i'e treftuit eil len uoloient greueir.

ke deuf ait fait aueiic Inj ofteleir,

Meire de den fainlime emparerif.

moult feroit plainf de grant forcenerie.

ki oferoit iugier ke uoftre filz,

ne uof aint for toute humainne lignie.

et puef ke uof ieftef fa Muedre amie.

ne die iiuLs kil uof feuft ueeir.

kan kil poroit af autref refufeir.

Se treftuit eil ki fönt en paradix.

et en enfei' et anaiftre et en nie.

ierent prefent et chafcunf fuft garnif.

com faleinons de fen et de clergie.

uoftre ualor ne retrairoient wie.

com puet def bienf cafiert auof loweir.

MÜ foif lef poenf de lefcbaiquier doublier.

Com me ii hom de mal talent efpris.

ueul decochier forf celle gent iuie.

ki renie ke li douf ihefucris.

nafki de li en cefte morteil uie.

trop maintiennent longuement lor folie.

quant per fouhait fift ciel et terre et meir.

bien puet cef mos en chair tranffigureir.

Vafpacienf cor fuiffies uof or uif. *

enf el uoloir et en la fignorie. , .

ou uof eftief quant uof de cef iuif.

XXX. adenier donaiftef enfurie.

(5)
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ni (Jemoi'oit fabaif im ieuerie.

fe (lame deiif ne lef iioloil lenfeii

amarlire lef feiief deuieir

.xlij.

Denoftre dame jaikef de canbrai

Etrowaiige nouelle.

dirai et bone et belle.

,de lauirge pucelle.

ke meire eft et ancelle.

celui ki de fa chair belle. ' *^»Ä««

nof ait raicheteit.

et ki treftous nol" apelle

afa grant clairteit.

Se nof dift ifaie.

en 11ne profefie.

cune uerge degipte.

de ieffe efpanie.

iftroit per fignorie.

de tref graut biaulteit.

or eft bien la profefie '*»«fl^f'

torneie auerteit.

Celle uerge degipte.

eft la uirge marie.

la flor nof fenefie.

de ceu ne douteif wie.

ihefucrift ki la haichie.
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en la (M'oix foiilTri.

fiit por randre ceaiil' en nie

kiierent peri.

.xliij.

laikef de canhrai ouehant tumidefir

'MH!|>^ant ie plus pens acomencier chanfon.

^y|^)oet plus me plaift celle oii iai raon euer mis.

^^(|j^y§Kainf de millor noi parleir nuls hom.

ki fonor ait en honor et enprif.

ferait moneif el grant ior del iuif.

et qui ne lait deuf fi mar ainf tut neif,

ke fenf mercit ferait morf et dampneif.

Dame ki puef et ki doif per raixon.

eftre por nof et proier ke tef fils.

per fa pitie nof faice urai pardon.

car autrement ne doit eftre requif.

or le fai dont franche dame gentif. '^

fi uoirement ken tef beneoif leif,

fut li uraif deus conceuf et porteif,

Siref kl ef et uraif deuf et uraif honf.

et ki por nof fuf en la croix occif.

quant tu por nof donaif fi riebe don. i

com ton faint corf ki taut eft de baut prix.

bien nof puet eftre otroief paradif.

car tu uals muels ke paradif aiffeis.

be? ueullief dont ke il nof foit doneif.

r»-)
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.xliiij.

laikef de canbrai ouchant de hone amor et de loaul aimie

dv^Migoeir meltuet la roine Marie.

Qppi|feen cui tant ait de bien et de uaillance.

54^Q5^%)ke nuit et ior por lef pecheorf prie.

afon chier fil kil ait en remenbrence.

de nof aidier et de nof warantir.

ueii lanemin ke tant deuonf cremir.

. M cadef nof ueult engingnier et bonir.

ne plaice adeu ke iai en ait pouffance.

Dame touf bienf et toute cortoifie.

eft dedenf uof et maint aremenance.

nuls nen diroit la centifme partie.

raaix amongreit uof faif grant honorance.

quant meire den uof apel et plaixir.

uof doit forment car ie ne puif ueir.

con uof peuft fi bei iuel offrir.

por ceu enfaif moult fouent recordence.

He meire deu roine coronee.

por la pitiet keuf dou roi celeftre.

quant tu ueif fa chair en croix leucir.

entre lef iuis ki fönt de maluaix eftre.

belle dame ke tant faif aproixier.

proie ton fil ke il me ueille aidier.

aceft befoing ke ien ai grant meftier.

ou autrement mar me ui onkef naiftre. „.,j^

'^y^A'
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,xlv.

Denoftre daime "^ 'V
*^

'^'^^ete glorioufe h il

Puirge pure et monde.

)(^^p^3meire precioufe.

mon euer purge et raonde.

def grief mals de ceft monde.

Dame gracioufe.

de deu fuftef elite.

de toi fift fa poufe.

per fa graut merite. ' al riq

deuf ki en ciel babite. ' 'jU

Tu ief roze coloree. N*

touf teuf ief uermoilie.

ta color niert iai muee. . .i'V

fe neft paif meruoille a hu iri

nuls ne uil ta paroille.in il Isi n)

Tu ief lif et uiolete. rAq

touf iorf nette et pure,

de tous pecbief monde. et nett«

forf toutef naturef. i J«q)ü Müt^l ol<»

car deuf imift fa eure. i iiT

Tu ief bamef natureif. ; '\hi dI

douls miels et laituairef. : '\m im

tu ief pimens fauoreif.

pucelle debonaire. .;

nof cuerf purge et efclaire.: • uuu

Tu ief flor ,}>

a cui lodor.

ne faut ne nempire.

tu ief fruf ü fl tut
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ki uof conduf.

et moinnel alempire.

ke tient ihei'us li fiie.

Tu ief li porf.

el li defporf.

li defduf et la ioie.

tu ief conforf

et li acorf.

chaminf et droite uoie.

aielui ki te proie.

Tu ief folauf.

tu ief iornals.

et eft fi de marine,

per la bontei.

de ta clairlei.

nof cuerf touf enluniine.

belle douce roiiie.

Tu ief rofierf

tu ief uergieif.

tu ief li trefdouf paradif.

plainf de delif.

ou ihefucrif.

fe defduit et deute,

ole faint efperite.

Tu ief clairteif.

tu ief purteif.

tu ief li faueiouf ofteif.

ainf ne fu teils,

car def douls ciels.

uiut la faiute rouzee.

dont tu futz ai'ozee.

Tu ief facrairef eubanieis.

tu ief felierf enpimeuteif.

ou li fils deu delite.
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quanl fa dolor et poene. /i n^Hu,

prift en loy chair humainiie.i <.».:u;li

Tu ef la uerge aaron. ,,
j

lu ief li lemplef falemon.

tu ief la maixon doirexon.

de toute uertut plainne.

et de toz bienf mondaiiine.

Royne coronee.

dame bien euree.

bien doit eftre aoree.

loure ke fuftes nee.

Per toi eft deliuree.^
j v

la gent maleuree. j |,„.j ,,: ,.

keftoit emprifonnee. ;j^^j|jv{, ,;

et en enfer darapnee.
.^ >!. .7.

Ki bien te feit
^ un-uumiU

il en defert, •^,,,^ ,„^^i y^^,^^^ -^^ ,j^.,„ ,^^..

la ioie en ta contre^^^,,
^| .,„ ,^^,^ , ,,^.j

Ke eil auront ,^, .^,„^ .^j^ .j.,,^,,,y.

ki taueront ., yn »l -,>! n-.
feruiee et honoree. ,„...,, ,.., ,

Douce dame ke deu portaif. ,

ke de ton faint lail la laitaif. >

uierge fuf et uirge enfantaif. .„ .;^^ ^^^^^.^

per ta mifericorde
,fj ,,', Jn.) Iiiot

a ihefum nof racorde. -^
^,.^^^ j.^,^^ ^.,

Douce damofelle. ^. j 5 ,

nette creature.
.y},,,^ -^„ ,(„ ,,„, ,,„ ,„

faintime pueelle. ,

(^ ^,,;, ,|,^,, ,.,^ ,..,

de la grant ardure. *

denfer ke touf tenf dure.

deffendeif nof aimmef.^ ... •
i 1 ,

Atraief auie „,., ,_ .,^j.|,_,

ke forf louteidamef.,,,i„,.||„„
j,„^^ ,,
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aiieif lignorie.



TS

oar agrant ioie
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fe uoftre amor meft donee.

bien ierl ma ioie doublee.

Mon defcort

ma dame aport. > «i

la hone duchefce. por chanleir.

de touf bienf ali macort.

kelle aimme deport HHiuhf»

lire et iueir.

dame or uof ueul bien moullreir. ij ;T^

ke ie ne fai uoftre peir. \to\> on

de bone uie Meneir. ..-;

et de loiaulment ameir.

Adef uof uoi amendeir.

en vaillance et en doueir.

nei laiffief iai por iangleir.

kil ne uof puet riens greueir ,. .,,.,

4) 'hen3 Isrn f I

.xlvij.

Colinf Muzef

^ucontre le tens nouel. jllaH

ai le euer gai et inel.

a termine de pafcor.

lorf ueul faire un triboudel. ißTJom nsi

car iain moult tribu martel. la o» 'hcnflß

brut et bernaige et baudor. } ifj ^\ .,ß.>

et quant ie fuis en chaiftel. ijol iuiol i';

piain de ioie et de riuel. f .»ilun ^

Iai ueul eftre et nuit et ior. m)) >}>

triboudaine. et triboudel qn .»>{ .r,,:,:

)o

'^



<^|!

deuf confonde le Mufel. '

ki naimc ioie et baudor. ,n

De toute ioie luefl bei. ,;

el quant ioi lou üaihutel. ,;],]; iru. ijui

foneir aueuc la tabor. , ; ;()

damoifellef et donzel.

chantent et fönt grant riuel.

chafcuns ait chaipel de flour.

et uerdure et broudelz

et li douls cbanf def oix«ls.

me remet en grant badour.

triboudainne triboudel.

plux feux lief per saint marcel.

ke teils ait chaiftel ou tour.

Ki bien broiche lou poutrel.

et tient lefcut en cbantel.

a comencier de leftor.

et met la lance en eftel. .rj .^,i

por muelz vancre lou fembel.

uait afembleir amillour.

eil doit bien auoir iuel.

de belle dame et anel.

per druerie famor. 'w»3i\'^-\

triboudainne triboudel.

por la belle acbief blondel.

ki ait frexe la color.

Teilz amefce en .i. moncel.

M. mairf et fait grant fardel. |j.|^. ^^^

ki uit a grant defbonor.
^^^^.^^ Ywü

iai nen aura boen morcel. ^^
, jij^Ifi»

et diauble en ont la pel.
^^^j^^j ^.j ^,^ j^^

corf et aime fenf retor.

por ceu ueul ieu mon mantel,

defpandre toft et inel.
<»hM»l

h nol

iiii, M;i
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eil bone uille aleior. iil>tK*it;<j > 1

triboudainne triboudel •' ' "

ki ualt auoirf en fardel.

fon nel defpent a honor.

Quant ie la tieng ou praiel.

tout entor clos draibexelz.

en efteit ala uerdour.

et iai oief et gaiftel.

pouxonf tairtef et porcel.

buef ala uerde fauor.

et iai lou uin en tonel. i^3iJioi am

froit et fort et friandel.

por boiure ala grant chalor.

muels mi ain ken .i. baitel

en la meir en grant poour.

triboudainne triboudel

plux ain le ieu de praiel

ke faire maluaix feior.

.xlviij.

Paftourelle baftorNeif

u mai a douls tenf. nouel.

>y|lll|i>oke floriffent arbrexel.

v^y'^et prei renuerdiffent.

defduxant for .i. ruxel.

men alai per grant riuel. iunm

truif paftoure iolie.

caloit cef aignialz gardant.

et en fa pipe chantant.

fon dorelot.

iai ameii et amerai. " ' '

hedorelot ^'' '"f>if«;M^
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et iaimme aiiicor.

deuf de iolif euer mignol.

Quant ie ui ke foule eftoit

uerf li men alai. tot droit

et fe la falue

puef li dix celle uoloit.

kelle rencomenceroit

fa clianfon quiert drue.

tantoft la rencomenfait.

et en fa pipe chantait

fon dorelot.

lai ameit.

Bien me plot ceu kelle fift.

tot maintenant lirequif,

kelle fuft mamie.

et eile me refpondit.

et puef apref fe dift.

nel feroit Mie.

car .i. autre auoit plux chier.

lorf comanfait de richief.

fon dorelot.

lai ameit.

Por plux toft famor auoir.

li donai de mon auoir.

et mon amoniere. ,,,f,

et li dix ke trop doloir. :,, • 1 .

me fait famor main et foir.

tant lauoie chiere.

lou don refut maintenant.

puef chantait tont en riant

fon dorelot. |{M)f)

lai ameit.

En chantant me dift amif.

en uof donf maueif conquif.

in i*j(j
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mamor iiof otroie.

ne iieiil plux «^airder berhif.

ainf ironf per loa paix.

menant bone uie.

inoi et uof dor enaiiant.

et girai toz iorf chantant

mon dorellot.

lai ameit.

Tout maintenant la braiffai.

en la boiiche la baiffai.

et eile cefcrie.

he robin perdiie raaif.

iamaix plux ne maueraif.

ior en ta baillie.

car ie men uoix defduxant.

per lou paix flaiolant.

mon dorellot.

lai ameit.

Quant ie ui fon biaul uif cleir.

de ioie prif a chanleir.

per grant melodie.

et eile prift aballeir.

afaillir et atripeir.

per mignoterie

bone men aloit menant.

et touf iorf renouellant

fon dorellot.

lai ameit et amerai.

he dorelot

et faimme aincor.

deuf de iolif euer Mignot.
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.xlviiij.

jocelinf de bruges

^jl^autner paftoure feoit.

^^lUl^lonc un bouxon.

^^^y^aignials gairdoit fi auoit.

flaiot pipe et bafton.

en hault dift et fi notoit.

i. nouel fon.

enfa pipe refraignoit

la uoix de fa chanfon.

piief ait dit amorf amorf.

prif mauoif alaif corfoiir.

dont iai ne guerirai niil ior.

aminf fe per uof non. lißii» Jj

Quant ie loi gamenteir ^a ^i

uoix la ueoir. '«' J»-«"

de raon cheual defcendi.

leif li malai feoir. "

de cef amorf li requix ^'

amon pooir. •

et eile me refpondi.

kelle neu ait uoloir.

nel feroie enfi nenfi. H

ne ferai auuan ami. -

forf robin ke iai choifi. '^

katre ne quier auoir.

Paftoure ne tefmaier

mi ieu fönt bei. -u ü**1 liiä;.

auec uof me reteneif.

por gairdeir uof aignels.

et fil uof plaift fi aureif

de mef iuelz.
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ma i'enture leleneil*.

aueiic mel" gans nouelz.

dei'ain mo}' fe li tendi.

eile lef prift. foie mercil.

ailTeif ou plux ke ne di

lou ior de mel' aueil".

Quant io fait mei" uolenleil'

uoix. men riant.

amon uoloir et afien

Cameire iuirit corrant.

haieu liareu ki eil den

amon enfant.

ülie louchait il aloi.

moui'tre moi tun femblant.

et quant la palloure lol.

en hault criait a .i. mot.

fe ni uenii'fief li tol't

mal me fuft couenant.

Fille touchait il atoi.

meire non al.

onkef amoi ne toucliail

ne ne me fift nul mal.

ne nai eure de donoi

de teil uaiffaul. ,;

per deu fille mal ten croi

iuf fut de fon cheual.

meire car il remuait.

fa feile fi femontait. w'iif\i «ii »iJi .i

onkef plux ni demorait

ainf fen uait leif cel ual. ,. ...,

Fille ueulz me tu celleir , Jon '**»i}f.

ceu ke ie vi.

ainf por celle remueir

apiet ne defcendi.



m
ie le iii lor loi monteir.

et toi fouf li.

et baixier et acolleir,

quant vint adeparlir.

dont fo ie bien uoirement. VS

fe neft paif droit de parent.

del piicellaige eft noiarii,
|
,,,;* ,.

robinCiat faillit. . ,,^^ 5., ,^,^^ ^,^^

Meire laifiies moi eft^';|
^,, ,^,|,^ 5^,^,/,

uoltre merci. .|,.^^,j,. H,« .„jßj.j j.,

ne peux paif lef chanf iieeir.
{l^^^^ jj^

a ceauls ki uont per fi. ij^.^ ,j,

onkef de robin ameir ^Umtü lü^h /n!«,

110 foillou tri. .^Hnuim.Jl'i hßcj IhA
alTezil poroie Muieir.

.,u,\,,, ^^,,,^ .,^

afi Mignot amin. ,9^,1 mu öJnof i;

ohi laiffe iiielle getit,!,,;«,
|{')>I h,.,], H

mai pairliere et medixaftt. > -,<,, j, ,fhh i

quant eil ke fönt de ioiieut. j.» s(>J<ib 'th

fönt damorf refbaudit.
. aw 'jl ißiofii wn

meire meire fenteif i. [., .,1, ,„^jß| j,.^,

fancor neft mef conf t;.r|ß^ c^^jj |if;|„| ']j^^,|

la roufee iefpandi. .^,n fls h.oj -ih iil

nait aincor pdif granmant. ja io,ji iinyi

.'iWjb /hI^I

. riioTlioiiftß /'fm\ jlnol/;

Äuoi^hb xnsl il

.'luoi'fol^ il 9l

.ftfiff» ftni !ntn Bin en

.•nlob yid'l

(6)
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'.lajmJ^

OA 'i
pgors qiianl noi iiemr

N^yipJSla (loiilor. don (enr

)C|py>f^el florf efpanii

lido-i <t|i h>p

per boif et per plainf*.

(lont plor et fofpir.

et plaing mef ahanf.

kil meftuet foffrir. ^' i*i>ii

por celi cui iain. "**" ^^

plu\ defir faiioir.

keii part eft mamie.

ke parix aiioir

a toute ina nie.

E deui' keil martir^:*« ^ii»«^* itin.! i

louffie ior et niiit.

de dolor et dire.

ien morai l'e cuil.

nai talent de rire

louf folaif me fujt.

ki de touf eft lire.

ranl moi mon delduit. U<jqi«r>«iÄ in

Plux defir.

Moult feux angoiffouf.

kenfi lai perdue.

trop eft en:iiouf.

ki la niait tolue.

fi feux delerouf.

ma finf eft ueniie.

fe li gloriouf.

ne me rant ma drne.

Plux defir.
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Depair l"a poliTance



M
.li.

'^riai^ie lalai coillir per grant druerie.

^^ßy\-eri pouc cloure oi vne iioi\ lerie.

lonc un uert boufet. pref dune abiete.

ie fant lef douls nials leif mafenlurele.

raaloif foit de den ki me fift nonnete.

Svi nonne me fift ielus lou mal die.

ie di trop eiiuif uefpiel' iie conplief.

iamaixe trop rnuels moneir bone uie.

ke fuft deduif fans et aroeronfete.

Ie fent.
,

.,^^,f^ ^,

Elle cefcriait com l'eux efbaibie.

deus ke feanf mait mif en cel'te abaie.

maix ieu eniftrai per fainle marie.

ne iii uefterai cotte ne gonelle.

Ie fant.

Celui manderai acni feux amie.

kil me vaigne querre en cefte abaie.

firons aparix moneir bone uie.

car il eft iolis et ie feux ionete.

ie fant.

Quant Cef amif ot la parolle oie.

de ioie treffaut li cuerf li fremie.

et uint ala porte de celle

fi en getait forf fa douce amiete.

lefant lef douls mals defous
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•lij.

N mai la Matinee, a nouel teni' delleit.

ioie et bone aueiilure. me remonl de chanter.

i^4Iy^en male höre fu neif.

qunat celle ne raoy doigne. cui iai lonc teuf ameil.

Amorf me renouelle. acoftei perdefai.

defor ma maraelete. me deftraint et fait Mal. ^g
or prie a samt liennairt.

ki de ma douce amie menuoift .i. doulz refgairt.

Iai une dame amee. or men uoix repentaiit.

la geot de la contiee. leii uont aperceuant.

delormaix en auant.

nen quier eftre blaimee. dorne ki foit uiuaiis.

Maloite loit la fente. dont on ne puet iffir.

iai lonc tenf efteit enfef or men ueul repentir, .

'

muelz uoldroie morir.
"

ka .XX. anf ou a tränte, ceite dolor fotfrir.

Doucement fe gamenle. la belle lefcouta. .*

et li dift biaiil douls fire ne foief en efmai.ß. « . i '->.... >
•• i\h^ iurf

re amie ierai.

• 1 11 J*^ j' r .• .
dü}n**u

por nen ke nulz hom die de uoi ne partirai

rmi iiQd i> (|liiii-ifioat

5iK0ji^.tx ,^ia^- iiiMi. ,ili|^ liUim

=<^^^

f^dßA>^.|^f-^il>0l)^i,
_ /^^i^ji^s^-.i^iiwm "V^^lVi ^Min-tV^^i\ ;\fwl. \ :::/^i^



W oislehende zweiuiidfunfzig Lieder und Leiche sind

aus einer der altfranzoesischen Handschriften entnommen

die eine hauptsächliche Zierde der Sladtbibliothek von

Bern ausmachen. Diese hier, noch im dreizehnten Jahr-

hundert auf Pergament geschrieben, triegt die Nummer 389;

der Blätter sind jezt 249 in 32 Lagen : es fehlt aber mit-

ten hinein (zwischen 185 und 186) ein Blatt, und am
Schlufs ist wenigstens Eine Lage gänzlich verloren gegan-

gen. Die Lagen sowie die einzelnen Blätter hat bereits

der alte Schreiber gezählt, letztere jedoch mit irre führen-

der Ungenauigkeit.

Alles ist, mit Ausnahme einiger wenigen Nachlra3ge,

von einer und derselben Hand geschrieben ; und wie diese

zierlich kann genannt werden , so triegt auch das Ganze

ein wohlthuendes Gepraege sauberer Sorgfältigkeit. Die

Gedichte sind nach dem Alphabet geordnet, freilich wie

auch in den lexicalischen Arbeiten des Mittelalters so, dafs

innerhalb der einzelnen Buchstaben keine strenge Folge

mehr gilt, und gleich in den ersten Stücken zum Beispiel

UV cd ay am hinter einander stehn : Aveugles muaf et

xours. Ala meire deu feruir Ay amorf com dure depar-

tie. Amif bertrans ditef moy le millor. Jedoch ist dabei

auf den Inhalt in so fern Rücksicht genommen, als die

geistlichen Gedichte je au den Anfang, oft auch wieder

eins oder einige der Art an den Schlufs jener Abtheilun-

Ufen geslell! sind: so handeln im Buchslaben A die beiden
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ersten Lieder de deu und de noftre dame, und auoli das

letzte (Ay amanf finf et uraif) ist ein Marienlied ; was mit-

ten inne steht sind alles Minnelieder und dergleichen.

Strophen und Verse sind unabgeselzt, jene durch ab-

wechselnd rothe und blaue Anfangsbuchslaben, diese durch

Puncte unterschieden. Auch die kalligraphisch ausge-

schmückten groBfseren Anfangsbuchstaben der ganzen Qßr

dichte wechseln mit rother und blauer Farbe.

Zuweilen wo dem Schreiber ein Gedicht unvollständig

überliefert war, liefst er freien Raum für sptetere Ergän-

zung: so hinter dem Liede Boin ior ait heu celle acui fuif

ami/ (No. xxxij unserer Auswahl); anderswo bemerkt er aus-

drücklich, ihm liege keine groBfsere Strophenzahl vor:

ineniot pluf, II ni ot ke Jj, uerf, II nen iot onkef plux bei

den Liedern Adouf tenf defteit von Simonis de Boncort,

Neft paif cortoif ainf eft fols et eftouf von Jaikes de Cara-

brai und On ne fe doit defefpereir.

In zwei Stücken jedoch ift die Ausführung der Arbeit

hinter deren Anlage zurückgeblieben. Erstlich sollten auch

die musicalischen Noten beigefügt werden : aber es stehn

üherall nur die fünf rothen Linien da, und diese selbst

bei den Dichtungen von gemischter Strophenform (wie

No. xj. xlv. xlvj.) nur über den Worten je der ersten Strophe.

Sodann waren dem Rubricator am äufsersten Rande

der Blätter die Dichternamen oder sonstige Überschriften

der einzelnen Lieder und Leiche angegeben: aber erst

in spaeterer Zeit, da diese Randbemerkungen schon unle-

serlich mochten geworden sein, sind dieselben von einer

anderen Hand ungenau und schmucklos, nur noch mit

schwarzer Tinte, nachtraeglich copiert worden. Daher

nun in den Dichternamen eine Masse von Fehlern ; daher

bei vielen Gedichten keinerlei Üherschrift: Mängel deren Aus-

gleichung dadurch erschwert wird, dafs endlich noch

der Buchbinder die älteren Kandbemerkunsen sammt und»'
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sonders bis auf eine einzige, die zu No.-xj| wegge-

schnitten hat.

Aber nehmen wirs so gut wirs noch haben können,

und stellen wir vorerst die Namen der Dichter, sowohl die

von dem spa^teren Schreiber am Rande vermerkten als die

blofs in den Gedichten selbst genannten, nebst den An-

fangsversen der Stücke denen sie beigeschrieben oder aus

denen sie zu entnehmen sind, alphabetisch zusammen; die

Namen der letztern Art moegen heiserer Unterscheidung

wegen eingeklammert werden. ü)

Abuinf defanene.

Flourf ne uerduie de prei. oben JSo. xij.

Adanf le bofuf daref.

Puef ke ie feux de lameroufe loi.

Retruf (einmal) aidefroif (oder adefrois) li baiftairf (oder

libaiftair) oder blofs aidefrMim\ß'y-

An chambre a or fe fiet. labelle beatrif. oben No.ut>

Belle vfabiauf pucelle bien aprife. oben No. ij.

En nouel tenf pafcour ke florift laube efpine.

Fine amor en efperance.

Kant ie uoi et fuelle et üor colour Mueir.

(aimmerif) s. Mejßref Joffroif baireif,

Meßref (oder lißrez, liroif) amaurif (oder amarif) de creons

(oder creone, creonne).

Fine amor claime en moi per eritaige. oben No. vij,

Kault foilliffent li bofcaige

Louc tens ai feiui en bailence.

Quant ie phiv uoi felon rire. '^^
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-1iJii!i1tf* ancufej demonviron. ndn msrn fr/

Hidoufement vait li monf. empirant. oben No, xxxviij.

andreuf (oder Mefires, Meffirez andreuf) li contredis (li

fehlt auch).

El moif dauri ke Ion dift en pafcour.

leupartif: Guillames li vignieref amif. — Andreuf ie

uof di granf mercil.

Quant uoi uenir lou doulz tenf et la flor.

' andreuf de g(^n^f.

lai oblieit poene et trauail, .(,jj^j j^^^,,,. jj^,, ^,.,^j|

(andreuf.)

PErtif danaorf et de mon chant. s. auch den folgenden,

•nshuiil) ob ihif)! n^od llif)! •Si'l Jiuol/
* (li reif daragon,)

luepartis: Bieu uof pairt andreuf ne laiffies uaie. —
Roif ie ne croi ke nulle rienf tant uailJa-jjj,. j^

. iß IfJüT
* aubertins de (oder dez) areuqs. . . r,,

Foil loaulteis solais et cortoixie.

Remambrance que meft ou euer enlreie.

Meßref baduinf defaiftanf.

>.,. Aurif ne maif froidure ne laif tenf. «Ki'jliisriuuid

(Bauduwins oder Baduwins.)

liroif thiebauf de nauaire : Roif thiebauf fire en chan-

tant refpondeif. — Baduwin uoir mauaix ieu me
parteif.

Baiftornez, Baftorneif, Beftornez.

Paftourelle baftorNeif: An mai a douls tenf. nouel.

oben No. .i;/vny.«<>ii ^k^iii i.*i j^üMi i.^tUi:>iiirii'ii^i
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An mon chant di ke ie fui touf femblanf.

Nouels uoloirf me reuient

Or feroit mercif en faixon.

(berIrans) s. Guichairf,

liuoieif debetune.

Kant li bolcaige letentilt

Blondeis (oder Blondez) deneelle (oder denoielle) oder blofs

Blondels, Blondelz.

Bien cell amorf trichie

Bien doit cbanleir cui fiue amor adrefce.

lain per coftume et per vz.

Li plux fe plaint. damopf rnaix ie nol' dire.

Moult l'e feift boen tenir de chanteir.

Quant ie plux feux en paor de ma uie.

Remenbrence damoiT rae fait chanteir.

Tant ai damorf ken chantant meftuet plaindre.

Tant ai en chantant proie.

Tant ain et ueul et defir.

(Bouchairs) s. Jehans. nUnaiü)

liduf de braibant.

Biauf Gilleberf ditef fil uof agree. — Dux de braibant

iai oreif ma pencee. oben No. xxxv.

lialenf de challonf.

Loiaul amor keft dedenf fin euer Mife.

(Cfiardons) s. Jehans darchief.

im =- i
' liuifcuenf de chartref, ! iim>]|;

Defconcillief plux ke nuls hom ki Colt.
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cherdonf (od. cherdon) de croißUez (od. crox'dle, croßez).

Bien fonl amoif lor taleiil.k».iömfitta laua Jikii sÜ

Mar uit raixon ki couoile trop hault.

Puef feiix damorf maix lonf feiiv de celi.

Rofe ne lif ne ine done talenl. >!'>f»»/

Collairf (oder Culairf, CoUair) Hbotillierf [oder boutilUcr, bol-

tUlierf).

Anioif et bone elperance.
,^^'^^^,4,., ..^,^^^^^1 .^^,^^,5 -^^^^^y

Loiauls amorf et defirierf de ioie.

Sou com aprant en enfance, Tsoiuß y/

Colinf Muzef {oier Muzez).
''" '""^

Ancontre le tens nouel. oben No. wlvij,

Moult manue diuer ke tant ait dureit. "'

Or ueul chanteir et foulaicier.

Ceft dou decort coIin muset: Or uoi lou douls tenf

repairier. oben No. xhj.

Sofprif feux dune amorele.

Trop uolenlieif chanleroie.

Une nouelle amoiete ke iai. s. auch Jaikef damienf.

Colinf panfate de canbrai,

Lautrier per une fentelle.

lichaßelainf (oder lichaßelain, lichaiftelain) de coufi (oder

coußt, coußf), .m«HU-i«ib<»V'\^t\\>W

Auof amant plux ca mille autre gent.

La douce uoix dou roifignor faluaige. 1, j;}y.

Lan kant rofe ne fuelle. .,ial nJ,

Mercit clamanf de mon fol erremant.
, f*»nofiTi/v

Moult mel't belle la douce comenfencesbijj;) ns'iH

Plux ain ke ie ne fouloie. )ujoü UmJ
Quant uoi efleit et lou teni' reuenir.

l Uni Siii/J

Se iai ei'leil lonc; (enf horf del paix. ,jnff. i>i li:>
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licuenf de coußt.

De iolit euer enamoreit.

CrefHeins (oder erefHein, Crefteien) de troief.

Amorf tenfon. et bataille.

Damorf ke mait tolut et moy.

De iolit euer chanterai. oben No. viij. viiij. x.

Cunef (oder Mefßrez cunef) debetune (oder de betunes, de be-

tunez).

Ay amorf eom dure departie. oben No. xxiij.

II auint iai en cel autre paix.

Lautrier un ior apref la saint denife.

Si uoirement com celle dont ie chant. oben No. xxnij.

üoloirf de faire ehanfon. vgl. auch Guichairf.

* laidame doufael.

Ge chanterai por mon coraige.

Mefßref ferrlf de ferrierez.

Quant li roifignors iolif.

Forkef de Merfaüle forpointevin.

Tuit demandent keft deuengiie amor. oben No. xviiij.

Meffiref [oder Mejßrez , MefireZy einmal Ußref) gaifef [oder

gaifez).

Aia doufor defteit ke renuerdoie.

An lentrant defteit ke li tenf fa gence.

Arenouel de la doufor defteit.

Bien euidai toute mauie. oben No. v.

Cant üourf et glaif et uerdure fefloignent.

(]ant uoi laube dou ior uenir. oben No. inj.

Cil ki aime de bone uolenteit.
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(]il ki cJamori" itie confoilk». Aiu,U jiO

Damorf me plaing ne Tai a cui. jiiir ^r^nVl

Defconforteif plainf de dolor et dire. m \funii)

lone dame me prie de chanteir.

Li pluxor ont. damorf chanteit.

Ne me fönt paif okefon de chanteir. '
^» inuni.^

Nuls honf ne feit damin kil puet ualoir. 5«J>iijr*

Per keil forfait et per keil ochoifon.

Quant la faixon dou tenf fe rafeure.

Quant lerbe muert uoi la fuelle cheoir. ^-^-^^

Samorf ueult ke mef cbanf remaigne.

'^ *""

Sofprif damorf et plainf dire.

Tant de folaif com ieu ai por chanteir.

TRefffranf amorf me trauaille et confont.
**

liuiii/

Gaifef (oder gaifez oder Meffiref, Mefßrez, Mefßre g,) Bruleif

(oder bruleiz, brulleif, brulez, brulei, hulleif),

Ä^rant lort me fail languir.

Dame lis uoitrei nnl amil.
^ , . . * • • * "^5 '»^><1 ii'^

De Dien ameir grant loie atent. ^

De hone amor et de loiaul amie. oben Nö. xxvij,

Defconforteis plains dire et de pefance.

Deux gairt ma dame. et doinft honor et ioie. *
*

Douce dame greif et graices uof rent. ^ '\

Fme amor et bone elperence.

Gaicef per droit rae refpondeif. — Sire nen fai paif

elgaireis.

Grant pechiet fait ki de cüatfteir me ^Viei
*^^

Ire damorf anuif et mefcheance.

Ire damorl ke en mon euer repaire.

Kant uoi paroir la fuelle en la ramee.

Lonc tenf ai efteit

Mauolenteif me requiert et femont.

Neft paif afoi ki aimme coralment. ^i 'vm\\u;A
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()u (Jouls lenl" et en hone lioure.

Penfis damorf ueiil letraire.

Quant ie uoi lerbe repanre.

Gatierf dairclief.

Quant ie uoi lerbe et la fuelle

Quant li doul' efteif decline

Gatierf de bregi.

Gant uoi la flour et lerbe uert pailie.

Gautierf (oder Gatierf, Gathierf) daipinauf (oder daipinaf,

dapinauf, pinauf), einmal auch cheualier daipinaf.

Adroit fe plaint et a droit fe gamente.

Amorf et bone uolenteit

. Ay amanf finf et uraif.

Bone amor ke magree

Comancemenf de douce faixon belle.

Defconforteif et de ioie pertif.

lai por longue demoree.

Ne puet laiffier finf cuerf caidef ne plaigne.

Partif de dolor.

Per fon douf comandemenl. >

Puef ken moi ait recourei fignorie.

Quant ie uoi lerbe menue.

Quant uoi yuer et froidure aparoir.

Se iai lonc tenf amorf ferui. "

^

Se per force de mercit.

Touf enforcief aurai chanteit fouent.

Tout autrefi com laiemanf defoit. .

(Gautierf) s. Pieref.

Gavaron grazeUe, n iviUmUninU

Lautrier lou premier ior de mai. rolr, l(n<| \U/
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(rerairf de valaißene.

Siie Michief lerpoiideil*. — Gerairt louri'eux porpenleif.

Gilleberf (oder Gelleberf, Geleberfj'^de ßerneuilte (oder ber-

neivüle).

Amorf por ceu ke raef chanl' foit iolif. . il inauij

Elaif ie fui refufeif.

El befoing uoit on lamin. oben No. xxwiiij.^^

lai fouent damorf chanteit. • ,j. ..^ ,s,.»»ii

(Gilleberf.)

lugemanf damorf : Araorf ie uof requier et pH. — Gille-

bert por uerteit uof di. s. auch Häuf de braibant.

Gillef de Wief Maxom (oder mef Maxon).

Amorf mait fi enfiffnie. ^i . i . \ , .

Ki damors ait reraenbrence. , .
, .^ .

Gontiers,

Bels meft lanf en maj. quant uoi lou lenf florir.

Li xourf comence xordement. oben No, xxxvij.

Gontierf de fonnierz,— \:'^ -^^^^

Kant li tenf torne auerdure. '*' *=" ^'' '

goudefroif dechaftelon.

Moult ai efteit lonc tens en efperance.
^^jj jjj^jrj

U ..hiKin E

Guaidifer dauions.

Tant ai damorf aprif et entandu.

Guernier (oder Gernierf) dairches.

Li Mienf chanteirf ne puet maix remenoir. i"*»«^^

Moult chantaiffe uolentierf liement. äfinil.»

Piece fait ke ie nen araai. »»«M »***'» '*oiu»,ila n!/
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(Guichiiirf,)

leus parliC Ciines de belunes : Amifberlrans ditef moy
le millor. — Sires Guichairf faichies cefte dolor.

Gruiof de bruinai.

Quant li nouiaf tenf deftei.

Guiof de digon (oder digonf) oder giof dijon.

Alentree del doulz comencement.

Bien doi chanteir quant fine amor menfaigne.

Chanteir me fait coinant ke me deftraingne.

Chanteir meftuet por la pliix belle

Cuerf defirrouf apaie

Guiof de prouiiif.

Contre le nouel tenf.
• .^-

La bone amor ki en ioie me tient. * * *
'

Lef oxelef de mon paix

Ma ioie premerainme. .. , ... , .

Moult aurai lonc tenf demoreit.

Moult me meruoil de ma dame et de moy. oben

No. xiij— xviij,

TRef bone amor ki en ioie metient.

* (Herberf.)

Chanf doxiauls et fuelle et flour. ^^"****

Loiaidz amorf et li tenf ke repaire.

Jaikeminf (oder Jaikemaf) de laiuante (oder lauante) li

cleirs (oder liclerf, licreirf).

Chanfon ueul faire de moi
; , uj^itt fj

Chanteir uoul por fine anipj;., ,, „.„.AiRih iimU
Ma chanfon neft paif ipJifi^j „^x. ^r '>A h/;l *jo9fM
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* Jaikef damienf (oder daumiens).

Biauf Colinf Mufes ie me plaing dune amor — Faikel

damienf laiffief cefte folor.

Chanleir meftuet quant conteffe man prie.

Ge men aloie ier matin.

Haren damorf plaindre en chantant.

Per maintef foif meft uenu entalent.

Se per mon chant me deuffe aligier.

Sofprif damorf finf cuerf ne fe puet taire.

Jaikef (oder Jaike) de cambray (oder canbrai, camhai).

Amorf et iolieteif

lichänf fire herelicauba: Eier matinet deleif .i. uert

boiffon.

Force damorf me deflratiit et iuftice.

Gnant lalent ai ka chanteir me retraie.

laikef de canbrai ouchant de Innicorne: Haute dame

com rofe et lif.

laikef de canbrai oucbant tumidefir: Kant ie plus pens

acomencier chanfon. oben No. xliij.

laikef de canbrai ouchant de hone amor et de loaul

aimie: Loeir meftuet la roine Marie, oben No.xliiij,

Neft paif cortoif ainf eft fols et eftouf.

laikef de canbrai ouchant de laiglaie Meirre: Meire

douce creature.

laikef de canbrai ouchant loauf amanf finf et vraif:

dame ke den portais.

Or meft bei. dou tenf dauri. iiij ;

Denoftre dame jaikef de canbrai: REtrowange nouelle.

oben No. xlij,

Meffirez Jaikef de Soixonf (oder chozon):

Nouelle amor ke meft el euer entree.

Quant li roifignorf cefcrie.
'« sff};

!

(7)
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(Jaikof, iacof.)

Oief por coi plaing et fofpir

Or uient efteif ke retenlift la bruelle.

* [Jelians darchief.)

luef partif: Chardon de uof le ueul oir. — [ehan dar-

chief fouftenir puif.

* (Jehanf daucuire,)

Por lou tenf ki uerdoie.

* Jehanf li taboreiref de Mef.

Chanf ne chanfon ne rienf ki foit en uie.

* Jehanf li tenturier daurez.

Ma dame en cui deuf ait Mif.

(Jeham.)

leufpartif: Bouchairt ie uof pairt daraorf. — lehan .i.

def ieuf prandrai.

* Jennaf li cherpantier darez.

Amors eft iine meruoille.

* jocelinf de bruges.

Lautrier paftoure feoit. oben No. xlviij.

iocelins, Jofelinf

Or chanterai com hom defefpereif.

Paftorelle iocelins : Quant io chanteir laluete

* Mefßref Joffroif baireif.

Sire aimmerif prendeif un ieu partit. — Per deu

ioifiroit boen ieu maueif partit.

lichieure de Rains.

Ki bien ueult amorf defcriure.

* leduchaife de lorainne , leduchafe dt lourainne.

Per maintef foif aurai eftei requife.

Un petit dauant lou ior
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Maheuf de ganf s. Roherf de lepi.

Maikeuf li Jeus.
,

Per grant franchife menfort de chanteir.

Mertinf li beginf de canhrai,

Loiauls defirs et penfee iolie.

(Michiels, Michieß s. Gerairf de valaißene.

Moinief (oder Moinnief) dauref (oder daurez),

Aincor ait fi grant poiffance.

Amorf neft paif coi condie
rniil mm ihJh

Bone anior fenf tricherie.

Compaignon ie fai teil chofe.

Ne me done paif talent.

Nuls nait ioie ne f'olais.

Mufealiatc.

le nof chanteir trop tairt ne Irop fouent.

Mufe anborfe.

Fine amor maprent a chanteir.

Li tenf defteit et maif et violete.

;do \iü '5 .

Perrinf (oder Pieref, Pierez) dangincort.

II ne men chaut defteit ne de Rouzee.

perrinf dangicort et fi fut corenaie et arez: lai vn iolil

fouenir.

Ie ne fui paif ebahif.

Li iolif maif ne la flourf ke blanchoie.

Maif ne aurif ne prinf temf.

Quant uoi la glaie meure.

(7-)
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* (Perrot.)

lueparlif: Douce dame or foit en iiof nomeir. — Per

deu perrot moull fait moinf ablaimeir.

* Mefiref phUippef de uantuel.

An chantant meftuet complaindre.

Pierekins de laicopele (oder laicopelle).

Ge chant en auenture.

lain la millor ke foit enuie.

* pieref de ganf.

Avfi com lunicorne fuif

Pierez de Mollins oder lißrez piere de Mollinf.

Chanteir me fait ceu dont ie crien morir.

Tant fai damorf con eil ki plux lemprent.

(Pieref.)

Ceft douconte debair et docenin fon ganre : Gautierf ki

de france ueneif. — Pieref fe noftre coenf henrif.

Meffires raouf de ferrieref oder Mefßrez raiouf de ferreires.

ENcore meftuece il chanteir.

Se iai chanteit fe poife moi.

Meffiref raiouf de Soixonf oder Mefßrez rauf de foifonf.

Defore maix eft raixonf

E coenf danio on dift per felonnie.

[Raous.)

lugemanf damorf: Biaul tierit ie uof ueul proier. —
Raoult ie ueul dire et iugier.
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* Mefßref Renaf detirei.

Bien puet amorf gueridoneir.

Maiftref renaf laifift de noftre ßgnor.

Pour lou pueple refconforteir. oben No, xxj,

* liroif richar.

Tai nuls honf prif ne dirait fa raixon. oben No, xxij.

Maiftref richarf de furniuaU .n 0^ fnfj'l

Teils fentremet de gairdeir. oben No. xxxvj. ',

* Roberf dedommart.

Kant fine amor me prie ke ie chant.

* Roberf de lepi et amaheuf deganf.

Maheuf de ganf refpondeif. — Roberf bien feux

apenfeif.
.^,^^,^^^

* Robinf douchafte dauref

Se iai chanleit fenf gueridon auoir.

* Simairf de 6owcorf.'^^^A*'^^

Ädouf tenf defteit '"q['Ji> ui'lioJio) i.il

Bone amor me fait chanteir.

* Thiebauf de naugif paftoreUe..^ «o nii/

Adouls tenf pafcor.),,,,
,,, ,,,,.,,,,., j^ |j., ,.,„., j|,,,

thiebauf li roif denaivaire oder liroif thiebauf de tiaiuaire^

oder blofs liroif de naiuaire (naiuairez, Nauaire, nauare),

Amorf me fait comencier.

Belle et bone eft celle por cui. ie chanf.

Dame mercit une rienf' uof demant.
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De bone amor uient l'cieiice el boiileii".

Fuelle ne lloiir ne uall riens eii chyrHaril.

Ge ne uoy maix nelui ke iut ne tliaiit.

Kant amoii uit ke ie li aloignoie.

ÖNkes ne fut fi (Iure departie.

Roze ne flordelis.

Sanf atente de gueridon.

Sonkef nuls hom por dnre departie.

Tant ai amorf feruiee et honoree.

Tant ai amorf feruie longuemant.

Tuit mi defir et tuit mi grief tormenf. oben No. xxi\

s. auch Bauduivins.

Thieris, Tieris s. Raous.

thomef hereffies.

Ne doi ciianleir de fuelle ne de (lourC

(Thomef) s. ViUames.

* (Timont argier,)

Müult me prie fouant.

triftanf ceft li laif dou chieure fuel.

Vev cortoifie depuel. oben No, xj.

VijueJ (oder vguez oder Meßref vgef, Meffirez vgiiez) de

bregi [brregl),

Aincor ferai une chanfon perdue.

Aufi com eil ki cueure fa pefance.

En auenture ai chanteit.

Kant uoi lou tenf felon rafuaigier.

[Villames,)

Thomef ie uof ueul demandeir- — Vilhunr nel uof

quier celleir.
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Mefßrcz Watier (oder vatierz , gatier) dedergie (odei* de-

degier) oder vatricf dedargier, Gatierf de dergier.

Ains maix ne fix chanfon ior de Ma uie.

lufca fi ai touf iorf chanlei

La gent dient por coi ie ne faif chanf. *

Mainte foif mait Ion demandeit.

Quant li tenf perl fa chalor.

* Mejfirez Watierf denabilley.

Deux iai chanteit fi uolentierf.

Willains daures,

loiouf talenf eft de moy departif.

Willame de corbie.

Moinf ai ioie ke ie ne fuel.

Meffirez WiUamez de vief Maxon.

Moult ai efteit longuement efbaihis.

Maiftrcf (oder Maiftrez, Maiftef, Maiftre) Willame li vinieres

(oder liuinierf, liuinier).

En tous tenf fe doit finf cuerf efioir

Flourf ne giaif ne uoix hautainne.

Freire ke fait muels aprixier. — Sire mentir ne iiof

en quier.

Teil foif chante li iugleiref. 8. auch andreufU contredis.

Ulk '>uiü'v:-i ÜVjh i'Jtl ;'

Die geringern und gar zu augenfälligen Fehler diefei;

Namenreihe übergehend, will ich nur die erheblichem und

deren gewisse oder wahrscheinliche Befseruug berühren.

Abuinf defanene , liroif amaris de creons, lialenf de

challonj', Simairf de boncort: alles das sind keine Worte,

keine Namen: mit dem ersten kann nur Auboins de Sezane
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gemeint, liroif wird in firef, iialenf in li cuenf zu befsern

sein*); Simairf endlich ist aus 5imom/ verlesen : in dem
Geleit seines zweiten Liedes heifst es di li depair fimonin.

Ebenso nennt sich lichieure de Rains selber mit weiblichem

Artikel Lachieure. Gaifes hat in den Randschriften überall

nur Ein /: der Text der Lieder Gaicef per droit me refpon-

dcif und Ou douls tenf et en hone houre von Gaises Bruleis

giebt hier ein doppeltes/, dort ein c, und Gaices Gaiffes

stimmt allerdings befser zu der sonst üblichen Schreibung

Waces.

Auch der Fehler ist dem Schreiber begegnet, dafs er

durch irrig abwechselnde Auffafsung aus einem Namen,

einer Person zwei, ja sogar drei gemacht hat:, denn Gillef

(d. h. Jjlgidius) de Wief Maxons ist doch wohl kein andrer

als Willamez (Wilhelm) de vief Maxon, und Gatierf dairchef

sicherlich mit Watier oder gatier dedergie oder dedargier

und zugleich mit Guernier dairches einer und derfelbe.

Ferner sind einige Dichtungen mit Namen belegt de-

nen sie gar nicht zugehoeren : Mann und Gegenmann eines

der zahlreichen getheilten Spiele sind ein Guichairs und

ein Bertrans: gleichwohl steht am Rande des Blattes Cunes

de betunes; und die unter No. v. und xv. abgedruckten

mit Mefßref gaifcf und Guiof de prouinf bezeichneten Lieder

finde ich anderswo nach mehrfacher und guter Autoritiet,

jenes als Eigenthum Auboins de Sezanne, diefes als Eigen-

thum Gaces aufgeführt.

*} Bei dem Koenige Amauris mochte der Schreiber, gedankenlos

genug, an einen Amalrich von Jerusalem denken. Koenig in

dem Sinne, wie bei den Franzosen Adenez, bei den Proven-

zalcn Guillems Mita so betitelt wurden, und wie es auch in

Deutschland einen Koenig vom Odenwalde gab , Koenig der

Spielleute oder Wappenk(cnig, konnte ein edler Herr von
Creons nicht wohl sein ; auch würde Amauris dann beständig,

nioht blofs ein einziges Mal jenen Titel erhalten.
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Ein Versehen endlich , das sonst in mittelalterlichen

Liedersammlungen gar nicht selten ist, tritt uns in dieser

altfranzoBsisehen nur ein einziges Mal entgegen, die Wi-

derholung naemlich desselben Gedichtes an verschiedenen

Orten. Das hat fich nur bei dem Liede La hone amor ki

en ioie me tient von Guios de Provins (oben No. xiiij) ereig-

net, welches noch einmal im Buchstaben T erscheint, und

zwar mit folgenden Abweichungen der Lesart. Str. 1, Z. 1

La: Tref; 4 fait: fönt, 2, '2 ke: ki; 7 plusc feux: ie fui.

3, 2 igaulment: eugalment; 3 el: a; kfi: fe; 7 meß: eft, 4, 1

amanf: amif; 3 ferne: ferce; k iainefe: ia nefen; 5 ke:

ki. 5, 1 deu: de; 1. 'i fofpir-plaint-deßr : fofpirf-plainf-

deßrf; k boen: bien; 6 enuiouf: anoiouß

Nach diesen Bemerkungen stellt sich die Zahl der be-

nannten Dichter die unsre Handschrift enthält auf 106, die

ihrer Gedichte auf 280 fest; nehmen wir jedoch an dafs

z. B. Chardons mit Cherdons de Croifilles, Andreus mit

Andreus de Paris oder Andreus li contredis und so überall

die blofs mit Taufnamen bezeichneten identisch seien mit

andern welche dem gleichen Taufnamen noch eine weitere

Bestimmung hinzufügen (eine Annahme zu der uns gleich-

wohl nichts berechtigt), so verbleiben uns immer noch

volle 92 Dichter. Zweiundvierzig derselben (es sind die

Namen mit vorgesetztem Stern) fehlen in dem Verzeichniss

altfranzoesischer Lyriker welches De la Borde entworfen

(Essai sur la Musique II, 149—232. 309—343), also wohl

auch in all den sechs Handschriften die er für seine Arbeit

benützt hat.

Aber fast ebenso grofs als die Zahl der benannten

ist die Zahl derjenigen Stücke, die vom Schreiber wie

von den Dichtern selbst namenlos sind gelafsen worden:

deren Summe beläuft fich auf nicht weniger denn 238.

Davon sind nachstehende 214 ohne alle Rubricierung.
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Ala doufor de labelle faixon.

Amorf acui ie me rant prif.

Amorf et defirf me deftraint.

Amorf ki fait de moj tout fon coraandement.

Amorf ki porat deuenir.

Amorf me fönt fouent chanteir.

Amorfont prif enuerf moi morteil guerre. obenNo.xxxj.

An mai la Matinee, a nouel tenf deficit, oben No, lij.

Anouel tenf ke li juerf fe brixe.

Antre araif et dowai

An .i. florit uergier iolit.

Atenf defteit ke rouzee fefpant.

Aucune genf mont enquif.

Ay amanf finf et iiraif.

Belle aelif une ione pucelle.

Belle meft la reuenue

Biauf meft prinf tenf apertir de feurier.

Bien doit chanteir et ioie auoir.

Bien eft raixonf ke ie die.

Bien eft raixonf puef ke deuf mait doneit.

Bien meft auif ke ioie foit faillie.

Bien uoi kamorf me ueul maix maiftroier.

Bien uoi ke ne puif morir.

Boin ior ait heu celle acui fuif amif. oben No. xxxij.

Bone amor iolie.

Ccant uoi Ie douls tenf comencier.

Chans doixillonf ne bofcaigef foillis.

Chanteir me fait amorf et refioir.

Chanteirf ke me fuelt agreeir.

Chanteirf liplaift ki de ioie eft norrif.

Coment caloignief foie.

Dame iatant en boen efpoir.

Dame por cui fofpir et plour.

Damorf dont feux efprif.
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Damoif uieiil ioie et honoii aiifiiiient. < .' 'v.>

De chanleir rae femonl amorf.

Dedenf mon euer meft une amor faillie. '* '^'^** i^.iuyu^

De !a glorioufe fenix.
uf. tf

De la meire deu doit chanteir. n'juJk

Def puef ke ie fou ameir. ;<*MßlI

Deux com auint ke iofai comencier. * «ohu; >ku...

Ditef danie li keilz faquitail muelz — Biaus döüs fire i\

neft mies foutis.

Douce dame cui iain en bone foi.

Douce dame ne mi laiffies morir.

Douce dame Roine dehaut pris

DRoif eft ke la creature.

Eameroufe belle de biaul femblant.

Einf ne ui grant herdement.

Elaif ke ne feit mon penfeir. ^

El douls tenf ke uoi uenir.

El tenf ke ie uoi remanoir

El tenf kefteit uoi uenir.

En amorf uient bienf fens et corloifie.

En auenture comenf. ^'«^'^ ^* ^»"; -''

ENcor meftuet chanteir en efperähcei

ENcor ueul chanteir de moy.

En mai per la matinee. '>^' '»^'^^ß^
'

Enprif damorf et de longue alendence. '^ -'
:
^^

En toute gent ne truif tant de fauoir. '^ ' ^
' ^i«

Entre raixon et ioliue penfee. *^* ^'^ ^'^^

Enuie. orguels. malueftief. felonnie.

Perus feux dun dairt damorf. • '
-

Flour ki fefpant et fuelle ke uerdoie. ''^q ^" ^^ ^"«-'^

Foif et amorf et loiaulteif. i<m>jilios uoi wl hu/A

Folf eft ki a effiant. " Jii •>1» ^ü» ^ h

Fort chofe eft. comant ie puif chanteir.^ ''^^>i> 'Vi.'U

Gautier ie me plaing damorf. iiiolTnji /'
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Ge chanterai ke mamie ai perdue.

Ge chanterai moinf renuoixiement.

Grans folie eft de penfeir.

Grant piece ait ke ne chantai raaix.

Haren ne fin de proier.

Hauls deuf tant fönt maix de uilainne gent.

Haute amor ke mefprant.

Haute chofe ai dedenf mon euer emprife.

Haute chofe ait en amor

Hautemant damorf fe plaint. oben No, xxviij.

Haute rente mait afife.

Haut oi chanteir permei lou gal.

Helaif cai forfait ala gent.

Humiliteif et franchixe.

Humlef damorf dolenf et correcief.

lai de chanteir en ma uie.

lai ne uaurai lou defir acomplir.

lai por ceu fe dameir me duel.

lai por mal perliere gent.

lai por noif ne por geleie.

lai tant damourf. aprif et entendut.

le chans damorf iohuement.

le ne men puif filoing fuir.

le nou piece ait nul talent de chanteir.

II feroit trop boen morir.

loie damorf dont mef cuerf ait aiffeis.

Irief et deftroif et penfis.

Kant fuelle et flour uont palixant.

Kant ie uoi honor faillie.

Kant il ne peirt fuelle ne flor.

Kant ioi lou roifignor chanteir.

Kant li ruf de la fontainne

Kant li tref douls tenf defteit.

Kant fe refioiffent oixel.
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Kant uient ou moif de mai. kaurif eft departif. oben No. iij.

Kant uoi le tenf renoueleir.

Kant uoi nee.

Ki bien aimme droif eft ke lueure paire.

Ki bien aimme plux endure.

Ki bone amor puet recoureir. ^

Kike de chanteir recroie.

La bone amor acui feux atendanf.

La bone amor ke en mon euer repairet.

La douce penfee.

Lamor ke mait del tout en fa baillie.

Lan ke fine fuelle et flor.

La uolenteif dont mef cuerf eft rauif. oben No. xli.

Lautrier cheuachai penfif

Lautrier leuai ainf iorf.

Lautrier me cheualchoie. leif une fapinoie.

Lautrier me cbeualchoie. touf fouf daref adowai.

Lautrier me cheualchoie. toute ma fenturelle.

Lautrier miere leuais.

Lautrier miere rendormif.

Li amant ki uiuent daige.

Li plux defconforteif del mont.

Loe tant ke loeir. ^'i

Longuement ai afolor. >
*

Lors quant laluelle.

Lors quant uoi uenir. oben No. l.

Mainf fe fait damorf plux fierf.

Maix nof chanteir de fuelle ne de florf.

Ma uolenteif et bone amor menfaigne.

Mefcheanf feux damorf. < i f^
*'

Mef cuerf loiauls ne fine.

Mef cuerf me fait comencie'r. -isi<.i> (* ,

Mef fens folaif fenf deport. '^'^'t- v^m -:

"

Ne puif faillir abone chanfon faire.
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Ne feiuent ke i« fent.

Ne tieng pais celui a faige.

Nouelle amor ceft dedeni' mon euer Mife.

Nouelle amor dont grant poene meft nee.

Nouelle amor. ou iai Mif ma penlee.

Nuls honl' ne doit lef bienf damorf fentir.

En dift cainorl' eil douce chofe. oben J\o. vj,

ONkef ior de ma uie.

ONkef maix nuls honf ne chantait.

On ne l*e doit defefpereir.

Or ai amors feruit tout mon uiuant.

Or ai bien damorf aperfu.

Or cuidai uiure fenf amorf.

Or feux lief del douf termine.

Or ueul chanfon et faire et comencier.

Or uoi ie bien. kil neft rienf en ceft moiii.

Or uoi yuer defenir.

Ov pertir de la froidure.

Ov tenf ke uoi florf uenir.

Ov tenf ke uoi noix remife. ,

Outre cuidief. en ma fole penfee.

Penfis damorf et maf.

Penfis loing de ceu ke ie ueul.

Per trop celleir mon coraige.

Per une matineie en mai. )ii\&i Ui'

Plainne dire et de defconfort.

Pluxorf foif ont blaimeif. mainte gent per Ie moni,

Por ceu ke mef cuerf foufifre grant dolor.
;iifc,;j.)

•

Por demoreir en amorf fenf retraire.

Por ioie chant et por mercit.

Por la belle ke mait famor donee.

Por lou douls chant. def oxels
j »j^jj ^

Por moy renuoixier ferai chanfon nouelle.

Puis que limaus camorf mi fonl fanlir.
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!>flilu!'l

ßüoV )*isni qiriJ

ah iJoK'i ;

Quant froidure Irait afin. oben No. xl,

Quant ie uoi le douf tenf uenir.

Quant ie uoi mon euer reuenir.

Quant la froidor rencomence.

Quant la froidorf ceft demife.

Quant li efteif et la douce faixon.

Quant naift flor blanche et uermoille.

Quant noif et giauf et froidure. • «

Quant noif et glaiffe et froidure faloigne.

Quant fe uient en mai ke rofe eft panie. oben No. li.

Quant uoi la flor bouteneir.

Kaige damorf malz talenf et raefchief.

Renbadir et moneir ioie.

Renoueleir ueul labelle en chantant. oben No, xocviiij,

Renouellemenf defteit.

Renuoixief feux quant uoi uerdir. '^1 ^>» i(ji>io!l ß.l

Rire ueul et efioir.

Roif de nauaire et firef de uertu. oben No. xocvj.

Roifignor cui io chanteir. oben No. xxx.

Rofe cui noif ne iailee.

Rofe ne florf chanf doxels ne uerdure.

Rofe ne lif ne doulz maif.

Se de chanteir me peuffe efcondire.

Sens efperance et fenf confort. ke iaie.

Sertef ne chant Mie por lefteit.

Si feux dou tout abone amor. v' .;"

Sonkef nulz honf fe clamait.

Talenf meft prif ke ie chainge mon coraige.

Tant ai ameit cor me couient. hair.

Tant ai mon chant entrelaiffiet.

Tant mait moneit force de fignoraige.

Tant ne me fai dementeir ne complaindre.

Teils dift damorf ke nen feit paif demie.

Touf irief mefluet chanteir

hI jjii)Iü'hn'»l



H2

Tout aiifi com li olifanf

Tout aufimeiil com retraient alaire.

TRifmontainne ke tout aif formonleit.

TRoif chofef fönt uue flor. oben No. xxximij.

Trop me plaift a eftre amif.

Trop meft fouant fine amor anemie.

üerf lou douls lenf defteit.

Uerf lou nouel de la flor.

üerf lou partir dou tenf felon.

ün chant damorf uolenlierf. comanfaixe.

Unf honf ki ait en foi fen et raixoii.

Bei einem geht die Randschrift nur auf das Geschlecht

des Autors:

vne dame.

La froidor ne la ialee. oben No, xxodij,

bei den noch übrigen endlich auf Inhalt oder Form des

Gedichts.

de deu.

Aveugles Muaf et xours.

Denoftre Signour.

lerufalem fe plaint et li paif. oben No. xx.

de noftre dame (oder daime, auch daume).

Ala meire deu feruir

Boin fait feruir dame ki en greit prant.

Chaiiteir meftuet de la fainte pucelle.

Cuerf ke fon entendement

De la meire deu chanterai.

Douce dame de paradix.

En plorent me couient chanteir.

Finf de euer et daigre talent.
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Nete glorioufe. oben No. xlv,

Qant deus ot forrneit lome afafanblance.

Sainte fentiere entenfion.

Talenf me reft pdf de chanteir.

IJiure tous tenf et chafcun ior morir.

Uos ki ameif de uraie amor.

Jeuf partif oder Juepartif.

Amif ki eft le Muelz vaillans. — Dame ceu ke mef cuerf

en fenl.

Confillief moi fignor. — Se iai celle matour.

Paftourelle, Paßorele^ Paftorelle, PaftorRelle, Paiftorrelle.

A vn an iornant

Cheuachai mon chief enclin.

De faint quatin a cambrai.

Laulrier a doulz moif de mai.

Lautrier decofte cambrai.

Lautrier deforf picarni.

Quant fuelle chiet et flor fault.

Alles in eins gerechnet, 519 Lieder und Leiche.

kiAl .<i'*i»<fl<sljii'l IV

iiin*f

(8)
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IL

Von den 519 Gedichten der Berner Handschrift giehl

obenstehende Auswahl nur den zehnten Theil: wenig irn

Verhältniss zu der Masse des Ganzen, viel in Vergleich

mit dem, was anderweitig für Bekanntmachung der mit-

telalterlichen Lyrik Frankreichs geschehen ist. Die fran-

zoBsischen Liltera(en des vorigen Jahrhunderts haben ihren

Fleifs beinahe nur auf zwei unter all jenen vielen Dich-

tern bezogen , auf einen den das historische , auf einen

andern den das romanhafte Interesse ihnen bedeutsam

machte, den Koenig Theobald von Navarra und den Gastel-

lan von Couci; die des jezigen, mitgeführt von dem Fort-

schritte aus der Bomantik in die historische Schule den das

Studium des deutschen Alterthumes gethan hat, wenden

sich mit erfolgreicher, immerhin jedoch einseiliger Vorliebe

den Denknuelern der Epik zu, und eben dieselbe Bichtung

nimmt die Theilnahme der deutschen Philologen. Das be-

deutendste was nach De la Bavalliere und De la Borde die

neuere Zeit geleistet hat, ist der Bomancero Francois von

Paulin Paris (1833); und auch hier macht jener epische

Zug sich zur Genüge geltend : von den 32 Liedern welche

der Bomancero enthält sind beinah die Hälfte aus Lyrik

und vorwaltender Epik gemischt. Unter solchen Umstän-

den kann eine planma^fsig gesammelte und geordnete Beihe

von 52 Liedern und Leichen der Langue d'oil , Erzeugnis-

sen einiger und dreifsig versi'hiedener Dichter, wohl ein

nicht unbeträchtlicher Beitrag geheifsen werden.
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Und die meisten derselben sind bisher noch nirgend

gedruckt worden, und auch die sonst schon gedruckten

erscheinen hier mit groefserer Genauigkeit oder in benier-

kenswerth abweichender, wohl auch in befserer Form

des Textes.

Ich mufs beides mit Beispielen belegen, beschränke

mich aber gern auf wenige.

Den Lais dou chlevrefuel [No, xj,) hat bereits früher aus

eben dieser Handschrift liv v. d. Hagen bekannt gemacht

(Minnesinger i, 579. 580), jedoch wahrlich nicht fehler-

frei. So liest man bei ihm, nachdem gleich die Rubrik

unrichtig wiedergegeben {Tristaus. li lai dou diieure fuei.)

Str. 1, Z. 3 chairiet statt chaiciet; 3, 6 de bonaire uient sl.

debonaircment ; 6, 3 keu st. keil; 8, 2 discor sl. defcort

;

ebenda 5 et porteer st. et port et porteir ; 10, 5 mercet st.

mercit; ebda 6 en st. me. Mein Abdruck stimmt überall

zu den Buchstaben des Originales.

Die beiden Romanzen Aidefrois, No. i und ij, finden

sieb auch in dem genannten Romancero pg. 32— 35 und

5—10 nach Pariser Handschriften, die zweite, wie der

Herausgeber sagt, wovon jedoch sein Abdruck kaum eine

Spur enthält, noch mit Benutzung unsrer Bernerischen.

Es lauten aber diese Gedichte bei Paris also.

En chambre ä or se siel la tele Beatris,

Demente soi forment, en plourant faü ces cris:

,^He Biex conseilliez moi, biaus peres Jesu-Cris,

y^Enchainte sui d'Ugon, si qu'en lieve mes gris,

„Et ä moülier me vuet prendre li dux Henris"
^^ ,^^

Bien sont asavoure li mal

Qu'on sent por fine amor loial.
^^^ ^ ^^^^

V)

„Lasse !^^
fait-elle en has, „que porrai devenir

!

„Coment oserai-jou devant le duc venir!

(8"

'
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„Quand ne lairoie ä moi atouchier n'avenir

„Nul home fors Ugon s'il rnen loist convenir.

„Bien li devroit de moi membrer et sovenir"

Bien sont, etc.

„Dolentef sans conseil, mar vis onques le jor

„Que, Premier, vis d'Ugon l'acointance et l'amor

,

y^Por coi je perderar la haltesse et l'onor

y^Du dus qui entresaü veut que l'aie ä signor;

yyAins m'aura, se Dieu platt, eil qui en ot la flor.^'

Bien sont, etc.

Que qu'ensi fait son duel la hele ä euer irre.

Uns escuiers Ventent qui ert de s'amistie,

En devant Beatris s'est en esfant drecie:

Quant la dame lou voit, a son euer rehaitie;

Puis li a son voloir et son hon encargie.

Bien sont, etc.

„Frere vos avez bien o'i mon convenant;

„Alez-moi dire Ugon, sans point d'arrestement

„Qu'en mon pere vergier Vatandrai sous Vaiglent

„Garde qu'en cest hesoin nel trouve mie lent"

Li escuiers respond: „Bele, ä vostre talent!^

Bien sont, etc.

Li escuiers s'en va, tant qu'a trove Ugon,

Conta li mot et mot toute l'entansion

De belle Beatris ä la clere fagon;

Que ses convens li fiegne que entfas dous fait ont.

Et quant Ugues Ventent, ne dit ne o ne non.

Bien sont, etc.

Ugues a entendu que dist li escuiers

De belle Beatris que latent en vergiers.
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De la joie qu'il a, saillit tantot el pies .-^^^^ jy

Et a du ä valet: „Reva-t-en en aries, , . v

y^Et me dis ä ta dame fy vois sans delaies.^

Bien sont, etc.

Ugues s'arma tantost U et seus compaignons,

Et monta el chivßl sans point d'arestisons,

Et est venus ä l'aire oü celle est qiii ses bons

Est preste asevir ä ses devisions:

Ugues tressaut li mur, si l'a mis sur rar^on.

Bien sont, etc.

Ugues s'en est tornes, s'ammoine Beatris,

En sa terre est venus, qu'ains n'i ot conlredis.

La dame ot espousee, puis en fist ses delis,

ßonement sont ensemble come amie et amis.

Quant ses peires lou sot, de rien ne contredist.

Bien sont asavores li mal

Qu'on trait por bone amor lu^(^l.^ ,,

Bele Isabeaus, pucele bien aprise,

Ama Gerart et il li,^en tel guise • ,^wnA\^

Qu'ainc de folour par li ne fu requise; v\ !^?i».m^V\

Ains l'ama de si bonne amour m^s %^\\\\ v.\i\\(

,

Que mieus de li garda s'onour. iv>>^

FJ joie atent Gerars. \\vvA),

Quant plus se fut bone amour entr'eus mise

Pur loiaute aff'ermee et reprise, ^^^

En cele amour la damoisele ont prise
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Si parent, et donne seignoiir

Contre son gre un vavassour.

Et joie atent Gerars.

Quant sot Gerars cui fine amors justise,

Que la hele fust ä seigneur tramise,

Grains et mariz, fist tant par sa maisfrise

Que ä sa dame en un destour

Ä fait sa plainte et sa clamour.

Et joie atent Gerars.

— „Amis Gerars, n'aiez ja convoitise

„De ce voloir dont ainc ne fu requise;

„Puisque je ai seigneur qui m'aime et prise.

„Bien doi estre de tel valour

„Que je ne doi penser folour.^

Et joie atent Gerars.

.,Amis Gerars, faites ma commandise,

„R'alez-vous-en, si ferez grant franchise.

„Morte m'auriez, s'od vous estoie prise;

„Mais metez-vous tost el retour:

„Je vous commant au creatour.^

Et joie atent Gerars.

— „Dame, Vamour, qu'aillours avez assise,

„Deusse avoir par loiaute conquise.

„Mais plus vous truis dure que pierre bise;

^em ai au euer si grant dolour

„Qu'ä biau semblant souspir et plour.^

Et joie atent Gerars.

„Dame, por Dieu, fait Gerars, sans faintise^

„Aiez de moi merci, par vo franchise:



119

y^La vostre amors me destraint et aase,

„Et par vous sui en tel errour

„Que nus ne peut estre en greignour.^ \^

Et joie atent Gerars.

Quant voü Gerars, cui fine amors justise. r^-r^s^sx^ix .,'

Que sa dolors de noient n'apetise, \ \y\i(\

Lars se croisa de deul et d'ire esprise,

Et pourquiert ensi son atour

Que il puist movoir ä brief jour.

Et joie atent Gerars.

Tost muet Gerars, tost a sa voie quise:

Avant, tramet son esquier Denise

Ä sa dame parier, par sa franchise.

La dame est ja par la verdoiir,

En un vergier cueillant la flour. .,i iHhi?

Et joie atent Gerars. .,^

!

Vestue fu la dame par cointise;

Mout est bete, graile, gente et alise, .,(

Le vis avoit vermeil come cerise.

„Dame,^ dit il, „que tres bon jour

Vous doint eil que j'aime et aourf

Et joie atent Gerars. ..^:

„Dame, por Bieu,^ fait Gerars sans faintise,

„B'outremer ai por vous la voie emprise.^

La dame l'öt, mieus vausist estre ocise.

Si s'entrebaisent par dogour,

Qu'amdui chairent en l'erbour.

Et joie atent Gerars.

Ses maris voit la folour entreprise;

Pour voir, cuida la dame morte gise
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Les son ami tant se hei et desprisc

Qu'ff pert sa force et sa vigour

Et muert de deul en tel errour.

Et joie atent Gerars.

De pamison Hevent par tel devise

Q?/'il firent faire au nwrt tot son servise.

JA deus remaint, Gerars par sainte Eglisc

A fait de sa dame s'oissour.

Ce tesmoignent li ancissour.

Or ait joie Gerars.

Ich meine, hier sei es linschwei zu entscheiden wel-

che Kecension den Vorzug verdiene, welche den reinen,

echlen, nicht durch NachlcTefsigkeit verkürzten, nicht durch

Willkür erweiterten Text des (ianzen, welche von beiden

auch in einzelnen Lesarteh das Befsere und Ursprüngliche

gewähre. In der ersten Romanze zum Beispiel: der Zorn,

die Abweisung, der jammervolle Tod des betrogenen Her-

zogs, wie davon der Berner Text berichtet, alles das ge-

beert zum runden Abschlufs der Erzählung, und ist durch-

weg in der genugsam bekannten Weise Aidefrois: der

Text des Ronianceros macht aus der Person einen blofsen

Namen, der genannt wird und verschwindet. 'Und wie

leer, wie farblos ist gleich in der zweiten Zeile die Pari-

ser Lesart en plourant fait ces cris statt der Bernerischen

en plorant trait cef fif^
Worte die nur zur Anführung an-

derer dienen statt einer ganzen epischen Situation

!
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ms f4iw ' uhim ihah

•n^ \<^¥>-^^ [,\'± .01 J ^Oi:

'HI. <^«. 'i^A>

Hi's schien mir lathsam Und von Nutzen zu sein, wenn

der Druck ein moe'glichst getreues -Bild der Bernerischen

Handschrift wiederg.Tßbe. Nur dafs Zeilen utid Strophen

nicht auch unabgesetzt hinter einander st«hn, sonst folgt

er seinem Original buchstaBblich. Also keine Accente, keine

Apostrophe nach neufrartzoBsischer Afl: sie wseren leicht-

lieh gegen die altfranzoesische gewesen , und wohin sollte

man denn bei Vörschleifungen wie manfance 15, 4, 2.

mamie famie fnmor 17, 5, 6. faide S, i, 8. cefcrie kS, 6, 3

das beliebte Haekchen setzen? keinerlei Interpunction aufser

den Punkten am Schlufs der Verse und den Fragezeichen^

wo auch diese schon die Handschrift selber giebt: bei dem

natüHichen Einklang zwi«ichen den metrischen und den

synlactischen Gliedern der alten Dichtung scheint' es g^enug

an dei Sonderung jener; keine Trennung der proclitischen

Wörter, der Artikel, der -Pronomina, der einsylbigen-Prae-

positionen u. s. f. von dem nachfolgenden Verbum oder

Substantivum : die Schrift des Mittelalters will einmal (e&

geschiehtauch im Lateinischen, im Deutschen) »dergleichen

Wortverbindungen als Ein Wort aufgefafst wifsen : also

lanuit et loudemain 1, 9, 1. vofranchixe 12, 6, 2. agais 10^

6, 8. embaiUie d. h. en baillie 7, 6, 10. itande 11, 7, 4.

kelaie 1, 7, 3. kilpert 2, 11, 4.') Auch ist kein i gegen j,

*) Der Gegensatz davon ist die Theilung componierter Wörter, die

alldentsdhen Schreibern gleichfalls gelätlfig ist: en Irtaw 1, 9, '5. de

guille 7, 4, 8. de laier 10, 6, 7. chieure /m«M1,1,'6 ii. a.
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kein u gegen « vertauscht worden, und dieis ebenfalls aus

grammatischem Grunde, um nicht voreilig festzustellen was

doch nicht feststeht. Heifst es z.B. avris 3, 1, 1 wie man

jezt avril ausspricht? aber man spricht auch auraiy und

doch ist diefs aus averai d. h. avoir ai entstanden (3, 5, 4.

20, 'Pf 10. 24, 2, 6. 35, 4, 6. auront averont neben einan-

der 45, 16, 1. 2) wie faurai aus faverai, parole prov. pa-

raula aus parahola, forye aus fabrica. Oder heifst es auris

mit vocalischem w? aber man spricht jezt devrai, ausfepa-

rare ist fevrer (9, 2, 5. 30, 5, 1) aus recuperare recovreir

(1, 15, 2) geworden, und nach breuvage könnte man auch

in bouraige 10, 4, 1 ein consonantisches v vermuthen.*)

Unter solchen Umständen war Beibehaltung des urkund-

lichen u das unvorgreiflichste. Ebenso mit i und j. Zwar

dafs z. B. ie consonantisch sei gesprochen worden, unter-

liegt wohl keinem Zweifel, da auch ge vorkommt 15, 1,0:

26, 4, 5. 48, 5, 8: aber ob auch die alterthümlichere Form

ieut hier scheint das ital. span. io yo und das eo io der

Eide von Strafsburg eher für den Vocal zu entscheiden.

Also buchstaeblicber Abdruck des Originals; auch mit

allen Fehlern desselben. Die Befserung hat in den meisten

Fällen eben keine Schwierigkeit. Häufig hilft schon der

Beim auf die richtige Lesart: so z. B.

9, 3, 1 wo mis ai zu schreiben 26, 2, 1 vi

11, 5, 1 choie 28, 3, 5 affis

12, 1, 7 merciee 44, 3, 3 leuee

12, 2, 3 peir 46, 4, 1 enpris ai

13, 3, 6 uoi ma mort 49, 2, 1 gamenteir loi

13, 4, 1 depuet? 51, 3, 4 gonete

15, 4, 2: 9 manfante: atente 51, 5, 3 de celle famic;

24, 5, 1: 2 a/im: fui

*) vgl. vrai 21, 3, 2. 29, 3, 1. 43, 3, 1 aus verat 3, 2, 4.

7, 2, 7. 14, 4, 4 u. a.
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30, 1, 1 joi

32, 2, 11 aueront

42, 2, 5 ifteroit;

oder schon das Metrum zeigt dafs etwas mangle , einzelne

Sylben wie

8, 6, 3 cefte stehn sollte, 30, 1, 1 joi tv .W

11, 6, 1 partirait

23, 4, 4 a hontous

25, 5, 2 naueroit

einzelne Worte wie >,

1, 8, 3 vielleicht ef und tous, 34, 6, 3 f<?

1, 11, 1 cors 46, 3, 4 en

2, 12, 1 li et 46, 5, 2 ie

17, 3, 3 ameir 48, 3, 5 me

23, 3, 6 et 48, 3, 6 ke

;

ganze Verse wie 16, 1. 5. 20, 3. 24, 5. 26, 2. 33, 1. 37, 2.

Aufserdem will ich nur beispielsweise noch auf einige Ver-

sehen des alten Schreibers aufmerksam machen.

1, 3, 3 lies lacoentixe

1, 4, 1 Kikenß

1, 9, 4 beatris

1, 9, 5 ai

1, 12,5 refufeir

1, 16, ^fefift

2, 7, 1 i^oi?

2, 12, 5 tefmoignent

5, 5, 1 fentente

6, 1, 1 O/i

6, 3, 5 afavoix

7, 3, 2 /itmf ef me/it

7, 3, 5 teils que

7, 4, 8 aguilleir guille

7, 6, 5 gairdant la gairde

8, 6, 10 cant

9, 1, 1 jolif

10, 1, 1 a moi/

10, 2, 3 /ew

11, 1, 3 choifit

11, 10, 6 puis

11, 11, 3 fce ne

12, 2, 3 dirai ie

17, 3, 3 /on

20, 4, 1 £"^06%

21, 5, 3. 4 ef

22, 5, 4 maimment

29, 4, 7 onf 6. a. de

32, 2, 3 courrous

39, 2, 5 /om/

40, 3, 12 pelerin

40, 4, 12 mefkin

41, 4, 1 Comrne

45, 2, 2 /"w/it

45, 8, 3 eßelle

45, 11, 3 fut deliteis

45, 11, 4 a d!o/or

45. 17, 2 fe
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46, 4, 6 OS '1-9, 2, 10 aulcun

46, 5, 6 efbanoie 49, 7, 7 ajfeis

47, 5, 2 dairhrexelz 51, 2, k deduiffans

49, 1, 10 mavm 52, 2, 4 /et«

Man sieht, verhältnissmaefsig die meisten Fehler haben

das 1. 7. 11. 45. 46 Gedicht, Gedichte theils von htehe-

rem Aller, so dafs den Schreiber eine verbleichte unle-

serliche Urschrift stOBren mochte, theils von beirrender

Schwierigkeit der Versform und der Rede.*)

Sonst aber zeichnet sich unsre Liedersammlung durch

seltene Correcthcit aus, und stellt die franzoesische Sprache

des dreizehnten Jahrhunderts in solcher Sauberkeit der

Linien und der Farben dar, dafs in grammatischer Hin-

sicht wenig andere Handschriften so lehrreich und mal's-

gebend s«in dürften als sie. Es wird deshalb wohl ange-

bracht sein, auf sie gestützt einige Hauptpunkte dei alt-

franzoesischen Grammatik ins Auge zu fafsen. Ich wähle

zu dieser Betrachtung solche, in denen theils die Ab-

weichungen der alten von der neueren Sprache besonders

characteristisoh hervortreten , theils die Nachwirkung des

lateinischen, die Einwirkung des deutschen Elementes uu^

namentlich mit letzterm im Zusammenhang der moderne

Sprachgeist sich vorzüglich bemerkbar machen.

1*^. SCHREIBUNG UND AUSSPRACHE.

Bei einem Idiom das solcher Mafsen wie das Fran/a;-

sische die Grundlaute verändert und häutig denselben Buch-

stab je nach Gelegenheit bald so, bald anders ausspricht,

mufs in nothwendiger Folge die schriftliche Darstellung

etwas ungewisses erhalten und hier und dorthin sciiwan-

*) Druckfehler habe ich bis jezt nur folgende wahrgenommen.

H, 6, 4 lies fqichief 22, 5, 3 deauf

20, 4, 9 dorne 25, 1, 1 Tuit mi defir

21, 7, 9 lerufalem 31, 2, 3 nof
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ken zwischen dem allen und dem neuen Laute, zwischen

dem was die Etymologie und dem was die lebendig gel-

tende Aussprache fordert. Das Neufranzoesische hält sich,

im Ganzen genommen, an jene und sucht auch da, wo

der Laut nicht mehr der lateinische ist, doch mit dem
lateinischen Zeichen auszukommen

; ja es schreibt Laute

die gar nicht mehr gesprochen werden. Anders das All-

franzGBsische; so denn auch unsere Handschrift. Hier übt

in der Schreibung die wiikliche Aussprache ein stark über-

wiegendes Recht gegen die Etymologie. Zwar ohne con-

sequente Durchführung: die war nicht wohl moeglich; aber

auch so immer lehrreich und mehr als eine Frage ent-

scheidend. Wo die schriftliche Darstellung eines Lautes

zwischen beiden Principien schwankt, erfahren Avir damit

welcher Etymologie man sich wohl bewufst gewesen, wie

aber doch die lebendige Sprache davon abgewichen sei;

wo die Schreibung überall sich gleich hleibt, geht daraus

hervor dafs sie noch den lebendigen Laut getroffen und

man das Wort grade so auch gesprochen habe.

Es gab mithin im Altfranzoesischen noch kein stummes

s: dieser Consonant ward noch überall gehoert: denn man
schreibt ihn noch überall.

Aber das t verstümmle damals schon: chevachiet 1, 9, 1

und enhraiffie 1, 11, 1. faveteit 39, 2, 3 und deitei 39, 1, 3.

pUtet 31, 4, 4 und pitie 31, 4, 1. trau 6, 2, 8 und acoiUi

6, 2, 2. ent (lat. inde, Eid v. Strafsb. int) 17, 5, 1 und en

13, 6, 1. pert und per 24, 3, 7 stehn beide, sogar durch

den Reim gebunden, neben einander; nur ist doch die

ungeschmaelerte Foim häufiger.

Und auch in folgenden Fällen schwankt die Schrei-

bung so, dafs meist schon für das Altfr. die heut übliche

Aussprache sich ergiebt.

Quant und kant oder cant
, quoi und koi, qui und /ti,

que und ke: also das zum q gehoerige u vor beiderlei Vo-
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calen, vor den a- wie vor den i-lantendeii , bereits er-

loschen.

Vor ?-haltigen Vocalen / statt c und c statt /; anfainte

(lat. incincta) 1, 1,4. fe (ecce hoc) 4, 2, 3. feans (ecce intus)

22, 4, 5,ferixe (cerafus) 2. 9, 3. ?:/i ^^ fecce hie) 33, 5, 1.

34, 3, 3. fil (ecce ille) 11, 2, 5. und ce (fe) 48, 6, 3. ce (fi)

18, 5, 2. ces (fuus) pencee (penfata) 35, 2, 1. forcenerie (Jen

altd. /wj 41, 2, 2: also c und / schon damals in dem
gleichen Zischlaut zusammentreflend.

Xours [nfv. fourd) 37, 1. conxeus (concu) 21, 8, 8.

ofaixe (ofaffe) 25, 4, 4. baifßer und baixier 6, 2: mithin

auch a^ ein geschärftes und gleich einem doppelten f*):

also prixon pluxor raixon faintixe 2, 6, 1. atixier 2, 6, 3.

faixir plaixir oxeles 15, 1, 1. medixans, palaix prix malvaix

fix rjix 4, 3, 1. croix u. s. f. gleichfalls mit geschärftem,

nicht wie jezt mit dem weichen oder gar einem stummen

/ gesprochen. Der Grund der Schärfang ist hier überall das

ursprüngliche Zusammenstofsen eines Zischlautes mit nach-

folgendem i oder e: lat. bafiare prehenflo plufior ratio finc-

titia titio, goth. fatjan, lat. placere avicelliis dicens palatium

pretium, goth. balvavefis , lat. fecl jaceo crucem. Woher
dann aber der gleiche Laut in maix plux paradix pa'ix?

ward hier das / dadurch verstärkt und geschärft, dafs

es schon in dem lateinischen Grundworte enthalten war

(magis plus paradifus pagenfe) und nicht der wandelbaien

Flexion erst des Franzcesischen angehoerle? Denn das

flectiereude s wird immer mit s bezeichnet oder auch mit z.

Und dieses z mufs weich gewesen sein wie jezt: vgl.

ozeir 1, 7, 2. 24, 4, 5. roze 45, 3, 2. rouzee 45, 10, 7.

eglize 2, 12, 3. mit nfr. ofer rofe rofee eglife. Darum auch

*) wie man es schon in antiken Worten gewohnt war aufzufas-

sen: aus exire ist ifßr geworden, und einem altdeutschen Dichter,

Herbort im Trojanerkr. 4054, lautet Xerxes wie zerj'es.
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folgt es im Auslaut besonders gern auf das weich liquide

I: chevalz malz keilz teilz muelz duelz nulz doulz. fn der

Verbindung tz (piteitz 30, 5, 8. futz d. h. fuß 45, 10, 7)

kann sich Einflufs der deutschen wie der griechischen Or-

thographie verrathen.

Je und ge (oben S. 122). maingeraiSh', 1, 9 und manje

30, 4, 9. vgl. geteir 34, 3, 3. desranjer 8, 1, 4: also auch

g und j wie dort c und / gleichlautend.

Auslautendes n öfters gegen ng vertauscht: preng

35, 7. 8. piaingf tieng kl , 5, 1, loingil, 1, 2. befoing: also

nasal gesprochen.

Und wieder im Auslaut und vor nachlaulender Conso-

nanz n für m: tens (lat. tempus) menbreir (memorare) mien

(meiim) rien (rem) crien (von cremir lat. tremere) ain (ameir)

ciain (clameir) nons (nom^en) kons (homo), pronominal om und

on: also auch m an dieser Stelle nasal.

Endlich en und an (lat. in), fen und/aw24, 3, 7 (altd.

/inj, /ens und /aws (lat. fine, ital. fenza), pefence (penfantia)

vMuX penitance (poenitentia) 16, 1. celleement (celata mente) und

fermemant (firma mente) 7, 6. ew^re und antre (intra) 1, 12, 4.

fanteit und fenteit (fanitas) 18, 1, 3. femblant 12, 4, 3 und

famblant 7, 4, 3. (fimüans): also schon im Allfranzoesischen

der Vocal (? mit ergrifien von der nasalen Aussprache des

nachfolgenden n und m. Im1iu'J6I) ^

Über andre Punkte befser in den folgenden Ab-

schnitten.

:s

20. CONSONANTVERHÄRTUNGEN UND VEREINFACHUNGEN. >

In mehreren deutschen Sprachen gebeert es zu dem
Wesen der s. g, medi.ne, dafs sie um rein ausgesprochen

zu werden eines Vocales hinter sich bedürfen, also nur im

An- und Inlaut mediae bleiben, sobald sie aber in den Aus-

laut kommen, auf eine andere Stufe des gleichen Organes

übertreten, sich aspirieren oder zur tenuis sich verhärten.



So im Gothischen, obwohl nicht ausnahmlos, b und d in /

und th: gihan biudan, imperf. gaf bauth ; im Mittelhochd.

wird regelrecht die tenuis eingetauscht: geben gap, liden

lelt, trugen truoc ; hoves nom. hof und felien fach stehn im

gleichen Verhältniss.

Eben das gilt nun auch in einigen Sprachen der ro-

manischen Volker. Zwar in der Neufranzoesischen nur noch

bei v: /. B. cheveu achever chef, ivette if, bouvillon boßuf, cer-

vier cerf; aufserdem noch bei d in den Gerundien auf ant

lat. ando endo und der Partikel dont d. h. dcunde ital. donde;

im AlffranzoBsischen aber wie im Provenzalischen auch

sonst noch überall bei d und bei g. Lnsre Handschrift

wenigstens ist streng darin, und sie gewährt veut 2:^, 5, 5.

piet 49, 6, 4. foit 21, 6, 6. froit 47, 5, 8. prout 11, 4, 7.

cuit 16, 3, 1. grant quant vant 20, 2, 2. comant demant

atant entant rent prent mont gairt 1, 5, 4. 22, 7, 2. esgairt

31, 3, 7. resgairt 17, 2, 5. |)^'r? xort 37, 1
;
/«Jic 20, 3, 6.

ioncy, richiefkS, 3, 8. cleif foeif '2S , 5, 8. johflouf^O, 2,2:

vgl. nfr. jolivete louve louvet."*) ß und ]? kommen im Fran-

20Bsischen nicht vor, da eben auch sie zu v und /" werden;

wohl aber im Provenzalischen : ioba lop, cabelh acabar cap.

Doppelconsonanten können nur in der Mitte zweier

Vocale bestehn : so wie sie in den Auslaut treten, werden

auch sie verändert, naemlich vereinfacht, weil nun der zweite

Consonant den vocalischen Anhalt verliert. Das Altdeutsche

bezeichnet diese Verkürzung auch in der Schrift: aller al^

rinnen ran, rqffes ros, fpotten fpot. Ebenso das Franzoe-

sische : belle bei, annee an, grojfe gros, battre bat u. dgl.

*) in loing 17, 1, 2 bezeichnet g nur den Nasenlaut: x^i. nfr.

long und loin.

**) schon das Afr. apocopiert auch solche f: /er 35, 4, 4, Raioul

35, 7, 2 altd. Radolf.
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3«. HIATUS UND DESSEN TILGUNG.

Die altfranzcesische Sprache hat in Folge des häufigen

Gonsonantenausfalls zahheiche Worte und Wortformen in

denen zwei Vocale unvermittelt und ohne diphthongische

Verschmelzung zusammentreffen. Die Dichter stofsen sich

daran nicht, und es sloert ihnen dergleichen den Wohlklang

der Verse ebenso wenig, als im Griechischen ivg irjog

iaiov für einen Misslaut galten. Erst das neufranzoesische

Ohr mag solches ungern hoeren, und der Hiatus hat fast

überall, selbst mit grofser Beeinträchtigung der Etymologie,

bald diesem, bald jenem Tilgungsmittel weichen müfsen.

Bald einer Verschluckung des ersten Vocals, der als-

dann immer ein e ist: lat. bibere, ptc. perf. ital. bevuto, afr.

beut 33, 5, 9. nfr. bu; debere debuijfem, deüjfe, dujfe; ha-

bere habuiffem, ptc. perf. ital. avuto, eüjfe eüs 7, 2, 5; fecu-

rus, feürs afeüreir 28, 5, 5. 6. 34, 4, 2. defeüreir 18, 5, 1.

für affurer; fecimus feciffem, feimes 22, 4, 4. fe'iffe 20, 1, 8.

25, 3, 5. fimes f\/fe; cadere cheoir che'irent 2, 10, 5. me-

fcheoir 25, 3, 7. mefcheant , choir mechant ; videre vidi, ptc.

perf. ital. vedutOy veoir ve'i 44, 3, 3. veü 24, 2, 3. 25, 1. 4.

voir vis vu; federe feoir 49, 1, 1. 2, 4; redemptio reanfon

22, 1, 5. ranfon; benedictus beneois 43, 2, 6. Benoit; ahd.

weidanjan ja^eii, gaaignier erjagen 20, 3, 5. gagner; Jo-

hannes Jehans Jehanain 34, 6, 5. Jean Janin; concipere, ptc.

perf. ital. concejmto, conceüs 21, 8, 8. 43, 2, 7. conpu; fa-

pere fapuiffem , ptc. perf. \\.a\. faputo, feüffe 41, 2, 6. feü

26, 1, 3. fuffe fu; cognofcere, ptc. perf. ital. conofciuto,

coneüs 1, 8, 5. connu; poffe potuiffem peüffe puffe ; avta-

ticum eaige dge.

Bald einer diphthongischen Zusammenziehung oder

Synaeresis: judceus, goth. judaivifk, juis juif 40, 4, 12. 41,

5, 3. juie 41, 4, 2. jutf; traditor traitor 30, 4, 7. traitre

(neben tra'ir trahir, tra'ixon trahifon] ; regina ro'ine 33, 5, 10.

45, 8, 7. reine; magiftritia maiftrife 2, 3, 3. maitrife; ad-

(9)
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juta adjutare, adjuilha ajudha Eide v. Strafsb. aide 8, 1, 8.

(aie, aiue 8, 2, 6. 5, 5) aidier 14, 2, 1 (aiueir 8, 6, 8.

aüeir^Oy 4, 2) aide aider; goth. hatjan ha'ir, hainc 33, 5, 8.

haine; bene-auguratus male-auguratus , bien eüreis 45, 3, 2.

maleüreis 18, 1, 4. 45, 14, 2. bienheureux malheureux *)

;

joculator peccator vantator, jangleor 17, 4, 1. pecheor 39,

2, 2. 44, 1, 3. vanteor 9, 3, 9. Jongleur pecheur vanteur

;

pavor paor 26, 3, 4. 9. 4, 3 (statt pooir). poour 47, 5, 11.

peur. vgl. unten S. 138.

Zwar kommen beiderlei Tilgungen aucb schon im Mit-

telalter vor, jedoch nur selten, und was wohl zu beachten

ist, gewöhnlich dann aus metrischer Noethigung; also ge-

rade wie im Latein der classischen Zeit. Solcher Art sind

ranfon 20, 3, 6; feanf [ceans] 51, 3, 2; meum meon mon;

refut 21, 2, 6; jacere, ptc. perf. ital. giaciuto, jeut 21, 1, 2;

malois (für maleois maledictus) 51, 1, 6. 52, 4, 1; und juis

44, 3, 4; audio oi 12, 2, 1; maiftrie 7, 4, 9 u. a; aidier

20, 3, 4. 44, 1, 5. 3, 6; poffe potere pooir 26, 1, 4. pueent

20, 3, 4 ; vgl.|)Oüerfe zweisylbig 23, 6, 6. Dens und tm (ego)

werden nie anders als einsylbig gebraucht**); fuffe kommt
durch fuiffe 24, 3, 1. 40, 5, 5. fuiffe 32, 1, 10 aus fuiffem.

40. DIPHTHONGIERUNG UND VERLÄNGERUNG DER VOCALE

DURCH CONSONANTENAUSFALL.

Wenn in den so eben besprochenen AVörtern der Con-

sonantenausfall einen Hiatus und erst die gelegentliche

oder moderne Tilgung des letztern einen Diphthongen be-

wirkt, so treten daneben in überwiegender Anzahl andre

wo der Ausfall eines Gonsonanten die Diphthongierung des

*} wie die Substantiva boneürs maleürs s. v. a. bonum, malum

augurium; die nfr. Schreibung honheur malheur u. s. w. giebt den

Worten einen falschen Bezug auf heure.

*') prov. deus deu, dios dio ein- und zweisylbig.
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vorangehenden Vocals zur unmittelbaren Folge hat, wo
gleich nach Beseitigung des einen der einfache Laut des

andern sich mit l oder u zu einem Doppellaut verbindet.

Es geschieht aber dergleichen auf zwiefachem Wege.
Entweder verbinden sich die zwei Vocale die zuvor

durch den Consonanlen getrennt waren, nun aber bei dessen

Ausfall zusammenstofsen (unbetontes e wird dabei in ge-

wohnter Weise gleich i gerechnet): habeo habeam, ai aie;

facere und ebenso placere taccre , faire plaire taire; vadis

vadit, vais %mit; gracüis graile 2, 9, 2; goth. vadi gais 10,

6, 8; a\i(\. fmdhjan efmaier; sapio sapit
, fai feit ; adfatis

aiffeis; amavi amamffem, amai amaiffe ; gaudium gaudiofus,

joie joious ; debeo debeam , doi doie ; laxare habeam , lairoie

;

brogilus bruels 13, 1, 2; fcutellum efcuel 11, 1, 5; hodie hui;

cogitare cuidier coitous 14, 2, 7; ahd. trefan troveir (trova-

viffem trovijfem) truijfe 1, 5, 4; habui habuit , ou 1, 3, 2.

49, 3, 11. out 12, 1, 6.*)

Oder aber es bleibt, indem der groebere Körper des

Consonanten aus dem Wort verschwindet, ein leis voca-

lischer Laut der mit in ihm enthalten war zurück und

verschmilzt nun mit dem stärkern welcher bereits vorhanden.

Am deutlichsten und unzweifelhaftesten ist diefs der

Gang der Lautveräuderung wo es Halbconsonanten wie l

und n und / betrifft.

Die Liquida l hat in der altfranzoesischen wie in meh-

reren andern Sprachen eine zwiefache Beschaffenheit : der

vorangeschlagene und begleitende Vocal ist entweder ein

u oder ein i: vgl. unten Nr. 6. Und zwar scheint erste-

res l voller vocalisiert als letzteres: denn fast nur jenes

*) 22, 6, 4. 49, 4, 1. ot 1, 3, 5. orent 1, 12, 3. fo fot aus

fapui JapuU 1, 13, 1. 49, 6, 9. fönt vont aus faciunt vadunt zeigen

wie das häuflge o aus ab statt der Diphthongierung nur den Misch-

und Mittellaut von o und «.

(9*)
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wirkt auch wo es ausfällt noch dipthongierend; letzteres

zeigt sich uns nur dreimal so: lat. ad-velle, fr. aveis 49, 3,

12; hofpitale ofteis 38, 2, 6. 45, 10, 3; dulcis duis 1, 16, 6/)

Dagegen lat. (allere fallit, fr. faut 45, 6, 3; solalis solaus:

jornals 45, 8, 1; alba aube 4, 1, 1; aliqui unus , ital. al-

cuno, aucun; altd. bald, bam 23, 4, 2. resbaiidir 49, 7, 12;

excalfacere efchaufeir 33, 1, 3; falfus falfare falßtas , faus

fauceir fauceteis 9, 1, 6 ; altus haus 29, 6, 6. haut haute"*);

falire falit faut ; alter autres ; ecce illud, ceu; ad illum (oder

gar noch altlat. ollumi) ou; de illum, dou; confolari confout

(für confaut 37, 3, 8), suhst. confous 8, 5, 5; excollocare

escoucheir 1, 16, 3; aufcultare efcouteir; ultra outre.***)

Neben all diesen auch manche Fälle wo die Ijquida ausge-

stofsen ist ohne jedoch jene Wirkung hinter sich zu lafsen:

caballicare chevachier 1, 9, 1; neben bandor 47, 1, 6. 12.

auch badour 47, 2, 9; eleemofyna eleemofynaria , amone 23,

5, 2. amoniere 48, 4, 3; balfamum bames 45, 5, 1. enbameir

45, 11, 1; ad illos, as 11, 12, 6. 17, 4, 3. 4; fafeir 7, 3,

3. 4; atres 7, 2, 4. 49, 2, 12; falvamentum favemens 34, 2, 7.

falvitas faveteis 39, 2, 3; filvaticus favaiges 8, 4, 6; goth.

balvavefis mavaix 4, 5, 4. 38, 1, 6 und neben volcift 2, 10, 3

auch vofiffe 16, 4, 9. Hier ist überall blofse Verlängerung

des Vocals anzunehmen.

Dem Sauselaut/ schlagen die romanischen Idiome ein i

oder mit stumpferer Aussprache ein e vor ; letzteres vorzüglich

*) Umgekehrt im Itaiisenischen, wo die Färbung mit u gar nicht

zu gelten scheint, dagegen nach vorlautender Consonanz ein i an

die Stelle der liq. tritt: blöz biotto, cludere chiudere, flamma fiamma.

glomus ghiomo , plenus pleno.

**) haitief iQ, 3, 4. lies haitief oder hautief, wie nfr. hauffer.

***) Das niederl. ou für ol und au oder ou für al ist auf nach-

folgendes d und t beschränkt: hout Holz und hold, baut oder bout

boudes bald.
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das Franzoesiscbe *) ; beides aber nur im Beginn der Worte,

und wenn noch ein Consonant dahinter steht der es dem

Sauselaut unmoeglich macht an einen nachfolgenden Vocal

sich anzuschliefsen. Also ahd. fnel fmdhjan fcrian, lat.

fcribere fpiritus ftare ftrictus , altfr. ifnel efmaier efcrier efcrire

efperis efteir eftrois.**) Und wie nun das Neufranzoesische

in dergleichen Fällen den Consonanten / zu tilgen pflegt

[ecricr ecr'ire, eßeit ete, etroit) , so zuweilen auch das Altfran-

zoesische schon: inel 47, 1, 2. 4-, 8. Sonst jedoch werden

nur ursprünglich inlautende / von der Tilgung getroff*en

:

aber das begleitende i bleibt zurück und diphthongiert den

vorlautenden Yoc3l\: fpafmatio yaimexon 1, 6, 5***). blas-

phemare blaimeir 14, 4, 5 (aber blameir 35, 5, 6. 38, 4, 8);

in fanctiffima faintime 41, 2, 1. 45, 18, 3 (vgl. centifme

44, 2, 3) konnte das schon gegebene i nur verlängert wer-

den, und auch das e der Sylbe mes (ahd. miffi) ändert nach

Beseitigung des Consonanten nur die Quantitaet: mesdixant

mediffans 9, 3, 6. 9. Das Lateinische hat in häufigen Bei-

spielen gleicher Art überall die Verlängerung: refmus (gr.

io8Tf.iög) remus , dufmus dumus , pefnis (mhd. fifel) penis,

pofno pofui pono. tmniayn.i ja nfu/i

Die Liquida n schliefst in verschiedenen Sprachen ver-

schiedne Vocale in sich, und so gilt bei ihrem Verschwin-

den bald diese, bald jene Diphthongierung. In Schwei-

*) Das ältere Italiaenische ein i: ijcherzo ifpirito iftare; und wie

es nach dem Artikel überall ein anlautendes i zu tilgen pflegt

(lo 'mperadore, la 'nfaiitilitade) so nun auch bei dergleichen Wor-
ten: lo ypirito usf. Im Neuitaliaenischen /pmfo ohne i und Virn-

peradore , aber noch lo Jpirito.

**) In solcher Weise geht eßrelois 16, 2, 6 durch eine Mittel-

foTmßralicum 0(\eTßaralicum •Auffextaralicum(yonfextarius) zurück.
***) die Handschrift paunexon wie 2, 12, 1. painexon statt pai-

mexon oder auch pamexon. Das anlautende / ist abgefallen wie
bei Jphcerula fperula perle, fpoliare pouiller, fponja pouje 4-5, 2, 3.

fcrian crier.
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zerischen Mundarten Diphthongierung mit a: finfter feifter,

funken fteiche, geftunken gftauche, Zunft lauft, Kunft Kauft,

uns (aus unfich) eus, wünfchen weufche ; zuweilen auch mit *;

Fenfter Feifter, denken deiche. Im Griechischen wiederum

theils mit i, theils mit u: tlMvtl Ti&e7oi, tvtitovtl TvfiToioi

und TVTTTOvGi; die Form iid^kaGi zeigt auch noch den dritten

Vocal. Im Franzcesischen enthält der Buclislab bei nasaler

Aussprache a oder i: vgl. S. 127 und Nr. G; wo er dagegen

beseitigt wird (und das pflegt vor/ zu geschehen), zeigt

sich wie zuweilen bei l nur die Wirkung des allgemeinen,

nicht aber eines bestimmter gefärbten Vocalgehaltos: der

vorangehende Laut wird blofs verlängert: lat. penfare pen-

fantia, fr. pefeir pefance 27, 3, 4 ;
prehendere prindre Eid v.

Strafsb. prinfus prinfio, j^ris prixon; pagenfe paix. Denn auch

Formen wie poife 10, 3, k, cortois englois franfois niois be-

ruhen nicht unmittelbar auf penfat curtenfia anglenßs fran-

cienfis menfis , sondern vielmehr nach S. liO auf einer durch

den Accent bewirkten Hebung der mitten inne liegenden

langen e, ital. pefa cortefe inglefe francefe mefe; tres aber

aus Irans sieht vereinzelt. Also blofse >'erlängerimg. Ge-

rade so schon im Lateinischen des Volks uiul in den säch-

sischen und den nordischen Sprachen : impefa cefor caftrefis

lugdunefis meßs; Gans altn. gas, ags. gas; u?is alts. altfries.

ags. US. Und in eben diesen und im Hochdeutschen wird

auch beim Ausfall anderer Consonanten so verfahren: ftahel

altn. m\\A. ftdl; liabeft liget , mhd. hdft Ixt.

Beim Ausfall eines g diphthongiert jedoch das Mittel-

hochdeutsche regelmaefsig mit i, d. h. mit dem Vocale,

der durch Vermittelung des j verwandt mit jenem Conso-

nanten ist: maget faget tregeft gegen, meit feit treift gein.*)

*) Daneben auch hier, aber seltener Diphthongierung mit w.

fagma goth. hagms, hochd. Saum Baum; wie Jeclum air. J'eule Eu-

lalia 24; Grcecum Greu 40, 5, 3; ob auch aqua iawe 40, 2, 4. eau

11, 12, 10?
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Nicbt anders das Franzoesische, gleich viel ob das g ein

ursprüngliches oder erst romanische Umbildung eines c ist:

lat. paganus, afr. pagiens Eul. 12. 21. paiens 21, 1, 5; fra-

grare flaireir 11, 12, 9; lex legalis, lois loiauls; rex regalis,

rois regiel Eul. 8. roiauls; ligatus loieif 39, 2, 5; frigidus

frois 47, 5, 8. effroier 1, 10, 2. froidure 40, 1, 1. 6. froidor

refroidier 33> 1, 1. 2; /wg'ere /twr /"mef Eul. 14; und facra-

ment fagrament Eid v. Strafsb. fairemens 22, 4, 3. 34, 1, 8;

lacrima lairme 18, 2, 2; pacare ital. pagare, paier 20, 3, 6;

nec-ens noiant; plicare ital. piegare , pleier Eulalia 9. /ow-

ploier 10, 2, 6; precari ital. pregare, preier preiement Eul.

8. 26. j)mer 10, 6, 6 u. a. neben prieir 4, 4, 3 u. a.

Wie sodann das Mhd. selbst nach dem Ausfall eines d

zuweilen diphthongiert, wie es nach Analogie \on faget feit

wohl auch badetfchadet in bell und fcheit zusammenzieht, so

auch das Franzoisische, und mit noch weiterer Ausdehnung

der Analogie auch nach dem Ausfalle von t c h p b v und

m: vado vai; Radolf Raioul 35, 7, 2; Adalfrid Adefrois Aide-

frois 1. 2; fpata fpede Eulalia 22. efpeie 6, 3, 7; pater

mater frater , ital. padre madre, Eide v. Strafsb. fradre,

pe'ires meire freires; latro, ital. ladro, laires; pratellum praiel

47, 5, 1; latus leis; dilatare delaier delai 10, 5, 6. 7. 6, 7

;

ßlvaticus volaticus, prov. falvatges volatges, favaiges volaiges

8, 4, 1. 6. coratges damnatges homenatges, coraiges damaiges

homaiges udgl.; factum fait; lade lait , lactarium laituaires

45, 5, 2; mactare maiteir 24, 3, 8; verax verais vrais;

Cameracum Canhrai; directum dreit Strafsb. Eid, droit; ftri-

ctus diftrictus, eftroit 36, 1, 5. deftroit 27, 4, 6. 6, 8; be-

nedictus maledictus, beneois 43, 2, 6. malois maloite 51, 1, 6*

52, 4, 1; convictitia covoitixe 2, 4, 1; vermiculus vermoil;

auca oie; nox noctis nuit; luctari luitier 11, 5, 4; disductus

desduit 11, 12, 3; trahere traire; invehere envoier; ahd.

wahta agait 4, 2, 4; male-aptus malaides 24, 1, 7; captivus

chaitis 25, 4, 1 ; fapiam , i^roY . fapia fapcha , faiche ; fapi-
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dus, \ta\. favio, faiges; inrabiatus enraigies 1, 13, 3; gaber

hoehnen, gaimenteir 1, 1, 2*); ahd. trefan trovcir praes. truis;

reinvivifcere renvoixier 9, 2, i;fumfui 1, 15, 6. 10, 3, 1.

Dagegen in ou aus lat. ubi , ital. ove ist an die Stelle

des V sein Grenzvocal u getreten ; von andern Fällen ähn-

licher Art s. oben S. 122.

Öf». HEBUNG UND SENKUNG DER VOCALE.

Es liegt im Geiste der modernen Sprachen , die alter-

thümliche Mannigfaltigkeit der Qiiantitaeten und der Ac-

cente dahin zu vereinfachen und das Widerspiel beider in

der Art auszugleichen, dafs solche Kürzen auf denen ein

stärkerer Ton ruht verlängert, solche F^ängen die tonlos

sind verkürzt, solche Kürzen endlich die nur schwächer

betont sind tonlos werden. Also je nach Umständen, im-

mer aber um des Gleichmafses willen, wird bald der Ton

dem Laute, bald der Laut dem Tone nachgebracht.

Am frühesten ward diefs Verfahren auf das Lateinische

angewandt: schon im Beginn des Mittelalters sprach man
z. B. bonos, die erste Sylbe mit verlängertem o, weil es

da betont, die zweite mit verkürztem, weil es tonlos war.

Und im Deutschen schwächte das zwölfte Jahrhundert die

langen oder doch volllautigen Vocale der Schlufssylben,

weil sie nur liefbetont waren oder gar tonlos, in lauter

kurze c: hlcipd leibe, kuater guoter
,
ßki fige , hafo hafe,

tübän tüben; das vierzehnte sodann und das fünfzehnte

beseitigten auch den Tiefton solcher Kürzen, so dafs nun

erst diese e wahrhaft stumm wurden; auf der anderen Seite

dehnten die Kürzen der Wurzelsylben, wie sie schon durch

den hoeheren Accent gehoben waren, sich nun auch in

Längen aus: hdfe fige tügent ; diejenigen i und u aber, die

*) vgl. das mundartlich deutsche hoehn machen, erhcehnen ärgern

wie auch lamenter vom goth. hlahan lachen kommen mag.
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schon frtiherhin lang gewesen, mnfsten sich jezt in weite-

rem Fortschritt zu Diphthongen steigern: fite feite, tübe

taube.

Dergleichen Einwirkungen des Accents auf Quantitaet

und Qualitaet der Laute sind besonders in den romanischen

Sprachen , unter diesen wieder namentlich im Franzoesi-

schen daheim. Schon in den Eiden von Strafsburg be-

ginnt, obwohl nicht durchweg angewendet, der Gebrauch

alte Kürzen vor einfacher Consonanz, sobald der Ton

darauf fiel, aber auch nur dann, zu diphthongieren*):

Längen traf solch eine Verändrung seltener, und vor

mehrfacher Consonanz blieben auch die kurzen Vocale un-

gesteigert : sonst hätte sich eine Anhäufung von Lauten

ergeben die allen Sprachgesetzen zuwider war. So aber,

regelrecht so nur im Altfranzoesischen. Dem neueren ist

es zu bunt geworden z. B. aime zu sagen, aber amons,

nur dort des Accentes wegen das a diphthongisch zu heben,

hier aber, wo der Accent weiter rückt, den alten Laut zu

belafsen : es diphthongiert beidemal, aimons wie aime;

während es anderswo auch am rechten Orte wieder nicht

diphthongiert: afr. trueve trovons , nfr. trouve trouvons.**)

Für die Flexion ist in solcher Art die alte Regel fast ver-

loren gegangen : häufiger wirkt sie noch innerhalb der

*) Die Accente des AltfranzoBsischen bestimmen sich , da die

lebende Sprache theils abweichend, thcils eigentlich gar nicht be-

ton!, auf mancherlei anderen Wegen, aus dem Versbau , aus dem
Lateinischen, aus den übrigen romanischen Idiomen, aus den Ton-

zeichen welche die Handschrift des provenzalischen Boethius setzt,

und wenn man auch das mag gelten lassen, aus der in Deutsch-

land fortgepflanzten Aussprache der Zeit Ludwigs xiv.

**) Ebenso, aber doch seltener, geralhen auch bei den zwei ital.

Hebungen e in ie und o in uo die neuere Sprache und Grammatik

in Verwirrung und sprechen und verlangen z. B. leva statt lieva,

buonijjimo statt bonifßmo. Salyiati Avvertimenti 1, 271. 272 sah

hierin noch richtiger.
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Wortbildung, wo der Wechsel der Laute weniger auffal-

lendes hat, zumeist aber nur wenn ou und eu im Spiele

sind: feu fouee, jeujouer, Heu louer , pretive prouver, neuf

nouveau, boeuf bouvier , deuil douloir, oeuvre ouvrage , coeur

courage u. a. Was aber die Abirrung des Neufranzoesischen

am stärksten zeigt, ist das eu männlicher und weiblicher

Verbalsubstantiva auf eur , dem doch im Lateinischen ein

langes o zum Grunde liegt : chaletir douleur erreur flenr

langueur faveur , createur pafteur; und mit ihnen anderer

W^orte theils des gleichen, theils verschiedenen Auslautes,

wie namentlich der Adjectiva auf eux : leur meUleur mineur

feigneur heure*) pleurer, peu preux feul jeune, amoureux

douloureux envieux joyeux oiseux favoureux u.a. Im Altfr.

haben all diese, wie sich gebührt, nur ein ö oder ou

:

chalors dolors crrors flors langors favors **)
, creator paftor,

lor (illorum) millor menor fignor oure ploreir ***)
, pouc oder

pou (paucus ital. poco) prous (providus) fouls Jones (ital.

giovane) y amerous deleros envious joious (gaudiofus) oxous

(otiofus) /averoMS. f) Den Anlafs jener unrichtigen eu glaube

ich theilweis in dem vollkommen richtigen solcher Worte

wie peur pecheur faveur zu finden, die durch Hiatustilgung

aus peor pefcheor fauveor (pavor pifcator falvator) hervorge-

*) Daneben das adv. or wie im Altfr.

**) und auch nfr. amour. Vgl. noch die neuen und kühnen Bil-

dungen olere olors 39, 1, 2; bald baus baudors 47, 1, 6. 12. (pavXogt

fols folours 2, 4, 5. froidors 33, 1, 1. trißors 30, 4, 5. verdours

2, 8, 4. 47, 5, 3; herba erbours 2, 10, 5. tenebrcB tenebrours 21, 1, 2.

Bravoure mischt zweierlei Bildungsweisen, die mit or und die mit

ura : ital. span. bravura.

***) Irriger Weise wird auch demorari als langvocalig verslan-

den und demore demoure undiphthongiert mit oure ploure gebunden

16, 5, 4. 21, 1, 10 fgg. Anderswo richtiger; noch Montaigne de-

meure, aber demourer,

t) und auch nfr. jaloux, lat. aelofus, ital. gelojo.
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gangen sind, und ebenso volenteus aus volenteos d. h. vo-

luntatofus; vgl. oben S. 130.

Regelrecbt sind die diphlbongierenden Lautbebungen

nur im AUfranzoesiscben. Aber nicbt alle Handscbriften

sind in Darstellung derselben correct und consequent. Die

unsrige ist es in bobem Grade: ibr Scbreiber gebeerte noch

der classiscben Zeit selber an, und die Mundart seiner

Provinz scbeint ibn wenigstens hierin nicht sonderlich be-

irrt zu haben.

Die vorkommenden Lautbebungen sind nun folgende.

Kurz a in ai: laL fua , fai 18, 3, 3 (sonst freilich /a

u. dgl.); jam , ital. giä, jai ; abd. Adalfrid Aidefrois 1; Ja-

cobus Jaikes 42 fgg. ; amare, ameir amis amor, amoient—aimme

22, 5, 4. atnoie et ain 22, 6, 1 ; manus mains; manere

manoir , maent Eul. 6. maint 14, 5, 3. remaint 2, 12, 3

n. a.; fapere favoir , fai feivent 22, 2, 1 u. a. für faivent;

faiur fat, fall 1,2, 1 u. a. Mit unrichtiger Übertragung

auf tonlose Sylben ehaihis 25, 5, 1. 51, 3, 1; chaipel 47,

2, 6; efchaipeir 36, 3, 6. 50, 5, 4; paipelairde 36, 4, 4;

efchaiquiers 13, 5, 6. 41, 3, 7; baitel 47, 5, 10; laitin 40, 5, 1

;

auf langes a illac ecce-hac, lai fai 11, 9, 6 fgg.; miraicle

37, 5, 2; prelait 20, 3, 7; clameir 21, 1, 7. clamor 2, 3, 5.

claime 7, 1, 1. ciain 22, 7, 2. Denn sonst steigert sich

Langes a in ei: labrum leivre 15, 4, 4; clams cleif 3i,

1, 5. 36, 3, 3 ; fuavis foeif 28, 5, 8; amarus ameir 33, 5, 9;

dam« cleir 1, 12, 2; Infinitive auf are eir, memorare menbreir

J, 2, 5. ftare efteir 49, 7, 1; Participien auf atus eit eis,

adfaporatus afavoreit 1, 1, 6. tornatus torncis 1, 8, 4 und
ebenso gratus greit; Substantiva auf tas teit teis, veritas

veriteis 1, 15, 5. wftas efteit 18, 2, 1; mit Apocope und
Syncope des t deitei unitei 39, 1, 3. 4. pratum ftatum, prei

eiftei 12, 1, 1. 3; atis eis
, fapiatis faveis 1, 15, 4. Alter-

tbümlicber als ei scbeint e: cavaUicatum chevachiet 1, 9, 1.
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deliberatus delivre 39, 3, 3. legalitas loiaulte 1, 10, 4; schon

in der Eulalia prefentede 11. virginitet 17. honeßet 18.*)

Kurzes e in ie: brevis brief 1, 6, 3. briement 46, 7, 3;

rem rien; meum mien; tremere cremir 44, 1, 6. cremus 21,

8, 4. cricn 8, 2, 5. 32, 1, 9 u. a.; bene bien; teuere tenir,

tieng ; venire veiiir venant, vien vienent ; eram erat erant, iere

6, 3, 3. 5. iert 1, 4, 2. ierent 40, 4, 5 u. a.; /cms fiers;

afferre affert, afiert 41, 3, 6; querere (aus qucerere und gwmj

querre querant 35, 5, 5. gm'er conquiert; es ies 45, 3, 1. 2;

pes piet; fedet fiet 1, 1, 1; ievare feueir relevait 1, 16, 4.

Heve 1, 1, 4. iieven^ 2, 12, 1; gravis gravare, greveir gre-

va^ce27, 5, 8. 32,2,6. ^n>s25, 1, 1 u. a.
; febrisfievreb,6,6.

• Langes e ursprünglich in ei: concreidre Eul. 21; dann

aber in oi oder oe , so dafs zwischen solchen Worten und

jenen mit ei = d nunmehr ein Unterschied bestand **)
: me

te fe, moi toi foi; crcdere creeis 30, 4, 6. croire croi 30, 4, 8;

poßna pena penare ,
peneis 21, 5, 5. poene 20, 4, 6 u. a.

poent 37, 5, 6; Infinitive auf ere oir^ habere avoir, volere

(nach volui) voloir; hwres heres heritaticum, heritaige 23, 6, 1.

hoirs 21, 2, 5; verus voirs veriteis 1, 15, 5. verteis 24, 1, 6;

ferum foirs; fpero fperantia, efperance efpoir 5, 4, 5. 29, 4, 1.

efpoirs 13, 2, 2. 14, 2, 1 ***); tres trois; noch andre Bei-

spiele oben S. 134.

Kurzes i in oi, ursprünglich gleichfalls ei: meus mea,

ilal. mio mia, mis [einsylbig, proclitisch, undiphthongiert)

moie ; via voie ; quid coi ; ßm ßt, foie foit; videre videt, veoir

*) amisties 1, 4, 2. malveßies 37, 1, 7. 38, 1, 7. pities 1, 4-, 3 u. a.

neben amisteis 1, 15, 3 und piteis 30, 5, 8 haben ihr abweichen-

des ie durch Umstellung aus amicites malveßtes pietes.

'*) den aber die Conjugation von der andern Seile her dadurch

wieder aufhob, dass sie die Endung eve = abam auch in oie diph-

thongierte : cantabam chanteve chantoie wie tenebam tenoie.

***) die 1 sg. pr. substantivisch gebraucht, wie ybn voii 28, 2, 8.

mon veul 10, 5, 5. im Strassb. Eide meon vol d. h. meum volo.
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27, 3, 8. veir 38, 2, 6. 44, 2, 6. voi u. s. f.; renegare renier,

reneiet Eul. 6. renoie 20, 1, 10 frenie 41, 4, 3); ultrigare

otrier, otroi 10, 1, 3. ofrote 14, 5, 5 (otrie 48, 5, 3) ; con-

filiari confilium confilUer 1, 1, 3. confoille 28, 2, 3. confoil

1, 3, 1. 28, 2, 4; mirabilia mirabiliare, mervillier 25, 2, 1.

mermllous 39, 2, 1. mervoil 17, 1, 1. 38, 3, 7. mervoille

25, 1, 7 (mervelle 22, 4, 1); minare meneir, moinnet 45, 6, 6.

amoine 16, 2, 1; minor menor, moins; goth. vifan y ahd.

wefan? voix 23, 2, 1. vo(/if 21, 4, 7. voixent 4, 5, 2 *) ; m^
nots 18, 2, 4; hihere beut boivre 33, 5, 9; percipere perce-

voir perfoive 24, 4, 2.

Endlich kurzes o oder u oder ow**) in ue oder oe;

j90jQre j)o^ere (nach potui) pooir pues 43, 2, 1. J9i*e^ 2, 6, 5

u. a. pueent 38, 4, 4 (unrichtig 2)o»i 38, 3, 5. pout 1, 7, 1.

12, 3, 7. 26, 3, 3); ego , Strafsb. Eide io, teu***); illuc

illuc-ipfum, illuec iluec 36, 3, 5. 40, 3, 7. iUuekef 1, 11, 3;

bos buef; dolere dolor dolus , doloir dolors duels ; folium

fuels ; defpolio depuel 11, 1, 1; folere foloir foloit 37, 4, 3.

fuel fuet 11, 2, 4. 37, 4, 2; comes comitiffa, mens 1, 6, 4.

coens 1, 8, 1. contcjfe 5, 1, 3; populus pueples ; cor cuers

coraiges; foror, ital. /wora, fuer 22, 7, 1; wori monVc mors,

morir mors muert 2, 11, 5; opera oevre; movere movoir

muet; goth. drupan? (ahd. trefan, wie trudan tretan) troveir,

trueve 1, 9, 3; ahd. /ti*m ftowan? eftovoir eftuet. Die

Anordnung mc gilt ebenso im Provenzalischen und im

*) vgl. im Lateinischen (Forcellini) ejfe s. y. a. ire venire und

span. fui praet. zu ir.

**) Denn wo ou einem tat. o entspricht, wird damit schwerlich

ein Doppellaut bezeichnet, sondern nur der Mittellaut zwischen o

und ü, der ebensowohl kurz sein kann; das Aeolische und Alt-

lateinische hatte in seinem ov ganz denselben Schriftbehelf.

***) Betonung des zweiten, nicht des ersten Vocals wird durch

die consonantische Form je bewiesen.
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Spanischen*); zugleich wird sie durch das vollere uo der

Italia^ner und selbst noch des Leiches auf S. Eulalia (buona 1.

roveret und ruovet d. i. rogaverat rogat 22. 24) bestifitigt.

Wie jedoch eben hier auch fou und fouve zu lesen ist

(focus fua 19. 19), und wie im Nfr. überall eu gesetzt und

gesprochen wird, so zuweilen auch in unserer Handschrift

schon : oculus oclus, ital. occhio, euls pl. eul 11, 1, 3 u. a.**);

focus felis; abhuc aveuc; jocus jocare ,
jueir 15, 5, 1. jeus;

locus leus ; fum feux ; pojfum peux 49, 7, 3 ; volere (für velle)

volo vult volunt , voloir veul veulz veult veulent. Ist hier nun

wirklich auch ein andrer Laut gesprochen worden, oder

weicht auf Anlafs der eignen Beschaffenheit dieser Worte

blofs die Schreibung ab? Eher das letztere, da 25, 4

efcuel eul veul duel sich im Reime folgen.

Es werden mithin alle kurzen Vocale, von den laugen

jedoch nur d und e gesteigert. Ein bestimmtes Verhält-

niss der diphthongierenden Laute zu den diphthongierten

geht nicht durch : bei a a o ou ist es der hellere , bei i

der rundere, bei e und e ein verwandter, nur schärferer

Laut welcher hinzutritt; dem e und i wird er vor, den

übrigen nachgeschlagen; dabei gehn d und o. selbst noch

eine Veränderung ein, jenes in 6, dieses in u; endlich

rundet sich ei = e in oi , und ei =: d kann sich in ein

einfach langes e verflachen. Immer aber, scheints, ist in

der Aussprache der vordere Laut mehr hervorgehoben

worden; auch bei ie: fler, nicht wie jezo fier; sonst würde

wohl, was doch niemals geschieht, einfaches e auf ie rei-

men: ie wird immer nur mit weiteren ie gebunden; auch

*) Letzteres muss jedoch auf diesen Diphthongen erst ziemlich

spaet gekommen sein : im alten Cid assonieren fol campeador luen

fuent: hier also noch Ion fönt u. s. f. gesprochen und zu schreiben.

**) mit triphthongischem Anlaut (vgl. aqua iawe eau) ieul 6, 3, 8.

10, 4, 7 u. a.
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sprachen die altd. Dichter fier wie Her, piet me fehlet:

Paiz. 386, 12.

Gegenüber dieser Lauthebung durch den Äccent liegt

die Senkung der Laute d. h. der Gebrauch Sylben die

nicht betont sind nun auch unter den eigentlich ihnen

zustehenden Vocallaut hinabzusetzen , den ursprünglichen

Vocal, weil kein Accent ihn sichert, aufzugeben und ge-

gen einen schwächeren, minder vollen, sogar wohl stummen

zu vertauschen. Dergleichen kennt bereits das Lateinische;

es folgt dabei einer selten verletzten Regel. Sobald durch

Flexion oder Zusammensetzung ein a ae e vom Anfang in

die Mitte oder an den Schlufs des Wortes gerückt d. h.

seines Accentes beraubt wird (denn nach echt und alt-

lateinischer Weise fällt auf den Anfang der einzige oder

doch der stärkste Ton) , so schwächen vor einfacher Con-

sonanz in der Mitte a und e sich in i, ae in *, am Schlufs

und vor zwiefacher (unterm Tiefton) a m e, und nur e bleibt

dann unverändert : also cano tuhicen tubicinis, parco peperci,

fedeo circumfideo circumfejfum , cequus iniquus. Vom Herab-

sinken und Verstummen tief oder unbetonter Schlufssylben

im Deutschen ist bereits oben auf S. 136 die Rede gewesen.

Den Hauptfall franzoesischer Lautsenkung machen die

stummen e am Schlufs der Worte, die zwar den Eiden

von Strafsburg noch fremd sind, aber schon im Leiche von

der heil. Eulalia, drei Jahrhunderte vor der gleichen

Schwächung des Deutschen, mit fast nur zufälligen Aus-

nahmen als Regel erscheinen.

Innerhalb der Worte kommt sie gleichfalls vor, doch

seltner und ohne strenge Beständigkeit; auch hier ist es zu-

meist das farblose e das an die Stelle des eiffentlichen Lautes

tritt: lat. caballus caballarius , fr. chevals cheveliers; inanata

menaie 7, 1, 8. 2, 1; vaffus-vafforum vavefor 2, 2, 5; ba-

ftare beftans 31, 2, 3; -ator -cor S. 130; gravare greveir;

affimüare ejfambleir 1, 12, 3; malvaix malvefties 37, 1, 7.
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38, 1, 7; aufcultare efkoltet Eul. 5. efcouteir; finire definire,

fenir defenir 8, 6, 10. 46, 7, 3 ;
fignißcare fenefieir 42, 3, 3

;

premiers jjremerains 16, 1, 1; amorofus dolorofus faporofus,

amerous 4, 3, 5 u. a. deleros 13, 5, 1 u. a. faverous 23, 4,

3 u. a. ; courrous (wie ital. corruccio von cholera hergeleitet)

correcier 1, 13, 2. correfous 14, 1, 6. 4, 7; Pictavus Poitous

poitevins 19; nulli-huic nelui 11, 11, 1; voluntas volenteis

^9, 4, 5 u. a.; dazu noch, zwischen lo lou und ie schwan-

kend, das procliiisch gewordene i/iwm; lou fecors 21^ 8, 10.

le fecors 21, 1, 10. Naechst dem e zeigt sich in solcher Weise

namentlich noch o verwendet, auch diefs ein dumpfer,

mehr unten liegender Laut: vUlanus vilains vUanie , velonnie

9, 1, 4 u. a.; niinare meneir , moneir 14, 1, 4 u. a.; debere

devoir devrai, dovrai dovroie 1, 2, 5. 7, 5, 10; juftitiare

jufticier 2, 3, 1. joftißer 2, 7, 1; domicella damoifelle, da-

mofelle 45, 18, 1.

Besonders hervorzuheben sind hier die Futura. In

diesen wird durch den Hochton des Hilfszeitwortes nicht

blofs die Endung des vorangehenden Infinitivs tonlos und

verkürzt: ijfir ijferai (statt ifterai) 34, 1, 5; avoir-ai averai

S. 122; sondern auch und noch häufiger treten als weitere

Folge Syucopierungen jener Endung, ja verschleifende Ab-

kürzungen des Stammes selber ein: iftrai 51, 3, 3; aurai;

favolr faurai ; devoir devrai; pooir porai 1, 2, 1 u. a.; en-

dureir endurrai 28, 5, 8 ; morir morrai morai 34, 1, 6. 46,

8, 4 u. a.
; fecorir fecorrai 23, 6, 2; venir vanrai 20, 2, 5 u. a.

;

paroir perrai 23, 6, 2; faire ferai; recroire recrorai 30, 2, 7;

veoir vairai 27, 2, 4; falloir faurai 21, 6, 7. faudrai 20, 1,

11 u. a.; voloir voldrai 14, 3, 4. 50, 5, 9. vorai 5, 2, 7.

17, 3, 7. 31, 4, 6; iai//ier lairai 1, 2, 3.

6°. ANGLEICHÜNG DER VOCALE.

Angleichung der Vocale (ich bilde diefs Wort nach

dem lat. Assimilation und dem althochd. anagalih) d. h.
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eine Veränderung derselben welche bedingt ist durch die

Beschaffenheit der benachbarten Laute und sie mit diesen

mehr übereinstimmend, diesen ähnlicher und gleichartiger

macht. Solche Vocalveränderungen liegen noch um vieles

weiter und tiefer greifend als die bisher erörterten in

dem Character des Sprachstammes der Europa und Asien

verbindet.

Also Angleichung an einen benachbarten Laut. Dieser

kann unmittelbar vor oder hinter dem Vocal oder erst in

der naechslfolgenden Sylbe liegen. Der unmittelbar an-

stofsende mufs, wenn eine Angleichung geschehen soll,

ein halbvocalischer Consonant, der im naechsten Wort-

glied folgende ein ganzer Vocal sein. Auf allen drei Wegen
kommt die Angleichung schon im Lateinischen , auf allen

dreien in den germanischen, auf allen auch in den roma-

nischen Sprachen, namentlich aber in der franzoesischen

des Mittelalters vor.

A. ANGLEICHUNG AN DEN VORHERGEHENDEN HALBCONSONANTEN.

Eine solche ist es wenn z. B. lat. ve, ahd. we wa in

1)0 wo, nhd. wi in wü sich verwandelt (vettere vortere,

weralt worolt, gifuaran gifuoran, wirde Würde) : denn w
ist consonautisches u, o und ü aber sind die Ausgleichung

von u und e, von u und a, von u und i; das Ags. ver-

tauscht gar mit geradem Übergänge vi gegen vu: vidu

vudu. Und wie noch um einen Schritt weiter deutsches

que qua in ko übergeht (queman komen, quam kom) d. h.

auf Anlafs des vorlautenden Consonanten der Halbvocal

selbst verschwindet, aber als Spur den Mittellaut o für «

und a zurücklaefst : so nun auch lat. quam qua-mente quare

in fr. com comme 24, 5, 4. coment cor 18, 3, 7 u. a. *)

:

die Umkehr der auf S. 131 erwähnten Ausgleichung von

a-u in 0. ;

') daneben car wie im Deutschen kam neben kom.

(10)
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hinter den Liquiden l und r und namentlich hinter den

zischenden Consonanten: da wird ein nachfolgendes be-

tontes e diphthongiert mit dem i das in all jenen Conso-

nanten enthalten (vgl. oben S. 131 fgg.) und das zugleich

dem e selber auf das naechste verwandt ist: Icetus lies (aber

noch leus, nicht Heu); iratus iries 1, 4, 1 u. a.; deßderare

defirier defirrier 13, 5, 3. 25, 4, 2 (defirree 35, 3, 3); ex-

prenfus espriens 11, 4, 6; ccelum ciel schon Eul. 6. 25;

feculum fiecles ; adbaffare ahaiffier 1, 11, 3; laxare lazfier

Eul. 24. laijfier ; caput chieef Eul. 22. chies , meschies 1,

13, 4; capra chievre; carus chiers; caballicare chevachier

;

peccatum pechies; propianus prochiens 31, 5, 4; goth. tekan

taitök, ilal. toccare , touchier; caricare chairgier; clericatus

clergies ; commeatus , ital. comiatOy congies; judicare jugier

;

inrabiatus enraigies ; cambiare cliaingier; vindicare vangier.^)

Aus solchen Infinitiven ist die deutsche Verbalsylbe ier

hervorgegangen: laijfier, mhd. leifieren leifchieren udgl.

Das Neufranzoesische aber hat nicht blofs diese Angleichun-

gen wieder aufgegeben, sondern weiter schreitend auch

aus der Endung vieler Worte ein i beseitigt, denen doch

von Stammes wegen ein solches gebührt : cominitiare co-

mancier commencer, fidantiare fiancier fiancer, lanceare lancier

lancer , bafiare baiffier baifer , inbrachiare enbraifßer em-

braffer, cruciare croixier croifer, pretiare prixier prifer.

B. ANGLEICHÜNG AN DEN NACHFOLGENDEN HALBCONSONANtEN.

In den hochdeutschen Mundarten wieder meist ein

vermittelnder Mischlaut, seltener ein Diphthong; j und

fch enthalten auch hier ein i, w und die Liquida l einu:

ahd. wdjan mhd. wcBJen; mhd. afche efche, wafchen wefchen

;

*) aidier cuidier aus adjutare cogitare gleichen die Schlusssylbe

dem Vocal, nicht dem Consonanten der Wurzel an.

Ui
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ahd. niwi niuwi, frowa frouwa; fal fol, Liutpald Liupolt,

Im Golhischen aber, im Angelsächsischen und im Altnor-

dischen mannigfache Diphthongierungen: in den beiden

letzteren vor h und den Liquiden l und r theiis des a mit

e d. h. i: hals ags. heals , ftarc fteure , mäht meaht ; theiis

des e mit a: gehl altn. giald, bergan biarga; theiis wie-

derum des e mit o d. h. u: bergan ags. beorgan^ fehtan

feohtan altfries. fiuchta*); im Gothischen des i und des u

vor h und r und blofs mit a: ahd. fihu, goth. faihu, wirs

vairs, fuhtfauhts, iura daurö ; wie denn a als der Vocal

dieser Consonanlcn schon durch die Namen beider be-

zeichnet **) und für h insbesondere durcb dessen mehr-

maligen Übergang in romanisches ha oder a bewiesen

wird***): ahd. hnaph, fr. hanap, ital. anappo; hring, fr.

harangue , ital. aringo , span. arenga.f)

Eben dergleichen Diphthongierung nun auch im Fran-

zösischen, nur dafs sie nicht wie im Deutschen auf be-

tonte Sylben eingeschränkt ist (die goth. uh und nik blei-

ben als enclitische und proclitische Wörter unverändert),

sondern auch Statt finden darf in unbetonten. Dieser

Umstand so wie das häufige Vorkommen der Angleichung

*) daneben im Alln. mit blosser Verläng^erung des a i o u vor

l und n hals thing fdlk tünga udgl. ; womit sich fra Romanischen

die Verlängerung durch den Ausfall eben dieser Consooanten zu-

sammenstellt: s. oben S. 132. 134.

**) lat. ha, fr. ache, ital. acca (d. h. aha) und engl, arr ; ähn-

lich werden c k q mit Hilfe ^er Yocale benannt, die hinter ihnen

ZU stehn pflegen.

***) Wie j in i, to zu u, ist i^ äer Cfön^öhänt Zu d'em rfri^t^Ä

Hauptvocal a; das hebr. Aleph bezeichnet o und h, wie Jod und

Waw beides i und j . u und w bezeichnen.

f) In Ableitungen zeigt das Gothische alle fünf Laute h l m n

und r von einem verborgenen a begleitet: goth. alhs ahd. alts.

alah, fugls fokal, arms aram , ihns epan, vökrs wuahhar ; andre

Vocale bleiben nicht ungeschrieben.

(10*)
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auch vor mehrfacher Consonanz *) begründet bei sonst

mannigfacher Übereinstimmung zugleich einen wesentli-

chen Unterschied derselben von der Lauthebiing, die nur

betonte Vocale vor einfachen Consonanten trifft. Die be-

züglichen Consonanten sind aber folgende : f x chy l r und

nasales n; in den Zischlauten und ebenso hier in r liegt

ein i, in l bald ein i, bald ein u, im nasalen n bald

gleichfalls ein i, bald auch ein a verborgen, so dafs

theils mit i, theils mit u, theils endlich mit a diphthon-

giert wird : vgl. oben S. 131—134.

Angleichung an einen Zischlaut : lat. ad-fatis affatis,

aiffeis; bafiare haifßer; bajfus bas 1, 2, 1. abaifßer 1, 11, 3.

46, 3, 4; brachium bracium , brais 6, 3, 2. enbraifßer ; ca-

ßigare chaißier 36, 5, 1. subst. chaifti 36, 4, 5. chaißiemens

9, 1, 7; caßtellum chaiftels 3, 3, 3. 21, 7, 4; waftellum

gaißtels 47, 5, 4; (actio faijfon; crajfus fem. graijfe 2, 9, 2;

laxare lazßer Eul. 24. laift Eul. 28. laifßer; ahd. laz,

mlat. laffus, lais laiffe 1, 2, 1. 15, 3, 5 u. a. helais elais

1, 14, 4. 18, 5, 1 u. a.; laffare laifßer laifßis 18, 5, 7;

pajßis paffare pajfaticmn , pais paifßer 35, 6, 1 . paifaiges 8,

3, 6; vaffallus vaiffauls 49, 5, 6; captitare? chaicier; ahd.

tretjan traicier 17, 5, 4; vafcellum vaixiaulz 21, 7, 6; j)ia-

cere tacere, plaixir taixir ; goüi. fatjan faixir; ratio raixon;

accaptare aicheteir raicheteir 42, 1, 6; baccalarius baicheleirs

22, 5, 2; ahd. hakjan , subst. haichie 42, 3, 5; broccus

broccare broichier 47, 3, 1; pretiare preixe 40, 2, 3. proixier

44, 3, 5. esprixier 20, 4, 9; altn. 6tl//cr 6ois; domnicella

domnizelle Eul. 23. damoifelle; lufciniola roißgnors ; potio

poifon; potentia pojfentia poiffance 26, 1, 2 u. a. (undiph-

*) Das Altn. und Ags. diphthongiert sogar nur vor einer sol-

chen: es muss dem l, dem r noch ein zweites oder ein andrer

Consonant folgen, oder doch wie in al ags. eal pl. ealle, Jearo

gen. fearves ursprünglich gefolgt sein.
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thongiert pouffance pouxance 27, 4, 3. 44, 1, 8); anguftia

angoijfe 23, 3, 6. 50, 3, 1; Heere licet, loixir 46, 6, 7.

loift 1, 2, 4; anfe ipfum, ital. a/ijzi e/yb , aw/ots ainpois 1,

15, 4. 6, 2, 5; golh. kausjan choißr ; avicellus aucellus

oiocels; uxor oixour 2, 12, 4; confanguineus coixins 34, 2, 8;

cognofco cognoix 6, 1, 2. cognoijfent 21, 8, 1; roa: voix

;

poffum pois Strafsb. Eid, puis ; poft puis 1, 16, 4. pues

1, 4, 5 II. a.

Angleicbiing an r: ars airs 50, 5, 11; argentum airgens

20, 2, 4. 22, 3, 3; anima, ital. a/m«, arme 30, 2, 8. afrme

18, 3, 6; arma airme 22, 5, 5; caro chairs; caricare chair-

gier; ahd. waren gaireir 38, 4, 3; warten gardeir 7, 6, 10.

gairdeir 7, 6, 5 fgg. 36. gairde esgairt resgairt ; warnjan garnir

gairnemens 20, 2, 5; Gerhart Leonhard, Girairs 2. Liennairs

52, 2, 3. caudardus, ital. codardo, cowairs 25, 4, 7. coairs 36,

4, 5. mnfairde 36, 5, 5. paipelairs 36, 4, 4; Äarra /mire

7, 5, 7; Navarra Navaire 26, 1, 1; parere paireir 23, 3, 2

(parrait 21, 6, 6). compaireir 15, 5, 3. repairier 46, 1, 1;

parens pairens 34, 2, 8; parabolare pairleir ; pars de-parte

depair 50, 4, 1. pairtir ; ahd. fparcn efpairgnier 38, 4, 6;

attardare atairdeir 36, 2, 4 ; farfa ^air^e 47, 5, 5 ; virgo virge

vierge 45, 17, 3; oratio oirexon 45, 12, 3. Diphthongie-

rungen von a in ei bilden den Übergang zu der blofsen

Lautausgleichung in e: mare meirs; par peirs 9, 2, 6. 12,

2, 3 (peir für pais). 46, 9, 8 und Armenium Ermins 40, 5, 3;

baro bers 50, 5, 1; carus chiers cherir; herdemens 24, 4, 3;

harpa herpe 50, 5, 8; perleir 17, 3, 4; perffr 30, 1, 8. 34,

1, 10. Und solche Formen haben den Anlafs gegeben das

schon ursprünglich so vocalisierte per in par, perdons (20,

3, 3. 46, 4, 3) in pardons (17, 4, 5. 43, 2, 3) gleichsam

zurück zu verwandeln.

Angleichung an l. Mit i: (allere faillir; pallere paillir

15, 4, 10 ;
qualis keilz ; talis teilz ; hofpitale hofteils 38, 2, 3

;

mortalis morteils 26, 1, 7; crudelis crueil 17, 4, 4; colligere
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coillir 51, 1, 2. cuillir 2, 8, 5; voil 28, 2, 8 im Reime für

veul. Mit u: (equalis igaulment Ik, S, 2; hofpitale, enfeignal:

oftaul 38, 4, 3*); legalis legalitas , mal: loiaul 1, 1, 7.

loiaulment 1, 14, 2 (loialment 1, 12, 4). loiauUeis 1, 10, 4

u. a. (loialteis 23, 5, 5); regaus , mal: roiaul 38, 1, 3;

vaffallus vaiffauls 49, 5, 6 ;
/af/o /aui 8, 5, 7. /ffZ/Ms /auis

15, 5, 7. 22, 6, 4; falv et fault 22, 7, 2; va/c^ va«/« 7, 3, 9

frair 24, 1, 2 u. a.); aifm hault 29, 6, 5 u. a. (halt 26,

4, 7); melius muclz; ahd. adv. urgilo orgucU**). Eigen-

Ihümlich ist die Verlauschung von eil, sobald demselben

kein Vocal nachfolgt, gegen ein triphthongisches eaul oder

iaul; grade als wenn nur das eine l ein u, das andre aber

wie dort im Golh. und Altn. ein a enthielte***); oder ist

vielleicht anfangs nach ganz nordischer Weise nur in ial

diphthongiert, und dieses erst in iaul triphthongiert wor-

den?-]-) Solcher Art sind agnellus aignialz 48, 1, 7. 49, 1, 3;

ecce-illos , cealz et ceaulz 22, 6, 2 u. a. fem. celle; vetulus

vials 11, 12, 4. fem. vielle; bellus biauls fem. belle 21, 7, 8

u. a. biaulteis 13, 4, 2; vafcellum vaixiaulz 21, 7, 6. Dazu

noch ohne l mit blofsera iau oder eau: illos eaus 1, 12, 4

u. a. ; ad-velle aviaus 21, 7, 2; fcmws 11, 12, 3. 35, 1, 1;

caßelluni chaiftiaus 21, 7, 4; ma«s 11, 12, 7 und mit Be-

seitigung auch des t*; biateit 24, 2, 3 wie bei mhd. Dich-

tern beds und bed; mel mias 11, 12, 1; novellus novias 11,

12, 2: vgl. oben S. 132. Streng durchgeführt zeigt sich

diese Angleichuug von e und doppeltem l freilich nicht,

so wenig als jene von a und l, und es werden z. B. in

Nr. 47 all die vielen derartigen Reimworte mit unverän-

*) Die Schrift laesst also frei beide Worte mit aul oder beide

nur mit al zu sprechen.

**) Das ilal. orgoglio g^iebt statt des Diphthongen nur den aus-

gleichenden Mittellaut o; vgl. polle aus ptiella Eul. 10.

***) vgl. nie al 4-9, 5, 2; melius mials 11, 12, 9.

-f) Helm altn. hialmr , afr. healme heaulme heaume.
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dertem el geschrieben , kein einziges mit iaul. Das Neu-

fianzoesische gleicht von den Worten auf al nur den Plural

an, von denen auf eil auch schon den Singularis: aber

die Ursache dieser Wirkung, die liquida l, fällt beidemal

regelmaifsig fort: egal egaux y beau beaux ; und wo bei

letzteren l bestehn bleibt, vor nachfolgendem Vocalanlaut,

bleibt auch e bestehen: bei efprit, : hmi ffiTiyi^Uu }

Angleichung an nasales n. Mit a : enmeneir praes. enmain

1, 9, 5; incincta anfainte 1, 1, 2; fingere faindre 7, 3, 2.

28, 1, 3. 4. finctitia faintixe 2, 6, 1 ; exßinguere estaindre

6, 1, 10. 28, 1, 7; dißringere deßraindre 1, 15, 6. 28, 1,

5. 6; attingere ataindre 16, 3, 1. 28, 1, 8; vincere veintre

Eul. 3. voincre 5, 5, 4. Mit i; cer^m certanus certains

;

ßiperanus foverains 22, 7, 1 ; villanus vilains ; chrißianus

chrißian Eid v. Strafsb. Creßieins 9. 10; extraneus eßrainges

25, 2, 2 ; anfe antius ains ; ante-ipfum ainpois 6, 2, 5 ; hanc-

horam eincore 34, 3, 5. eincor 3, 5, 2. 22, 2, 6 ; deutsch

gram , grains 2, 3, 3 ;
graniim grains 22, 5, 4 ; mane mmn

48, 4, 5. demain; planus plains 22, 5y 5; fanus fains; vanus

vains; plangere plaindre; cambiare chaingier ; manducare

maingier; goth. ahd. manag mains; fanctus fains; plenus

plains 1, 9, 2. 3, 3, 3 ; bonus boins boens; comptitia coentixe

2, 9, 1 ; adcomitantia acointance 1, 3, 2; domniarium doin-

giers 10, 5, 3; donare doneir cj. pr. doinst 2, 9, 5. 18, 3, 1;

longe loing; pugna poene 8, 2, 4. pungere poendre 1, 11, 5.

punctum poens poins 4, 3, 3. 13, 5, 6. 41, 3, 7. Der

Diphthongierung von a in ei (Creßieins eincore) folgt auch

hier wie oben vor r die blofse Ausgleichung in einfaches

e: chrißiien Eul. 14. chreßiens ; paganus pagianus , pagiens

Eul. 12. 21. paiens; ens 4, 5, 3 neben ains.

C. ANGLEICHUNG AN DEN VOCAL DER FOLGENDEN SYLBE.

Diese geschieht sonst überall nur so, dafs ein betonter

Vocal, meistens der Vocal der Wurzelsjibe, in Überein-
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Stimmung gebracht wird mit dem der Flexion oder der

Ableitung. In den germanischen Sprachen, nur noch in

der gothischen nicht, wirken solcher Art eigentlich alle

Vocale, auch der Halbvocal j, indem man ihn für t ver-

steht; alterlhümlicher in Form der Diphthongierung : ahd.

anti einti, altn. fadull faudull ; gewöhnlich in der des s. g.

Umlautes und der Brechung, wobei nur die Qualitaet, nicht

aber auch die Quantität des Wurzelvocals sich ändert *):

goth. niman ptc. numans, ahd. neman kinoman; cj. pr. niutai

nioze; anti enti; nasjan nerjan ; fadull födull. Das Griechi-

sche und das Lateinische kennen nur noch die Diphthon-

gierung, jenes mit l und v, diefs beinah blofs mit i: %a-

vaog zaivia tcenia , ivl elvi, nolvg novlvg, TiXccTvg plautus.

Dabei pflegt jedoch eine Abweichung von dem eigent-

lich regelrechten Wege vorzukommen , und zumal beim

deutschen Umlaut ist sie in Gebrauch, dafs naemlich der

diphthongierende oder Umlaut bewirkende Vocal aus der

Schlufssylbe verschwindet und nur noch verschmolzen mit

dem der Wurzel erscheint , dafs man nur die Wirkung

noch sieht, aber nicht mehr am rechten Oit auch die

Ursache. Also goth. namnjan, ahd. nemnan , mhd. nhd.

nennen; fveris fwdri fiocere fchwer ; ahd. duris , ags. thyrs;

goth. magus, altn. inögr; gr. iv ivl £fV, cfövog cpolviog

cpoivog; yovv yovvarog; goth. lats latjan, lat. Icedere; cadere

hatjan ccedere. Und mit Verlängerung statt unthunlicher

Diphthongierung fedeo fedo , /tiaQTVQeojuai f.iaQTVQO(.iai.

In eben solcher Art übt nun auch das Franzoesische

die Angleichung betonter Sylben an das i (andre Vocale

*) dem entsprechend und damit zusammenhangend, dass im Hoch-

deutschen i und u einem nachfolgenden h oder rauch nicht mehr diph-

thongisch, sondern bloss durch einenMiltellaut angeglichen werden :

goth. raihts ahd. reht, thauh doh, vairtcer, haurn hörn. Denn Diphthon-

gierungen und Triphthongierungen miterrawie gieht wier, gir Geier,

bür Bauer gehcBren bloss der Mundart einsteiner Länder und Zeiten an.
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betrifft es kaum) einer nachfolgenden unbetonten: letzteres

wird diphthongierend zurückversetzt; undiphthongische

V^ermittelung findet sich nur in der Endung omes ons om,

die zunaechst aus lat. amus hervorgegangen , dann auch

auf Verba mit anderm Character übertragen wird : canta-

mus afr. chantomes chantom , afr. nfr. chantons ; und ebenso

vendomes partomes.*)

Beispiele der Diphthongierung. Mit i: lat. varius vairs

27, 2, 3 ; contrarius contraires ; vidarium ? viaires 7, 5, 5 ; area

ital. aria, aire, adj. debonaires **) 11, 4, 2 u. a. debonaire-

ment 11, 3, 6; baccalarius baicheleirs 22, 5, 2; folatium fo-

lais; mit Vorschaltung des i (wie im deutschen iu: fül

füll ßule) caballarius denarius primarius fcacarium fcutarius

viridarium, cheveliers deniers premiers efchaiquiers 13, 5, 6.

41, 3, 7. efcuiers vergiers; laudare , prov. lauzar, los 23,

2, 8. lofenge, lofengiers; erit iert 8, 6, 10 u. a.; heri ier,

alterum-heri autrier ; minifterium meneftier ^u\. 10. meftiers

;

tertius Hers; eftis ieftes 41, 2, 5; pojfit puift 7, 6, 9 u. a.

puiffe 11, 7, 3; morior muir (statt mwr?} 10, 1, 9. 18, 3, 5;

totus tous , totum tout , toti tuit Eul. 26. 1, 11, 2 u. a.;

exire iffir, ptc. iffus pl. ifßiit 1, 11, 4; innodium? anuis

anuit 1, 11, 3. 16, 5. 11, 5, 6. adj. anoious 23, 4, 1.

Mit u: diabolus diaubles 47, 4, 5; viduus veus veut 1, 16, 1.

22, 5, 5.***)
:*i»io ji'ui'jii

70. ANGLEICHUNG DER CONSONANTEN.

Auf sieben Wegen haben wir franzoesische Diphthon-

gen neu entstehen sehn : durch Synaeresis eines Hiatus,

*) \gl. neuital. canUamo vendiamo partiamo neben allital. can-

tamo vendemo partimo.

**) vgl. deputaires: Adjeclivbildungen wie f^yu; behende vorhan-

den ohngefähr zufrieden.

•**) All der ersten Stelle fordert jedoch der Reim vmü, wie nfr.

vuide: Vorschallung des u. oder bloss Angleichung von v und i?
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durch Tilgung eines Consonanten und Zusammenziehung

der sich nun berührenden Vocale, durch vocalische Ver-

tretung eines aufgegebnen Consonanten , durch Hebung

eines betonten Vocals, durch Angleichung eines solchen

an den vorhergehenden Consonanten, durch Angleichung

an den nachfolgenden, endlich durch Übernahme des Vo-

cals der naechsten Sjlbe. In der Hälfte der Fälle giebt

also ein Consonant den Anlafs her zu der Veränderung

des Vocals. Nun findet aber auch die umgekehrte Wir-

kung Statt: gewisse Vocale bedingen eine wechselnde und

veränderte Beschaffenheit des benachbarten Consonanten.

Und dabei machen sich innerhalb der zwei Lautclassen

dieselben Wahlverwandtschaften geltend, von denen bis-

her schon genug die Rede gewesen.

Bestimmung des consonantischen Lautes durch den

nachfolgenden Vocal zeigt sich beim c, welches anders

vor a, anders vor % und dergleichen Vocalen gesprochen

wird, und damit zusammenhangend bei t, dessen Verbin-

dung mit tonlosem i gleichfalls ein gezischtes , nicht auf

Italiaener Art gequetschtes c oder ein ff oder x oder /
ergiebt : tretjan traicier , factio faiffon, ratio raixon, potio

poifon; vgl. oben S. 126. Mehr als dieser kurzen Erwäh-

nung bedarf es nicht: der Unterschied ist vom Altlateini-

schen ererbt.

Einwirkung auf den nachfolgenden Consonanten, oder

wenn man es lieber so will, Mitveränderung desselben tritt

häufig ein bei der Hebung und dem zweiten und dritten

Fall der Angleichung der Vocale. Wie im Deutschen ein

umlautendes i nicht selten auch den Consonanten der

Sylbe verdoppelt oder verhärtet, also zugleich in beides,

den Vocal und den Consonanten, ijbergeht : goih. faljan

ahd. fellan, badi petti, fatjan fezzan, hafjan hepphan; wie

dieselbe Doppeländerung zuweilen auch im Griechischen
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vorkommt: /nsylcov /iiel^cov, ytQaruov xQslaocov*); eben der-

gleichen, aber mit bedeutsamer Einschränkung auf liquide

Consonanten, namentlich auf / und n , im Altfranzoesischen.

Beispiele verdoppelter Liquida hinter einem gehobe-

nen Vocale : ameir aimme 2, 4, 3 (enme 6, 2, 7) u. a.

aimment 1, 12, 4; desmanoir desmainne 16, 1, 4; tenir

iiennent 41, 4, 5; meneir moinnet 45, 6, 6.

Verdoppeltes l und n hinter angeglichenem a und e;

faiis ifei?s teille 27, 5, 5; malapticum, prov. malatges , mail-

lege 23, 6, 6; certains certainne 16, 2, 4. 22, 3, 1; humains

humainne 41, 2, 4. 45, 11, 5; mondains mondainne 45, 12, 5;

plains plainne 45, 12, 4 ;
premerains premerainne 16, 1, 1

;

prochiens prochienne 46, 8, 4 ;
/ains fainne 35, 3, 7 ; vilains

vilainne 20, 2, 6.

Verdoppeltes i zwischen angeglichenem Vocal und

nachfolgendem i: aliorfum aillors ; baliva baillie 7, 6, 10

u. a. baillir 1, 14, 4; falire faillir; valere valire valiens

vaUlans; voloir veullies 9, 3, 7. 43, 3, 7; oiewm oilles 21,

7, 6 (oi/e 8, 2); mulier moilliers 1, 1, 5 u. a. In conßliare

conßliier 1, 1, 3. confellier Eul. 5. melior millor 1, 10, 5

ist zwar der vorlautende Vocal unangeglichen, aber an

sich schon ein i gleich dem nachlautenden.

Das Italiaenische statt den Vocal zu diphthongieren

und das l zu verdoppeln schlaegt letzterem gern ein g vor

:

migliore mogliera oglio; und vertauscht auch ursprünglich

schon verzwiefachte l vor nachlautendem i gegen gl:

coUigcre fr. coillir , cogliere; d. h. es nimmt das i conso-

nantisch umgestaltet in die Vordersylbe herüber. Ebenso

verfährt es, und ebenso hier das Franzoesische, wo ein-

*) Bei liquiden Wurzeln schwanken das Griechische und das La-

teinische zwischen blosser Diphthongierung oder Verlängerung des

Vocals und blosser Verdoppelung der liq. : ars^eög oTslQog otsqqo?^

mille milia, villa vilictis. Denn Doppelvocal und Doppelconsonant

zugleich duldet das Sprachgesetz eigentlich nicht.
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fächern oder doppeltem n noch ein i oder ein zu j er-

weichtes g folgt: beidemal wird da gn geschrieben, und

aufserdem im Franzoesischen der Vocal mit i diphthongiert

;

Campania Champaigne 15, 1, 4; companius compania , ital.

compagno compagnia , fr. compains compaignon Ü2y 2, 3. com-

paignie 7, 5, 9; ahd. weidanjan guadagnare gaaignier 20,

3, 5; Britannia Brettagna Bretaigne 15, 1, 2; refrangere re-

fraindre refraignoit 49, 1, 7; plangere plaindre plaigne 10,

I, 6. 15, 2, 2; attingere ataindre ataigne 15, 1, 9; nach

deren Analogie auch prehendere prendre praigne 15, 2, 9.

preigne 46, 3, 3 ; Matifconienßs Mafcoignois 17, 5, 1 ; ?e/iti-

moniare tefmoignier 2, 12, 5 u. a. ; allongare aloignier 1,

II, 5. 35, 1, 7; refomniare rifognare refoignier 20, 4, 5;

venire veniat , i(al. venga, vaigne 51, 4, 2. mit undiphthon-

giertem i conveniat covigne 30, 2, 6. fubveniat fovigne 25,

4, 1; lufciniola roißgnors. Die neuere Aussprache fafst

diese gn und ^i und so auch jene franzoesischen ill als nj

und (; auf; ja schon im zwölften dreizehnten Jahrhundert

hat man die Laute so umgestellt und umgestaltet , da die

mhd. Dichter Britanje Schampanje udgl. wiedergeben. Den-

noch mufs der ursprüngliche Platz des Gaumenlautes der ge-

wesen sein, den ihm die altübliche Schreibung anweist. Da
aber ist g wie nasales n, also mit Angleichung der Consonan-

ten gn wie ngn gesprochen worden. Denn auch vor altlateini-

schem gn, das jezo zwar den Italiaenern und Franzosen gleich-

falls wie nj lautet, den Römern aber wie ngn gelautet hat *),

*) Man findet auf Inschriften y?ngfm*m. Hier also übertragen die

Roemer das ableitende n zugleich auch in die Wurzel, wie das

die Griechen regelrecht bei schwachen Verbalbildungen thun

:

XeiTreiv Xi/undveiv', während die Golhen dieses yerbale n nur in der

Ableitung, die Roemer es nur in der Wurzel haben: goth. lifnan,

lat. linquere. Lifnan ist im Gang der consonantischen Angleichung

was im Gange der Yocalischen ahd. fali, Xi/unäveiv was faili, lin-

quere endlich was unser feil.
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kommen eben jene nasalen Lautangleichungen vor : ag-

nellus aignials 48, 1, 7 u. a. ; dignare doignier 27, 5, 6.

daigne 15, 2, 4. doigne 52, 1, 4. doignies 29, 5, 4; infignare

enfignier enfaigne 24, 3, 2 fgg. Und was den vollen Ent-

scheid giebt, mehr als einmal ist wirklich ein ganz ausge-

schriebenes ngn zu lesen : ingeniare engingnier 37, 2, 4 ;
gran-

dior graindre gringnor 2, 6, 5. ingrandiare engringnier 46, 2, 2

;

veniendo altital. vengnendo ; fenior fengnore. Im Allitaliaeni-

schen dieselbe Häufung und Angleichung zuweilen auch

bei der andern liquida: talglia melglio pilgliare volglia udgl.

8^. FLEXION DER NOMINA.

Das jezige FranzoBsisch kennt nur noch in der Flexion

der persoenlichen Fürwörter einen dürftigen Casusunter-

schied ; sonst jedoch decliniert es nomina und pronomina

blofs so weit, dafs der Wechsel von Geschlecht und Zahl be-

zeichnet ist, nicht aber auch der Wechsel des syntactischen

Verhältnisses: als Subject und als Praedicat wie als Object

und in jeder andern Abhängigkeit haben die W^orte gleich-

maefsig dieselbe oder auch gleichmaefsig gar keine Endung.

Und zwar gilt mit einer Vertauschung und Verarmung die

innerhalb des Deutschen schon um manches Jahrhundert

früher begonnen hat *) die eigentlich nur accusalivische

Form jezt auch mit für den Nominalivus : nicht blofs die

emphatischen moi und toi für je und tu beruhen auf lat.

me und te wie /oi auf fe: auch mon ton fon, pl. mes tes

fes heifsen ihren Lauten gemaefs ursprünglich nur s. v. a.

meum tuumfuum, tneos tuos fuos; und so hat überhaupt,

*) goth. nom. dags, acc. dag: ahd. u. s. f. beidemal tak. So

jedoch nur bei Substantiven: Adjectiva unterscheiden die Casus

jezt noch wie im Golhischen : hails hailana, heiler heilen. Noch
früher haben Griechen und RoBmer den Accusativ statt des Nomi-

nativus gesetzt, wenn sie den acc. c. inf, fiuch iiiLJSinne.d^s Sub-

jects gebrauchen.
c»^. tii i«fti% j#^mo^ s^öfay
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mit Ausschlufs allein der weiblichen Worte auf stummes e,

die neufranzoesische Form der Substantiva wie der Adjectiva

vormals nur zur Bezeichnung des Objectes gedient und zur

Umschreibung des genitivischen und des dativischen Ver-

hältnisses, als Nominativ des Subjects und des Praedicates

aber nicht. Denn das Altfranzoesische , schon wie es in

den Eiden von Strafsburg vor uns liegt, und wie von all

seinen Schwestersprachen nur noch die Provenzalische ver-

fahren ist, bekleidet den nom. sg. aller männlichen und

neutralen und aller nicht auf stummes e auslautenden

weiblichen Worte mit einem s, und ebenso den acc. plu-

ralis; der acc. sg. und der nom. pl. haben diefs Flexions-

zeichen nicht; Genitiv und Dativ aber werden mit dem

Accusativ und einer Praeposition, zuweilen auch ohne

diese mit dem blofsen Accusativ, nun also der Form

für jegliches Abhängigkeilsverhältniss, ausgedrückt.*) Das

heifst: aus der Verwirrung des untergehenden Lateins

heraus hat die Sprache mit einem entschlofsenen Griffe,

der zu den grofsartigsten Ereignissen des grammatischen

Theiles der Geschichte gebeert, fast all ihre nomina unter

die einfache und nun noch mehr vereinfachte Regel der

zweiten lateinischen Declination gerettet und geordnet **)

:

denn die zwei s beruhen auf ms und os , und auch die

lateinische Endung der zwei andern Casus, obschon fast

*) Accusative der letzleren Art kommen zumal von Eigennamen

und dem ähnlichen Substantiven vor. Den genilivischen Bezug

scheint man anfänglich durch eine einschaltende Voranstellung

gesichert zu haben : pro deo amur Eid v. Strassb. ; li deo inimi

Eul. 3 ; lo deo meneßier Eul. 10; noch en mon peire vergier 1, 5, 3.

7, 4. Spaeterhin gilt auch hier die gewohnte Nachstellung regierter

Worte: 1, 1, 3. 6, 2. 12, 1. 13, 2. 3, 3, 4. 13, 6, 6. 21, 6, 6.

35, 6, 1. 47, 3, 9. 50, 4, 1 u. a. Dativische Accusative sind selt-

ner: Beispiele 1, 5, 2. 2, 2, 4.

**) Auf eben diesen Weg kam auch das Altitaliasnische , indem

es dux conful genus in dogio confolo genero übertrug.
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immer apocopiert, ist doch nicht spurlos verloren gegan-

gen: acc. sg. illum lon^ londemain 16, 3, 4- (oder loude-

main?) ; meum, meon Eide v. Strafsb. mon; amicus amis,

amicum amin 2, 11, 3 u. a.; inimicum anemin 44, 1, 6;

mundus mons 23, 3, 4 u. a. mundum monde 10, 6, 3. 45,

1, 5 (neben mont 23, 7, 4 u. a.); infans enfes, infantem

anfante: en manfante s. v. a. me infante 15, 4, 2 (vgl. wei-

ter unten); fpiritus efperis , fpiritum efperite 45, 9, 7; nom.

pl. mei mi 49, 3, 2; fui 2, 2, 4 ; duo dm 35, 8, 3. amho-

duo ital. ambedui, andui 1, 11, 2; toti tuit Eul. 26. 1, 11, 2

u. a.; eiCMti (für exiti) iffuit 1, 11, 4.

Besonders nachdrücklich in Ohr und Auge fallend ist

der Unterschied der Casus, wenn der Schlufsconsonant des

Wortes vor dem flectierenden s verschleift und nur in den

Formen ohne s belafsen wird: dus duc 1, 1, 2. 2, 2 fgg.

21, 7, 1; frans franc ; Girairs Girairt 2, 1, 2. 6 fgg.; ^rans

^ran^ ; furdus xors xort 37, 1 ; caput chies chief; gravis gries

grief; clavis cleis cleif; vis ententis jolis penfis, vif enteniif

jolif penßf; Ions lonc; avris gentis , avril gentil; haus haut;

-atus atum, -eis eit; -tas tatem, teis teit; drois droit; tous

tout u. s. f. Noch mehr, wenn zugleich die Vocalisierung

oder den lateinischen Grundformen gem®fs auch der Ac-

cent oder gar die Zahl der Sylben wechselt und auf und

ab geht: meus meos Eid v. Strafsb. mes 1, J, 4 u. a. , meum

meon mon, mei mi , meos mes; ebenso tes ton tui tes, fes

fonfuifes; duo duos , dui dous 31, 2, 3. 35, 6, 6; infans

infantem infäntes , enfes 52, 4, 2. enfänt 36, 5, 6. n. pl.

38, 2, 1. acc. pl. enfäns 38, 4, 5; Hugo Hugönem, tfgues

Ugön 1, 1, 4. 9, 3 fgg.; comes cuens coens 1, 6, 4. 8, 1.

conte 17, 5, 2. 5. 35, 8, 1. n. pl. 21, 7, 1; baro bers 50,

5, 1. n. pl. barön 22, 2, 1. acc. pl. baröns 37, 4, 4; com-

panio oder companius, compäns 27, 6, 9. compaignön 22, 2, 3.

acc. pl. compaignöns 22, 6, 1.

Das Neufranzcesische hat hier und überall schon für
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mit Ausschlufs allein der weiblichen Worte auf stummes e,

die neufranzcßsische Form der Substantiva wie der Adjectiva

vormals nur zur Bezeichnung des Objectes gedient und zur

Umschreibung des genitivischen und des dativischen Ver-

hältnisses, als Nominativ des Subjects und des Praedicates

aber nicht. Denn das Altfranzoesische , schon wie es in

den Eiden von Strafsburg vor uns liegt, und wie von all

seinen Schwestersprachen nur noch die Provenzalische ver-

fahren ist, bekleidet den nom. sg. aller männlichen und

neutralen und aller nicht auf stummes e auslautenden

weiblichen Worte mit einem s, und ebenso den acc. plu-

ralis; der acc. sg. und der nom. pl. haben diefs Flexions-

zeichen nicht; Genitiv und Dativ aber werden mit dem

Accusativ und einer Praeposition, zuweilen auch ohne

diese mit dem blofsen Accusativ, nun also der Form

für jegliches Abhängigkeilsverhältniss, ausgedrückt.*) Das

heilst : aus der Verwirrung des untergehenden Lateins

heraus hat die Sprache mit einem entschlofsenen Griffe,

der zu den grofsartigsten Ereignissen des grammatischen

Theiles der Geschichte gebeert, fast all ihre nomina unter

die einfache und nun noch mehr vereinfachte Regel der

zweiten lateinischen Declination gerettet und geordnet **)

:

denn die zwei s beruhen auf us und os, und auch die

lateinische Endung der zwei andern Casus, obschon fast

*) Accusative der letzteren Art kommen zumal von Eigennamen

und dem ähnlichen Substantiven vor. Den genitivischen Bezug
scheint man anfänglich durch eine einschallende Voranstellung

gesichert zu haben : pro deo amur Eid v. Strassb. ; U deo inimi

Eul. 3 ; lo deo meneftier Eul. 10; noch en mon peire vergier 1, 5, 3.

7, 4. Spaeterhin gilt auch hier die gewohnte Nachstellung regierter

Worte: 1, 1, 3. 6, 2. 12, 1. 13, 2. 3, 3, 4. 13, 6, 6. 21, 6, 6.

35, 6, 1. 47, 3, 9. 50, 4, 1 u. a. Dativische Accusative sind selt-

ner: Beispiele 1, 5, 2. 2, 2, 4.

**) Auf eben diesen Weg kam auch das Altitalisenische , indem

es dux conful genus in dogio confolo genero übertrug.
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immer apocopiert, ist doch nicht spurlos verloren gegan-

gen: acc. sg. illum Ion, londemain 16, 3, 4 (oder loude-

main?) ; meum, meon Eide v. Strafsb. mon; amicus amis,

amicum amin 2, 11, 3 u. a. ; inimicum anemin 44, 1, 6;

mundus mons 23, 3, 4 u. a. mundum monde 10, 6, 3. 45,

1, 5 (neben mont 23, 7, 4 u. a.); infans enfes, infantem

anfante: en manfante s. v. a. me infante 15, 4, 2 (vgl. wei-

ter unten); fpiritus efperis , fpiritum efperite 45, 9, 7; nom.

pl. mei mi 49, 3, 2; fui 2, 2, 4 ; duo dm 35, 8, 3. am6o-

duo ital. ambedui, andui 1, 11, 2; ^ofi futf Eul. 26. 1, 11, 2

u. a. ; earwri (für ea^iti) iffuit 1, 11, 4.

Besonders nachdrücklich in Ohr und Auge fallend ist

der Unterschied der Casus, wenn der Schlufsconsonant des

Wortes vor dem flectierenden s verschleift und nur in den

Formen ohne s belafsen wird: dus duc 1, 1, 2. 2, 2 fgg.

21, 7, 1; frans franc ; Girairs Girairt 2, 1, 2. 6 fgg.; grans

grant ; furdus xors xort 37, 1 ; caput chies chief; gravis gries

grief; davis cleis cleif; vis ententis jolis penßs, vif ententif

jolif penfif; Ions lonc; avris gentis , avril gentil; haus haut;

-atus atum, -eis eit; ^tas tatem, teis teit; drois droit; tous

tout u. s. f. Noch mehr, wenn zugleich die Vocalisierung

oder den lateinischen Grundformen gemaefs auch der Ac-

cent oder gar die Zahl der Sjlben wechselt und auf und

ab geht: meus meos Eid v. Strafsb. mes 1, 1, 4 u. a. , meum

meon mon, mei mi, meos mes; ebenso tes ton tui tes, fes

fonfuifes; duo duos , dui dous 31, 2, 3. 35, 6, 6; infam

infantem infäntes , enfes 52, 4, 2. enfänt 36, 5, 6. n. pl.

38, 2, 1. acc. pl. enfäns 38, 4, 5; Hugo Hugönem, Ugues

Ugön 1, 1, 4. 9, 3 fgg.; comes cuens coens 1, 6, 4. 8, 1.

conte 17, 5, 2. 5. 35, 8, 1. n. pl. 21, 7, 1; baro bers 50,

5, 1. n. pl. barön 22, 2, 1. acc. pl. baröns 37, 4, 4; com-

panio oder companius, compäns 27, 6, 9. compaignön 22, 2, 3.

acc. pl. compaignöns 22, 6, 1.

Das NeufranzoBsische hat hier und überall schon für
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den Nominativ die einst blofs accusativischen Formen : duc

grand chef long gentil tout tnon deux enfant comte baron com-

pagnon; und wenn es neben letzterem auch noch compain

im Sinne von Stubencamerad gebraucht, wenn es mit

altnominativischem s fils Charles und Hugues, wenn es an-

cetre traitre corsaire dedicace populace sagt (anteceffor träditor

cursälor dedicätio populätio) , nicht in sonst üblicher Weise

anceffeur traiteur courfeur dedication (antecefförem traditörem

curfatörem dedicatiönem : vgl. anceffor 2, li2, 5. corfour 49,

1, 10): so sind das eben nur vereinzelte Antiquitaeten,

und noch dazu missbrauchte: Nominativformen, aber ohne

s; Formen mit s, die aber auch Accusative sein dürfen;

und Huges und Huon, Nominativ und Accusativ, gelten

sogar für zwei verschiedene Eigennamen. Weitere Bei-

spiele der Art unten bei den Comparativen.*)

Der Vorzug den auch in dieser Beziehung das Alt-

franzoesische vor dem neueren hat, ist unläugbar: diese

Wandelbarkeit der einzelnen Worte vermehrt den Wohl-

laut der Rede, giebt auf einfachste Weise dem Ausdruck

Bestimmtheit, und begünstigt damit ein freieres Verfahren

in Bau und Bildung der Sätze. Denn dafs im Altfr. In-

versionen nach deutscher Art noch ganz geläufig sind, dafs

die pronominale Bezeichnung des Subjectes häufig genug

ganz unterbleibt, diefs und andres dem ähnliches kommt

doch nur daher, dafs die Sprache noch nicht so gencBthigt

ist blofs durch die Stellung der Worte zu zeigen welches

regierend sei und welches regiert, und dafs sie nicht schon

im Declinieren sich an einen Aufwand blofs auxiliarer

Wörter hat gewöhnen müfsen.

*) Anders mit fens. Das Afr. unterscheidet nom, Jens acc. /«jn;

denn es hat das Wort aus dem deutschen ßn; das Nfr. setzt beide-

mal /ens; denn es denkt sich als Ursprung das lat. fenfus. Darum

jezt auch ßnß nach lat, ßnßitus , afr. aber ßneis.
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Aber das Aufgeben der characteristischen Form des

Subjectes gegen die seines geraden Gegensatzes, des Ob-

jects, ist doch nicht blofs neufranzoesisch : schon in der

älteren Sprache ist es auf mehrfachen Wegen wenigstens

angebahnt. Schon da kommen, meist zwar nur als Un-

genauigkeit und durch Verwechselung, Nominative sing,

vor ohne s: amor 7, 1, 1. 9, 1, 2. 12, 3, 4. 14, 1, 1. 3, 5;

cleif 31, 1, 5; Denife 2, 12, 1; deu 21, 5, 3. 40, 4, 2;

mort 27, 6, 10; roißgnor 30, 1, 1 ; hom 28, 5, 7. 41, 4, 1.

om 28, 1, 3. hon 26, 1, 7 und immer so om und on in

dem abgeschliffneren pronominalen Sinne *) : in substanti-

vischem sonst auch kons 1, 13, 3 u. a. ons 28, 1, 8. acc.

sg. home 1, 2, 4 u. a. hom 41, 1, 3. n. pl. home 22, 2, 1.

23, 5, 1. Ferner Nominative plur. mit s: amors 13, 5, 2.

31, 1, 1; clergies 23, 5, 1; ^ens 21, 8, 3. 37, 1, 3; mals

1, 16, 7; nuis 26, 4, 1.**). Und schon da zuweilen Accu-

sative persoenlicher Fürwörter im Sinn hervorgehobener

Nominative: moi 48, 5, 7. Ja sogar, was nicht einmal

neufranzoesisch geblieben, und doch bei Einem Worte zu

häufig für einen blofsen Schreibfehler ist, Accusative sing,

mit der Endung s: amors 10, 1, 1; auctoriteis 3, 4, 3; nuls

43, 1, 3; riens 4, 1, 5 fgg. u. a/**) Ganz vorzüglich aber

kommt hier in Betracht dafs von gewissen Worten der

Accusativus augenscheinlich einmal die einzige Form ge-

wesen, dafs die Sprache mit ihm begonnen und erst aus

ihm, bald mit keiner, bald mit grcefserer Veränderung,

immer aber ohne Berücksichtigung der lateinischen Form-

unterschiede, auch einen Nominativ gemacht hat. Mit

*) om dift on doit, schon im Strassburger Eid.

**) Den Anfang zu dieser Abweichung moBgen die weiblichen

Worte gemacht haben : sie stimmten dann besser zu ihrer adjecli-

vischen Bekleidung, die von Rechts wegen auf es ausgieng.

***) In Longis Longinus 20, 1, 7. 31, 4, 1 ist ein lateinischer

Eigenname inflexibel erstarrt.

(11)
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keiner Veränderung bei den weiblichen Substantiven und

Adjecliven auf stummes e, deren Pluralis von jeher im

Nominativ wie im Accusativ mit es d. h. mit as , der alten

Ac(Misativendung, ist gebildet worden. Kühner, gewalt-

samer ist das Verfahren bei solchen Worten wie prixons

udgl. riens miens abifmes orine amertume coufturne, wo den

lateinischen Accusativen prenßonem rem meum abyffum ori-

ginem amaritudinem confuetudinem ohne weiteres ein s oder

e := a (prov. ital. coftuma) beigegeben ist, damit sie nun

als Nominative gelten.*) Auf dem gleichen Wege bildet

die Mundart unserer Handschrift zu amin d. h. amicum den

neuen nom. amins (neben amicus amis) , und ebenso ist

im Provenzalischen vergena aus virginem, im Italia3nischen

fpeine aus fpem, und sind mit weiterer Vergleichung die

neuhochdeutschen und neugriechischen Nominative Balken

Brunnen Galgen Kolben Rachen, xeificovag yiyavTag itavsQag

(xrjT^Qa d-vyazeQa aus den entsprechenden alten Accusa-

tiven hervorgegangen.

Noch sind viererlei Formen übrig die nicht unter jenen

einfachen blofs auf dem s beruhenden Unterschied fallen.

Die Neutra folgen nach allgemein romanischer Regel

ganz den männlichen Worten. Nur substantivisch gebrauchte

Neutra von Adjectiven nehmen das gewohnte s nicht an

:

tout 1, 5, 5. 15, 5. Ein Überrest der lateinischen Flexion.

Ferner der Vocaliv. Allerdings zeigt auch dieser häufig

genug das nominativische s: nicht blofs deus , auch amis

2, 4, 1. 5, 1. biaus amis 4, 4, 1. amins 4, 1, 6. 49, 1, 12

udgl. Aber kaum viel seltner sind Beispiele wo es fehlt,

wo mithin die lateinische Grundform dieses Casus, eben

wieder nach zweiter Declination, eine spaete Nachwirkung

übt: amis Girairt 2, 4, 1. 5, 1. biaul fire 52, 5, 2. sogar

deu 49, 4, 5. So mag auch in der Verbindung dame deus

*) So wird auch das mhd. requianz auf ein fr. requiens d. h.

requiem zurückgehn.
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11, 9, 5 u. a. der nom. dame für dans (dominus) veranlafst

sein durch den geläufigen voc. domine deus.

Sodann der Nominativus von Comparativen in ior.

Dieser unterscheidet sich vom Accusativus wohl durch

Accent und Vocalisierung : grändior grandiörem, gräindre

16, 3, 4. gringnör 2, 6, 5 u. a, ; m^elior meliörem, müedre

5, 3, 3. 41, 2, 5. millör 1, 10, 5 u. a. ; minor minorem,

moindre menör 23, 2, 5.*) Und so auch vom Neutrum das

zugleich Adverhium ist: melius muels 1, 14, 5 u. a. mials

11, 12, 9; minus moins 21, 4, 5. Aber das gewohnte Kenn-

zeichen pflegt der Nominativ nicht zu erhallen; nur pejor

heifst 40, 3, 1 pires (acc. peor, neutr. adv. pix 32, 1, 10.

Zeitw. empireir inpejorare 38, 1, 1. 45, 6, 3); fenior als

Titel d. h. als Substantiv gefafst, fendra Eid v. Strafsb.

fire*") 21, 3, 4. 29, 6, 7. 45, 6, 7. 50, 2, 7. voc. 1, 7, 5.

14,2. 15,1. 52,5,2. und auch /<m nom. 1, 14, 1. 22,4,2.

voc. 26, 1, 1. 43, 3, 1. acc. fignor 1, 3, 4 u. a. nom. pl.

7, 1, 4. voc. 26, 2, 7. acc. fignors 37, 3, 3. Woher jener

Mangel des s, da doch die Substantiva auf or der Regel

folgen? Der Anlafs dürfte ein doppelter sein. Einmal die

Analogie andrer gleichfalls auf re, ursprünglich auf er aus-

lautenden Worte, die zuweilen nach dem Vorbild des

Lateinischen auch ihren Nominativ ohne Zeichen bilden

:

frater freire 1, 5, 1 ; voftre 10, 3, 1 (voftres 6). 11, 4, 4 fgg.

28, 5, 7.***) Und dann wohl auch Einwirkung des alt-

*) Auch im Neufranzoesischen moindre und mineur und ebenso

maire und majeur neben einander , aber nicht mehr als verschie-

dene Casus, sondern jezt als verschiedene Worte, und maire

moindre auch als Accusativ, majeur mineur auch als Nominativus;

meilleur und pire bloss noch in dieser dort accusativischen , hier

nominativischen Form.

**) MeJJire ist dieselbe verschleifende Kürzung des nom. meos

Jendra wie monßeur des acc. meon fignor.

***} Die proclitische Abkürzung unterscheidet nom. vos 4, 4, 2.

32, 2, 3. und acc. vo 1, 10, 4. 9, 3, 7. 30, 3, 4 u. a.

(ir)
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deutschen Gebrauchs Comparative schwach zu fleclieren,

also auf goth. minniza zu sagen und auf ahd. minnirOf

nicht etwa nach nhd. Art minnirer wie minderer. Ebenso

nun auch moindre, nicht moindres; waere uns zum goth.

Superlativus finifta der Comparativ erhalten, er würde

finiza lauten und ahd. ßniro, grade wie fenior im ältesten

Franzoesisch fendra, Deutsche Miteinwirkung wenigstens

erscheint um so annehmbarer, da selbst die regelrechte

Flexion mit ihrer Ausdehnung des s auf allerlei Worte die

im Lateinischen kein solches kennen, eine verwandtschaft-

liche Seitenbeziehung zur gothischen Declinationsart ver-

rathen möchte.

Endlich belegen auch unsre Lieder einige stehn ge-

bliebene Genitive plur. : pafchorum pafcor 47, 1, 3 mit de

construiert, und vavefors 2, 2, 5 aus vaffus vajforum ebenso

als Ein flexibles Wort hervorgegangen wie lor, acc. pl.

lors 15, 1, 3 aus lat. illorum: das deutsche ihr und über-

haupt alle Besitzfürwörter sind nicht anders entstanden,

nur meistens nicht so augenfällig.
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m!js sei mir vergönnt, auf die grammatischen Erörterungen

des vorigen Abschnitts einige litterarhistorische folgen zu

lafsen.

Die nationale Dichtung der Franzosen war im zwölften

Jahrhundert so weit gediehen, dafs sie auf rein organi-

schem Wege neben die Epik nun auch die Lyrik hätte

stellen können. Aber gleich bei den ersten Schritten ward

die eigene freie Entwickelung gestoert : zwar die Epik

gieng unbehindert vorwärts : die Lyrik jedoch baute sich

nicht weiter aus auf dem Grunde welchen der National-

und Kirchengesang früherer Jahrhunderte gelegt hatte: sie

griff nach Maafsen und Mustern der Fremde, der Provence;

und somit eines festeren Anhalts entbehrend, zerspaltete

sie in Kunstlied und Volkslied , in eine Lyrik der Hcefe,

deren Anfänge in einer fremden Litteratur gelegen, und

deren Leistungen dem Leben der eignen Nation meist ent-

fremdet waren , und eine Lyrik der niederen Stände , die

im Ganzen zwar bei der altnationalen Weise verblieb,

aber je mehr und mehr auch der Seitenwirkung der Hof-

poesie sich öffnete ohne doch mit dieser den Standpunct

hoeherer Sitte und Bildung zu theilen. So kam es dafs

die Lyrik der Franzosen weit zurück trat hinter deren

Epik, dafs in der altfranzoesischen Litteratur das vollere

Gewicht der Kraft ebenso auf dem Epos ruht, wie in der

provenzalischen, die aus eigenem Sinn der Ependichtung

sich entschlug, auf dem lyrischen Sänge.
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Es waren aber naechst den Hauptmotiven der geogra-

phischen Nachbarschaft, der gemeinsamen Ritterfahrten im

Dienst des Kreuzes *) und des anerkannten Vorranges der

Provenzalen in feinerer freierer Geistesbildung noch man-

cherlei andre Umstände die ihrer Lyrik Eingang in Frank-

reich verschafften, und als er einmal gewonnen war, auch

für länger behaupten halfen, Verhältnisse regierender Herrn

des Südens und des Nordens, wichtig genug für eine Kunst

die ihre Freunde und Gönner zumal an den Hcefen suchte.

Umstände der Art sind die Vermählung Eleonorens von

Poitou mit Ludwig vii von Frankreich (1137), dann mit

Heinrich von Anjou, Herzog der Normandie und Koenig

von England (1152), die Hofhaltung ihres Sohpes Richard

Loewenherz in Guyenne (1169), das Navarrische Kcenig-

thum Theobalds IV Grafen von Champagne (1234), endlich

die Erheirathung der Provence durch Karl von Anjou (1246).

Am Hof Eleonorens und eng mit ihr befreundet lebte

Rernard von Ventadour, einer der besten Meister des pro-

venzalischen Minnegesangs; Richard zog wieder franzoesi-

sche Sänger an den seinigen , und dichtete selbst in beiden

Sprachen : sein im Kerker verfafstes Lied (Nr. 22) ist auch

provenzalisch vorhanden; Karl von Anjou war, obschon

den Dichtern der Provence verbatst, doch beliebt bei den

franzoesischen (36, 8), und er auch übte selber die Kunst;

Graf und Koenig Theobald aber steht mit Gedichten von

ebenso grofser Anzahl als seltner Vollendung in der vor-

*) Auf diese beziehen sich in unsrer Saramlung^ die Lieder

Nr. 20. 21. 23. Letzteres le<;^t Michel dem Castellan von Coiici

bei: dass es jedoch von dem Herrn von Bethune ist zeigt ausser

den guten und zahlreichen Handschriften welche es diesem geben

(auch das Stuttgarter Fragment in Mones Anzeiger 7, 411) nament-

lich ein Gedicht seines Landsmannes und Meisters Hugo von Oisi

das gegen ihn und mit wörtlichem Bezug gegen eine Stelle dieses

seines Liedes gerichtet ist: s. Paris Romancero 103.
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dersten Reibe der altfranzoesischen Lyriker: eines dersel-

ben bei uns Nr. 25, und Nr. 26 ein an ihn gerichtetes.

Scbon früher, vielleicht als Gast Blankens von Navan a,

der Mutter Theobalds, war ein Troubadour am Hof der

Champagne gewesen , Richard von Barbezieux : zum we-

nigsten ist eines seiner Lieder der Gra;finn von Champagne

zugeeignet. Und recht als Zeichen vom Vordringen der

provenzalischen Lyrik bat sieb eben diefs Gedicht sogar

bis in unser franzoesisches Liederbucb hinein verloren

(Nr. 19), nur mannigfach entstellt und mit dem unrichtigen

Namen Folquets von Marseille.*) Ich gebe es noch einmal

in der echteren Form die es bei Raynouard hat (3, 455 fg.).

Tug demandon qu'es devengud' amors
,

et ieu a totz dirai ne la vertat:

tot en aiffi cum lo folels d'eftat

que per totz locs moftra fas refplandors

e 'l fer vai fen colgar, tot eyffamen

fai amors; e quant a tot fercat,

e non troba ren que fia a fort grat,

torna f'en lai don moc premeiramen.

Quar fens e pretz, largueza e valors,

e tug bon pretz hi eron ajuftat

ab fin' amor per far fa voluntat,

et era y joys, dompneyars et honors;

tot atreffi cum lo falcx qui diffen

vas fon auzelh quan Va fobremontat,

diffendia ab douz' humilitat

amors en felhs qu'amavon leyalmen.

Amors o fai, fi cum lo bos auftors

que per talan no f mov ni no f desbat,

enans aten tro qu'om l'aya gitat,

*) Forhef de MerfaUle forpointevin d. h. Jör poitevin auf Poite-

vinisch, in der Sprache \on Poiloii.
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pueis vor e pren fon auzelk quan Ves fors;

e fin' amors aiffi guarda et aten

jove dompna ab enteira heutat

on tug li ben del mon fon affemblat,

e no y falh ges amors, f'aital la pren.

E per aiffo vuelh fuffrir mas dolors,

quar per fufrir Jon manh ric joy donat,

e per fufrir fon manh tort esmendat,

e per fufrir vens hom lauzenjadors

,

qu' Ovidis ditz en un libre, e no i men,

que per fufrir a hom d'amor fon grat,

e per fufrir fon manht paubre montat;

doncx fufrirai tro que trop chauzimen.

E doncs, dona, pus que gaugz e valors

facordon tug en la voftra beutat,

que no y metetz un pauc de pietat

ab que m feffetz al mieu maltrag fecors!

qu'aiffi cum felh qu'el fuec d'ifern f'espren

e mor de fet fes joy e fes clardat,

vos dam merce, quar tem n'aiatz peccat,

ß m'aufizetz, pus res no us mi defen.

Pros comteffa e gaia, a pretz valen,

que Canpanes avetz enluminat,

volgra faupfetz Vamor e Vamiftat

que US port, car lays tan mal mon cor dolen.

Belh Paradis, tug li dotze regnat

aurion pro de voftr' effenhamen.

Noch findet sich in unsrer Handschrift ein Koenig von

Aragon als Mithalter eines getheilten Spieles (oben S. 89):

wahrscheinlich Peter ii, 1204— 1213, der auch mit Gui-

raut von Borneil, aber mit diesem auf Provenzalisch

,

eine Tenzone gewechselt hat, und den noch andre Trou-

badoure nicht hoch genug zu preisen wifsen. Hier also

Rückwirkung Frankreichs in das Gebiet der provenzalischen
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Sprache ; auch Amalrich von Creon , Cherdon von Croi-

sille und Robert von Mauvoisin dichteten franzoesisch,

wennschon sie den Namen nach in der Guyenne, im

Limousin, in der Gascogne daheim waren.

Die Kunstljrik der Franzosen war jedoch nur ein

falber dürftiger Wiederschein des provenzalischen Urbil-

des. Gleich das Gebiet ihrer Stoffe schränkte sie noch

um vieles enger ein, als schon hier geschah, und ver-

tauschte noch durchgängiger die Empfindung gegen die

Reflexion, die Sprache des Herzens gegen kühle Dialectik.

Nur seilen Sirventese : sie hätten zu unhoefisch ins Le-

ben eingeschnitten; hoechstens im Dienst der Kirche und

des Kreuzes oder einer allgemeineren Moral mochte man

sich deren gestatten (Nr. 20. 21 und 37. 38) ; häufiger der

gefahrlose Wortstreit des getheilten Spieles (35) ; zumeist

aber waren es Minnelieder die man dichtete. Und diesen,

welcher besondern Abart wieder sie gehosren moegen, fehlt

fast allen der lebendig anschauliche Bezug auf die Person

des Sängers und die der Besungenen , so dafs ich nicht

weifs ob es überall mehr als eine blofse Redensart ist,

wenn nach provenzalischem Gebrauch dem Liede (wohl

zu merken, dem Liede, nicht einer überbringenden Per-

son) befohlen wird zur Geliebten hinzugehn (12, 5. 13, 6)

und wenn der Dichter Scheu tra)gt den Namen derselben

auszusprechen f30, 3. 31, 5). Ein Minnelied nennt ihn

(Nr. 34) wie es auch einen Boten- nennt den die Geliebte

soll singen lafsen: eigen dafs diefs zugleich ein Gedicht

voll Poesie ist. Auch die üblichen Anfangsworte vom Wet-

ter, von Winter Lenz und Nachtigall (12. 13. 14. 30. 33)

erscheinen meist nur als Nothbebelf und eben üblich*):

*) Ein Franzose selbst rügt diese Ärmlichkeit, Kcenig Theobald in

einer bekannten Stelle; nach unsrer Handschrift Ftielle ne flour ne

ualt riens en chantant. ke per defaute fenf plux de rimoier. et por
faire folaif uilainne gent. he lef mauaif mof fönt fouent abaier.
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nur Ein Lied unserer Sammlung (15) weifs diesen Anfang

originell und schoen zu wenden, indem es eine Empfindung

daran knüpft die überhaupt characteristiscli ist für die alt-

franzoesische Poesie , und jedesmal wo sie sich äufsert das

Gepraege der Wahrhaftigkeit traegt, die Empfindung der

Heimatsliebe (12, 1. 18, 1. 2). Und dennoch aus dem

Mund der Ritter keine Sirventese wie des Provenzalen

Bertrand von Born. Wohl traf Blondel den Sinn seiner Kunst-

genofsen, wenn er nur drei Freudenwege zu nennen wufste,

Liebe Milde und hoefische Rede (de la Borde 2, 171 fg.)

:

A la joie apartient

d'amer mult finement,

et quant li Heus en vient

li donners largement;

encor plus i convient

parier cortoifement.

qui ces trois voies tient

ja n'ira malement.

Wie im Gehalt so erscheint auch von Seiten der metri-

schen Form die Kunstljrik der Franzosen , allgemein ge-

nommen, nur als dürftige Nachbildung: aber das Abhän-

gigkeitsverhältniss tritt hier, wo es blofs Aufserlichkeiten

gilt, besonders deutlich hervor. Gedichte die irgendwie

eine ernstere würdevollere Haltung ansprechen bewegen

sich wie bei den Provenzalen in jambischen üecasyllaben;

andern ist eine Mischung kürzerer Verse gestattet, womit

auch die Franzosen gern einen geregelten Wechsel des

jambischen und des trochaiischen Rhythmus verbinden. So

im 15 Liede sind je die 5 und die 6 Zeile, im 18 die 2.

4. 6. 8, im 32 die 5 bis zur 11 *), im 42 die 5 bis zur 8

trochieisch; im 33 je die 10**), im 34 die 10 und 11,

*) 32, 1, 11 statt laifßee zu lesen laijße.

**) 33, 1, 9 mis für mije.
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im 39 die 5 und 6, im 49 die 2. 4. 6. 8. 12 jambisch*);

die übrigen aber dort jambisch, hier trochaiisch.

Die Provenzalen lieben es, wie die erste Strophe eines

Gedichtes gereimt worden, an den entsprechenden Stellen

aller folgenden die gleichen Reime sich widerholen zu

lafseu ; auch den Franzosen ist die Durchreimung nicht

fremd: Beispiele Nr, 2. 9. 30. 35. 36. 38. 39. 40. 41. 43.

47 ; in Nr. 27 veranlafst die eigenthümliche Verkettung

der Strophen einen gleichma3fsig fortgehenden Wechsel

in der Anordnung der durchgeführten Reime. Aber, sei

nun Mangel an Knnstfleifs oder Armuth der Sprache

Schuld daran, häufig gilt der Einklang der Strophen nur

im Grofsen und Ganzen, während er stellenweis durch

den Eintritt abweichender Reime wieder aufgehoben wird

:

so Nr. 7. 14. 26. 34. Und auf diesem Wege noch weiter

gegangen, wird den Franzosen grade das zum Gebrauch

und zur Regel, was bei den Provenzalen nur als seltnere

Ausnahme vorkommt , dafs naemlich die einzelnen Strophen

jede ihr Reimsystem für sich haben , die Übereinstimmung

also nur in der gleichen Gliederung und dem gleichen

Geschlecht sonst ungleicher Reime beruht.**)

Bei solcher Entfernung von den provenzalischen Mustern

empfahl es sich um so mehr, doch eine andre Kunst der-

selben nachzuahmen, die Anreihung und Verkettung der

Strophen durch allerlei Mittel des Satzbaus und des Reimes.

Es kehrt z. B. von System zu System in je einer Zeile

derselbe Reim zurück: Nr. 4; oder es wird die Schlufs-

zeile jeder Strophe gebunden mit der Anfangszeile der

naechsifolgenden.: Nr. 24; oder gar, mehr oder weniger

*) 49, 1, 11 iai zu streichen; 3, 10 et für eile zu lesen.

**) In Nr. 50, freilich einem volksmfpssifjen Liede, ändert sich

ausser dem Laut auch das Geschlecht der Reime : Str. 1 hat nur

männliche, Str. 2 weibliche und männliche, Str. 3 männliche und

weibliche, Str. 4 nur weibliche, Str. 5 wie 3.
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sich aus Einiges thun sehn : es geschieht das noch in einer

andern viel erheblichem Beziehung, in Beziehung naem-

lich auf den Bau der Strophen und der Lieder.

Die Provenzalen halten der Regel nach entweder gar

keine Symmetrie des Strophenbaues inne oder doch eine

freiere, leichtere, mehr nur obenhin geltende; es ist eine

Richtung zur Dreitheiligkeit vorhanden , und sie ergreift

auch die Gestaltung des ganzen Liedes, insofern man dem-

selben fünf oder sechs oder sieben Strophen zu geben

pflegt: aber mit Strenge verfolgt und durchgeführt wird

diese Richtung nicht. Anders in der altfranzoesischen Kunst-

lyrik. Hier erhebt die Dreitheiligkeit sich zum festen Ge-

brauche, den man nur selten verlaefst : Dreitheiligkeit ein-

mal der Strophe, wobei etwa, damit der Abgesang doch

nicht ganz von den beiden Stollen getrennt sei, dessen

erste Zeile mit dem Schhifse dieser gebunden wird (14. 25.

41. 43); Dreitheiligkeit dann auch des ganzen Liedes, bald

nur beruhend in der Strophenzahl (drei Strophen 6. 9. 39.

42. 43. sechs 7. 13. 27. 35. sieben 48. 49. am häufigsten

fünf: 4. 14. 24. 28. 30. 31. 33. 34. 36. 37. 40. 41. 47. 50),

bald noch bestimmter hervorgehoben durch die Reimver-

bindung je zweier Strophen : so bei fünfen (2 -j- 2 -h 1)

Nr. 15. 16. 17 *) ; bei sechsen (2 -h 2 -h 2) Nr. 8. 10. 22.

23. 29; am einfachsten jedoch bei dreien Nr. 44, wo das

Reimverhältniss der Strophen (2 -|- 1) dem der Strophen-

glieder zunächst liegt/*) In zwei Liedern hat der Schrei-

*) Schluss und Beginn der getrennten Glieder sind hier zugleich

durch Wortaufnahme und Reimanklang wieder so verkettet wie

anderswo (S. 171 fg.) einzelne Strophen: aloiaul amin : Loiauls

amis ; Je bien non : Chanfon.

**) In dem dreistrophigen Liede 42 theilen die zwei ersten

Strophen wenigstens den Reim des Abgesanges, und die dritte

nimmt einen Reim der zweiten auf, ähnlich wie innerhalb einer

Strophe der Abgesang den Schlussreim der Stollen.
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ber durch Versetzung und Auslafsung die Symmetrie der

Strophenbünde gestoert: es sind diefs Nr. 12 und 25; in

Nr. 18 dagegen (3 4- 2) kann der Fehler nur vom Dichter

selbst herrühren. Also Dreitheiligkeit auch im Bau des

ganzen Liedes: zweitheilige Lieder, Lieder von acht, von

vier oder gar nur von zwei Strophen kommen selten und

blofs ausnahmsweise vor, und namentlich dabei moegen

auch Versehen der Schreiber mit im Spiele sein : nur zwei-

strophig ist Nr. 32, vierslrophig 20. 26. 38, achlslrophig 21;

Nr. 5 hat zwei Reimsysteme von je drei Strophen, theilt

sich mithin auch nur in Hälften.

Das Geleit, das der provenzalischen Lyrik so häufig

und geläufig ist, begegnet in der franzoesischen seltener,

und doch waire gerade solch ein Zusatz besonders taug-

lich gewesen um den dritten Theil des Liedes ebenso den

beiden ersten an Form und Ausdehnung ungleicb zu machen,

wie in der Strophe den zwei gleichen Theilen des Aufge-

sanges der Abgesang eben als dritter ungleicher folgt. Aber

nur vier oder fünf unserer Lieder haben ein Geleit, Nr. 22.

23. 27? 3^1- und 35, und eigentlich nur in den zwei erst-

genannten dient es der Architectur des Ganzen auf die

bezeichnete Art, da nur in ihnen drei Reimsysteme von

je zwei Strophen , ohne das Geleit also drei vollkommen

gleiche Theile vorhanden sind. Anderswo wird der Inhalt

des Geleites in eine ganze fertige Strophe gebracht: so in

Nr. 4. 12. 13. 17. 33. Woher aber die Vernachhefsigung

dieses ansprechenden Dichtungsgliedes? Der Grund ist vor-

her schon angedeutet worden (S. 169) : die Kunstlyrik der

Franzosen stand meistens zu sehr aufserhalb des Lebens

um so lebendiger Bezüge, wie das provenzalische Geleit

sie giebt, faehig und bedürftig zu sein.*)

*) Einen Zweifel der das ganze Formenwesen der franzoesischen

Lyrik, insbesondre auch diesen Theil desselben berührt, wage ich
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Aber doch nicht gänzlich aufserhalb des Lebens, aufser-

halb der Nation. Den Zusammenbang mit der älteren Na-

tional- und Kircbenpoesie des eigenen Landes hatte sie

doch nicht gänzlich abgebrochen, und so blieb ihr auch

ein Zusammenhang mit der gleichzeitigen Poesie des Vol-

kes, es blieben Einwirkungen welche sie von dieser em-

pfieng und auf diese übte. Und das waren zugleich die

Verbindungswege aufweichen ihr an Frische, an Wärme,

an Einfachheit, an Naivitaet ein Gehalt zuflofs, der auf

dem Weg unnationaler Entlehnung nicht zu erreichen

war. Auch das soll noch in Kürze besprochen werden.

Die ältere Nationalpoesie war auch in Frankreich wesent-

lich epischer Art , und ebenso die für das Laienvolk berech-

nete Poesie der Kirche. Dieser epische Grund zeigt sich

noch in der Kunstdichtung mannigfach fortwirkend und

treibend.

Am augenfälligsten bei Aidefroi dem Bastard (Nr. 1. 2),

der nicht nur epische Stoffe, freilich nach Romanzenart

von engerer Begrenzung, sondern auch diese mit mehr

als einer Eigenheit des altepischen Vortrages behandelt:

er erzählt im Praesens; er braucht den Alexandriner

und den Decasyllabus , beides Formen der alten Helden-

nur in die Anmerkung zu bringen. Zwar ist bei den Liederdichtern

immer von ihrem Singen die Rede und öfters von musiealischen

Instrumenten die den Gesang begleiten (herpe und rote 50, 5); die

sprichwörtlichen Ausdrücke dire et chanteir, lire et chanteir ent-

halten deutlich einen Gegensatz , verlangen also volle Auffassung

des letzteren Wortes: und doch, haben die Lyriker wirklich immer
gesungen? nicht oft bloss geschrieben und gelesen, schreiben und
lesen lassen ? Der Castellan von Couci (Michel 22, 1) sagt geradeswegs

James par moi n'iert leus vers ne lais; ebenso im Prosaroman
von Tristan Pour ce foit ore mon lay leti (nach Wolfs Lais 57 mit

der Variante eu, was aber jedesfalls nicht s. v. a. ou'i bedeuten

kann). Solch eine Hauptabweichung von dem echten Wesen der

Lyrik würde vieles erklaeren.
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lieder*); er giebt, wenigstens im ersten Gedichte, den

Strophen nur je einen Reim, wie auch die Absätze der

Chansons de geste einreimig sind.

Auf eben jenem Grunde der Epik beruht auch die

altertbümliche Objectivierung sonst lyrischer Lieder, wo-

durch dieselben dem Munde des Dichters entnommen und

einem Weib in den Mund gelegt werden: Beispide Ni'Li^.,.

und 33, das schoenste aber Nr. 4, ein Tagiied nach Art

der provenzalischen Albas.

Auf eben demselben die oft vorkommenden epischen

Bezüge, Anspielungen auf Namen und Ereignisse der

Sagendichtung, Bilder und Anschauungen mythisch-sagen-

hafter Art. Vgl. Roland und Ganelon 20, 3, 10; Isangrin

(als Höllenwolf) 40, 5, 12; Merlin 40, 5, 7; Tristan und

sein und Isoldens Liebestruuk.lO, 4. 13, 6. 33, 5; Pyramus

und Thisbe 6, 3 *^) ; Vespasian der je dreifsig Juden um einen

Pfennig verkauft 41, 5; das Glücksrad 30, 5; das Efsen

des Herzens (Beziehung zugleich auf das Herzefsen der

Hexen und auf Sagen wie die von Goron, Ignaures und

dem Gastellan von Couci) 30, 4; das schlafende Leid 6,

1, 5; Himmel und Meer als Pergament und Tinte 40, 5.***)

*) Der Decasyllabus ist eine gemeinromanische Form: das älteste

franzoesische Gedicht hat ihn wie das älteste provenzalische. Der

^J^pji^nHrjnfir Haggg^Pn (eine Fortbildung des lateinischen Jaturnius?)

gehoerl den ,Franzosen^ erst von ihnen aus ist er zu den Proven-

falen gelangt, die ihn auch nur selten, etwa in didactischen Ge-

dichten, kaum in der Lyrik gebrauchen. Er war zu schmucklos

für letztere Verwendung: Sordel beginnt die Alexandrinerstrophen

seiner Todtenklage um Blacatz (Raynouard 4j( 67} JPfanÄer vuelh en

Blacatz en aqueß leugier Jo. ^^.^^ ^^ j.^,« .

**) Kein gelehrtes Gitat: die Geschichte des Pyramus war durch

Poesie und bildende Kunst das Eigenthum Aller.

***) lies naemlich meir statt terre. Um von vielen Stellen ähn-

licher Art nur eine noch ungedruckte deutsche und eine lateinische

zu vergleichen , in einer Erzählung Johanns von Freiberg heisst es

(12)
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Was hier aber vorzüglich in Betracht kommt ist die

Aufnahme des Lais, einer entschieden franzoesiscben Form

allepischen Nalionalgesanges, unter die Formen der neuen

Lyrik, seine Forlbildung zu lyrischem Gehalt und dem

entsprechend auch zu grcefserer Künsllichkeit der metri-

schen Gestaltung. Solch ein Lai, eine Reihe von Strophen

die beinah alle zweitheilig, aber nicht alle einander gleich

gebaut sind, da sie innerhalb einer ungefähren Ähnlich-

keit mit trochfßischem und jambischem Rhythmus und ver-

schiedener Zahl und Sylbenzahl der Verse wechseln, und

theils nur einen, theils überschlagend zwei Reime haben:

solch ein lyrischer Lai also ist Nr. 11 unserer Sammlung.

Ein lyrisches Gedicht: aber mit epischer Objectivierung

wird angenommen dafs es Tristan singe; ja die Rubrik

des Schreibers macht diesen selbst zum Verfafser. Die

Situation ist jene, die von Marie de France in einem

epischen Lai, ihrem Lai du Ghevrefoil, ausführlich er-

zählt wird; wie auch sie berichtet, hatte Tristan auf diefs

Abenteuer einen Lai in die Harfe gesungen, und die Sage

nannte denselben kurzweg Chevrefoil.

Pur la joie quil ot eue

de famie quil ot veue
,

e pur ceo kil aveit efcrit

ß cum la reine lot dit,

pur les paroles remembrer

Trißram, ki bien faveit harper,

en aveit fet un nuvel lai.

(cod. pal. 341 fol. 356 d) und wcsre daz mer tinte und der himel

perminte, und alle Sterne dar an, beide fanne unde man, gras

griez unde loup , dar zno der kleine Junnen ftoup , daz daz wceren

J'chribcere, den wcere ez allen ze ßvoere , daz fi volfchriben und vol-

lefen künden wie fanfte mir iß gewefen; und bei Henricus Septi-

niellensis 1, 237 (Leyser 464) Pagina ßt ccelum, ßnt frondes ßriba,

ßt unda incaußum, mala non noßra referre queant.
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ajez brevement le numerai:

Gotelef lapelent en Engleis,

Chevrefoil le nument en Franceis*)

Die Provenzalen scheinen die Form des Lais nur dem

Namen nach gekannt zu haben; und haben sie auch die

Sache selbst gekannt und geübt, so hat sich hier einmal

das sonst bestehende Verhältniss umgekehrt und die Fran-

zosen sind die Lehrmeister der Provenzalen gewesen : hier

einmal sind die Franzosen selbständig, und sitzen in selbst-

erworbenem selbstgeschaffenem Eigenlhum. . ;,;

Aufser der ganzen Form des Lais ist noch eine ver-

einzelte Eigenthümlichkeit desselben in die Kunstlyrik über-

gegangen. Wenn naemlich, was in Romanzen und Liedern

öfters vorkommt , der letzten Strophe oder gar den letzten

mit Beibehaltung allerdings des Grundtons eine groefsere

Ausdehnung gegeben , zum Beispiel der Abgesang ver-

doppelt oder sonst erweitert wird (1, 13 fgg. 8. 27. 47.

49. 50) , so leitet man das wohl am füglichsten auf das

Vorbild jener alterthümlich einfachen Lais zurück, die

nur etwa einen Wechsel im Mafs der Strophen , aber noch

keinen im Mafs und im Rhythmus der einzelnen Verse

und in der Stellung der Reime sich gestatteten. Der Un-

terschied ist nur dafs im Lai diese Erweiterung an jedem

beliebigen Orte gilt, die Kunstlyrik aber sich damit auf

den Schlufs einschränkt; Nr. 4 hat eine solche schon in

der dritten Strophe: es mag das ein Fehler sein. Eben

hier liegt der Ursprung des Geleites : auch diefs ja nimmt

den letzten Tonsatz zu nochmaliger Widerholung auf.

*) vgl. im Anfang des Roman du Renart de Trißram qui la chievre

fift, qui ajfez belement en dift. Wohl eben darauf sich beziehend

Gottfried 19205 er vant ouch ze der felben zit den edelen leich

Trißanden, den man in allen landen Jo liehen und fö werden hat

die wile und dißu werlt geftät. Auch den Provenzalen war der

lais del cabrefoil bekafint: Raynouard , Lex. Rom. 1, 8. iv ,/

(12*)
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Neben dem Lai hat die Kunstlyrik auch die Sequenz

sich angeeignet, eine Form der Kirchenpoesie die zu jener

nationalen in der engsten verwandtschaftlichen Beziehung

steht. Auch hier eine Mischung verschiedenartiger Stro-

phen, und die Strophen meist zweitheilig: aber alles geht

in kürzeren Mafsen , schnellerem mehr in die Ohren fallen-

dem Wechsel , und innerhalb eines und desselben Absatzes

schon können die Rhythmen ungleich sein : daher der

franzoesische Name descort (4-6, 7, 5. 9, 1) d. h. discors.

Und was eine unterscheidende Eigenheit auch des Inhaltes

ist, seinem Ursprünge gemaefs behandelt das Descort zu-

vörderst religioese Stoffe: dem Lai stehn solche nur in

zweiter Linie zu ; dann aber wird es gleich dem Lai auch

in den Minnegesang übertragen. Beispiele beider Arten

Nr. 45 und 46. Form und Name der Descorts sind den

Provenzalen gleichfalls bekannt: ich weifs jedoch nicht ob

die Franzosen viel mehr als etwa blofs den Namen von

ihnen zu lernen brauchten : das eigentliche Muster war ja

die Sequenz des lateinischen Kirchengesangs, und dieses

Muster lag den Franzosen selbst unmittelbar und ta3glich vor.

Die Volkspoesie, um jezt auch von der und ihrem

Verhältniss zur Kunstlyrik zu sprechen , die Volkspoesie,

die als organische Fortsetzung auf den älteren National-

gesang folgte, mufsle dieser ihrer geschichtlichen Stellung

gemaefs epische und lyrische Elemente, epischen Stoff mit

lyrischer Färbung in sich vereinigen. Und sie entwickelte

sich alsbald in solcher Fülle, in groefserer vielleicht als

die Kunstlyrik, dafs schon daraus auf beides zu schliefsen

ist, auf Befruchtung die sie letzterer zugeführt, und auf

Einflufs den sie selbst von daher empfangen habe* Wirk-

lich fehlt es auch nicht an Beispielen wo unverkennbarste

Volksmaefsigkeit sich gleichwohl berührt zeigt von der

Kunst und den Feinheiten der hceheren Dichtung: solcher

Art sind bei uns Nr. 3. 50. 51. 52: vor andern Merkmalen
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liebe ich nur hervor wie das erste ein hoefisches Chan-

fonnete vai ten versucht, und wie in allen vieren der

Alexandriner theils durch einen Caesurreim gebrochen*),,

theils durch noch weiter gehende Änderung in neue Vers-

arten umgebildet ist.

Häufiger noch laefst sich das umgekehrte Verhältniss

belegen, Einwirkung der Poesie des Volkes auf die der

Hoefe.

Volksmaefsig ist hier zuvörderst der Refrain **) in er-

zählenden wie in lyrischen Dichtungen : Nr. 1. 2. 4. 6.

12. 21. 22. 37. 47. 48. 50. Zwar ist derselbe schon dem

älteren National- und Kirchengesang eigen , und nur daher

hat ihn das Volkslied : dennoch möchte ich sein Vorkom-

men auch bei den Kunstdichtern nicht weiter her leiten

als aus dem Beispiel der gleichzeitigen Volkspoesie. Ein-

mal wegen des deutlichen Bezugs auf letztere, wenn in

Nr. 48 Verse eines Volksliedes als Refrain und eben solche

in Nr. 30 wenigstens anstatt eines Refrains verwendet wer-

den. Dann und hauptsächlich weil ja die Kunsllyrik den

Refrain des National- und Kirchengesanges bereits in sich

aufgenommen und nach ihrer Art, für ihr Bedürfniss um-

gebildet hatte: das dritte ungleiche Strophenglied das sie

den zwei gleichen hinzufügt ist schwerlich etwas andres

als einst im Lai der Refrain hinter den zwei gleichen

*) Solche Cirsurreime in Alexandrinern auch 1, 11 ; im epischen

Decasjilabus lisbl sie der Verfasser des Gerard de Viane.

**) von refraindre : en Ja pipe refraignoit la voix de fa chunfon

49, 1 (denn sie ist allein, und niemand bei ihr der den Refrain

singen könnte). Wenn refran im Spanischen den Sinn von Sprich-

wort angenommen hat, so erinnert diess daran, wie im Griechischen

umgekehrt naQoi/Jiayo; von naQoiuia kommt. Der vermittelnde Be-

griff ist beidemal der der Widerholung. In altfr. und englischen

Gedichten wirklich auch Sprichwörter als Refrain: Wolf über. die

Lais 207 fg. - ,t j.s,
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Gliedern.*) Noch in dem volksmaefsigen Liede Nr. 50 fallen

Refrain und dritter Theil in eins zusammen.

Es werden also in Nr. 30 den einzelnen Strophen nach

Refrainsart Stücke von Volksliedern angehängt. Wenn
Ähnliches in Romanen und Fabliaux geschieht, wenn da

ganze Gedichte oder ganze grofse Gedichtstellen durch-

flochten sind mit dergleichen Citaten **) , so freut man
sich dieser Bereicherung unsrer Litteraturkenntniss, aber

es fällt da weniger auf, weil solche Gedichte und solche

Dichter dem Volk überhaupt naiher standen : bedeutender

ist es, dasselbe Spiel nun auch in der Lyrik und somit

einen Beweis zu finden dafs wenigstens hie und da die

Hofsänger nicht verschmaehen mochten was in Feld und

Wald, auf Markt und Strafsen die Sänger des Volkes ge-

funden hatten. Wie anders wenn provenzalische Dichter

die einzelnen Strophen einer Canzone mit entlehnten Ver-

sen namhafter Kunstgenofsen schmückten!

Ihren Hauplplalz jedoch haben jene Liedercitate in

der Pastourelle (Nr. 48. 49). Natürlich. Die ganze Dicht-

art ist ja dem niederen Leben entnommen, sowohl dem

*) Wohl ebendaher bei Provenzalen und Franzosen die kürzeren

reimlosen Verse die namentlich in epischen Gedichten gern an den

Schluss der einreimigen Absätze gehängt werden, viersylbige in

einer Epistel Rambauts de Vaqueiras Rayn. 2, 260 fgg. , fünfsylbige

in Aucasin und Nicolete , sechssylbigc im Leben des heil. Amandus

Rayn, 2, 152 fgg. , sicbensylbige im Gerard de Viane.

**) vgl. Renart le nouvel , Roman de la Violette S. 6 fgg. und

die Fabliaux bei Barbazan und Meon 3, 106 fgg. (108 En un vergier

lez une fontenelle Anfang einer bei P. Paris 37 fg. a ollständig ge-

druckten Romanze). 136 fgg. 369 fgg. Am raerkenswerthesten das

letzte Beispiel, la Chaftelaine de S. Gille, weil in diesem strophi-

schen Gedicht die Liedercitate auch noch zur Verkettung der ein-

zelnen Absätze benützt werden eben wie bei uns in Nr. 30 und in

einer Pastourelle Jean Errars bei De la Borde 2, 187 fg. Vgl.

oben S. 171 fg.
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Stoffe nach , freilich nur indem sie Personen hoeheren

Standes, die Dichter selbst, in Berührung mit Schaeferin-

nen und Schaefern zeigt, als sicherlich auch in manchem

was Sache der Form ist. Gleich der Gebrauch die Pas-

tourellen fast durchweg mit Lautrier me chevalchoie udgl.

anzufangen (S. 109. 113) und den hintangesetzten Freund

des Maedchens immer Rohin zu nennen giebt ihnen etwas

von der epischen Ständigkeit der Volkspoesie. Die Stro-

phen sind gewöhnlich lang gezogen; dazu ein schnell

springender Wechsel kürzerer Verse : das Volk mochte

ähnliche Lieder zu seinen Reigentänzen singen. Vorher

ist behauptet worden, der Lai sei von Frankreich aus in

die provenzalische Poesie gelangt: das gleiche wird von

der Pastourelle gelten, die in der Provence ebenso jung

und verhältnissmcefsig selten ist als in Frankreich alt und

häufig; manche Dichter hier haben sich ganz nur auf sie

beschränkt. Und sie hauptsächlich bezeichnet den Zusam-

menhang der franzoesischen Kunstlyrik mit dem Volksliede,

wie der Lai den mit dem alten Nationalgesang.

Aber noch mehr Dichtarten scheinen volksmaefsigen

Ursprung zu haben. So das Speiselied (Nr. 47) das sich

an Herbstgesänge des Landvolkes anlehnen mag wie spaeter-

hin die Vaux-de-vire Olivier Basselins; und die Ketro-

wange (43, 1) die denk' ich ein Tanzlied war. Wenigstens

in Deutschland kommt der ridetvanz unter anderen wel-

schen Tänzen vor, und auch der Name passt dafür ganz

wohl, falls naimlich die provenzalische Form retroenfa die

eigentlich richtige und diefs aus lat. retroientia entstan-

den ist.*)

*) Die altfr. Nebenformen mit o, rotruenye und so fori in allerlei

Entstellungen, enthalten bloss eine Verdiimpfung des unbetonten

Vocals (oben S. 444) und brauchen nicht grade auf das Spiel der

rote hinzuweisen.
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Endlich noch ein Umstand der zugleich die Verbrei-

tung der hoefischen Lieder auch in weitere Kreise und für

einzelne Dichter die Absicht verbürgt dafs ihr Gesang sol-

che Verbreitung finde. War die Retrowange ein Tanzlied,

so konnte doch jenes Lied Jacobs von Cambrai das sich

als eine neue und gute und schoene Retrowange ankündigt

(Nr. 42) nicht für den Tanz bestimmt sein : denn es hat

geistlichen Inhalt, ist ein Marienlied. Also geistliche Pa-

rodie einer weltlichen Form, vielleicht sogar einer be-

stimmten einzelnen Retrowange. Und das kommt in der

altfranzoesischen Lyrik, namentlich bei eben diesem Dich-

ter noch öfter vor: vgl. das Lied Nr. 43 welches ou chant

d. h. in der Liedweise Koenig Theobalds Nr. 25 gesun-

gen ist, Nr. 44 und S. 97 *); auch Nr. 40 und 41 deuten

mit ihrem Anfang auf parodierte Minnelieder zurück, oder

parodieren doch den Ton des Minneliedes. Solch ein Ver-

fahren und dessen häufige Wiederkehr waren aber nur

moeglich und halten dann nur Sinn , wenn die Originale

und ihre Weisen ifi Aller Munde giengen: nur dann durfle

man beabsichtigen und konnte man hoffen dafs man in

einen rechten Besitzstand eintreten und dafs nun auch die

geistliche Umdichlung in den Mund Vieler gelangen werde.

Die Beispiele unsrer Sammlung sind übrigens nicht die

einzigen**): ich will denselben noch einige Belege aus

einer Neuenburger Papierhandschrift des 15 Jahrb. bei-

fügen, die zuerst eine lange Reihe geistlicher Fahliaux

(auch das schon dem Sinne nach Parodien) und dann auf

den letzten Blättern allerlei geistliche Lieder enthält, jene

*) der chant de hmicorne folgt einem Liede Peters von Gent

Atiji (1. Änfi) com lunicorne fuis S. 100.

**) In einer Handschrift des 13 Jli. zu Lille lateinische Lieder

geistlichen Inhalts auf die Singweisen franzcDsischer Minne- und

Tanz- und Schasferlicder: s. Mones Anzeiger 7, 550; bei Wolf über

die Lais S. 128. 475 fg. ein Cantus de Domina pojt cantum Aaliz.
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Gedichte wie diese eben nicht in bester Beschaffenheit des

Textes. Hier nun spricht erstlich eine vereinzelte Strophe

jenen Gegensatz der Gesinnung aus, der überhaupt zu

solcher Um- und Nachdichtung den Anlafs gab. Sie lautet

entstellt genug

Qui que faice rolruenge

Nouuelle paftourelle

Soll fönet ne chancon

Je chantera de la pucelle

En cui fainz flanz

Le filz deuint homs

Jl meß auix quant jela nom

Toute doucour degoute defon nom

Je ne vuil maiz chanter fe deli non

Ne dautre dame ne daulre damoifelle

Ne fera maiz fe dieu platt dit ne fon

Ferner ein Marienlied das dem Minnegesang des Hofes

den grammatischen Reim nachahmt (vgl. Nr. 28 und oben

S. 17*2), vielleicht auch grade bei dieser Reimabwandelung

ein beslimmles Minnelied vor Augen hat.

Porte du ciel pucelle de grant prix

Combein fu nez qui taimme et fert et prife

Atoy feruir ceft toft aers et prix

Qui ta doucour douce dame aprife

Qui de tamour flour deprix eft efprix

Toutez amour toft defdaingne et defprife

Qui bien te fert pucelle bien aprife

Jag demort niert engigniez ne fofprix

Dame tant fuz par penfee et parfaix

Efmeree nette et pure et parfaite

Que de ta char voult le roi eftre faiz

Qui de neant toute choufe auoit faite

Dame par cui eftain fu li meffaiz
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Queue auoit fait qui trap efloit meffaite

Par ta doucoiir aton doulz filz mafaite

Dez grant pechiez don uers lui fuiz meffaiz

Und drittens noch ein Marienlied, mit dem Eingang,

mit dem Refrain, in der ganzen characteristischen Form

der Pastourelle : aber der Dichter will lieber von Marien

als von Marietten singen.

Hui malin ala journee

Toule memhleure

Cheuacha par vne pree

Par honne auenture

Vne florette ay trouuee

Genie defaiture

En laflour qui tant magree

Tourna luez macure

Adont fix vers jufqua vi

Delaflour deparadix

Chanfcun lo qui laim et lot

0. 0. matel dorenlot

• Por voir taut a J. mot

Saiche qui mot mar voit malot

Qui lait marie pour maiot

Qui que chant de mariette

Je chantera de marie

Chafcun an li doy par dehte

Vne rauerdie

Ceft laflour laviolete

La rofe efpanie

Qui toute odour donne et grelle

Tous nous raffazie

Haute odour fuz toute flour

A la mere au haut fignour

Chafcun lo
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Haut rubiz de roberdellez

Chantelife dez fauterellez

Maiz tu der qui chantez

De lez certez tu raffotez

Laffonz ces viez paftourellez

Cez vielles riotes

Chantonz chanfonz nouuelles

Biaulz diz et bellez notes

Delaflour dort fenz feiour

Chantent liangez nuit et Jour

Chafcun lo

Laffonz tuit lefol vfaige

Damour qui folie

Souuent paient le mufage

Qui trop y colie

Amonz lahelle et la faige

La douce lacoie

Qui tant eft defranc couraiche

Nullui nefanoie

En appert fe dampne

Qui ne laimme honeure et fert

Chafcun lo

Amonz tut lafrefche rofe

Laflour efpanie

En cui faint efprit repofe

Nya teile amie

Cellui qui laimme et alofe

Nentrohlie mie

Ainz li donne alaparcloufe

Pardurahle vie

Le pourprix du ciel ayprix

Qui de famour eft efprix

Chafcun lo
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Qui alafin prift la royne

La dame du monde

Qui eft la doinx la pecine

Qui foul eure et monde

Quelle lait mame orphenie

Marne orde et immunde

Sy qualafin foit bien fine

Bien pure et bien monde

Et nous tous defay dofouhz

Doingt mener ou paus doulz

Chafcun lo.

Haben wir bisher besprochen welche Nachwirkung der

ältere Nationalgesang, welche Einwirkung die gleichzeitige

Volkspoesie auf die Kunsllyrik der Franzosen geübt habe,

so bleiben noch einige Punkte zu erwähnen wo beide zu-

gleich ihren Einflufs geltend machen. Es sind das ver-

schiedene Freiheilen und Nachlaefsigkeiten in der Behand-

lung von Vers und Reim.

Im Allgemeinen zwar wird streng auf die jedesmal

erforderliche Sylbenzahl gehalten : ausnahmsweise jedoch

laefst man die erste Senkung eines eigentlich jambischen

Verses weg: 6, l, 5. 6. oder schlangt einem trochaeischen

noch eine Sjlbe vor: 33, 1, 6. 4, 8. 36, 5, 4. 48, 1, 6 ; und

erlaubt sich, diefs am häufigsten, in jambischen Decasyl-

laben und Hendecasyllaben eine weibliche Caesur vor nach-

folgender Senkung, wodurch der Decasyllabus zum Hen-

decasyllabus wird: 2, 7, 3. 20, 3, 4. 22. 24, 1, 7 und

3, 1. 26, 2, 5. 27, 5, 5. 29, 5, 3. 38, 2, 5 und 7. der

Hendecasyllabus zum Dodecasyllabus : 27, 2, 8.*) Nach

*) In Versen wie ke la belle fut a ßgnor tramife 2, 3, 2. 8, 3.

9, 2 vereinigen sich beide Freiheiten, die Weglassung der er-

sten und die Einschaltung einer überzähligen Senkung.
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provenzalischer Art ist das nicht *), aber nach Art des altfran-

zoesischen Nationalepos. Ebenso und ebendaher die weib-

liche Caesur der Alexandriner: 1, 13, 4. 15, 1. 2. 16, 4. 6.

Die Provenzalen gestatten sich keinen ungenauen Reira :

unter den Franzosen sind kaum die geübtesten und ge-

rühmtesten Kunstdichter ganz frei von Fehlern dieser Art,

trotz dem dafs sie die Last der gehäuften Reime nicht auf

sich genommen haben (S. 171). Also nicht selten Reime

die mehr nur Assonanzen sind, wie der noch unkünst-

lerische Nationalgesang sie hat und (vgl. 3, 4. 5 und 52)

das kunstlose Volkslied : z. B. Nr. 4. 13. 23. 24. 25. 30.

34. 48. 49; ja Aidefrois bindet, gleich der Chanson de

Roland, in unmittelbarer Zeilenfolge weiblichen und männ-

lichen Versausgang 2, 7. •
^^«^»^

•

Eh wir jedoch vollends diesen Excurs beschliefsen kön-

nen, sind noch die geographischen Grenzen in Betracht zu

ziehn inner denen die Kunstlyrik der Franzosen sich ent-

wickelte und fortbestand. Denn auch das bezeichnet ihr

Verhältniss zu der übrigen Litteratur und stellt ihre Un-

nationalitaet, diesen Hauptsatz unsrer geschichtlichen Er-

örterungen, aufs neue in den Vordergrund: während die

Epik gemeinsames Werk und Eigenthum aller Franzosen

war, und dafür jede Landschaft ihre Meister aufzuweisen

vermochte, schränkte die Lyrik sich beinah gänzlich auf

zwei Provinzen ein, Flandern unct die Champagne.**)

/

*) naemlich nicht nach Art der provenzalischen Kunstdichtung,

die hier allein in Betracht kommt: im Boethius und sonst im 10

und 11 Jahrh. wandelt noch die Grundform des Decasyllabus auf

und ab zwischen männlicher und weiblicher Caesur, jambischem

und trochaeischera Rhythmus , neun und zehn Sylben.

**) Beide Namen in dem weiteren Sinne verstanden, in welchem
zu Flandern auch noch Artois , zur Champagne noch Brie und

Senonais gehoeren.
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Durchgehn wir die Dichterverzeichnisse, die meisten

kenntlicher angegebenen und fast alle berühmteren Namen
fallen mit Bestimmtheit dem oder jenem der beiden Län-

der zu: nach Flandern gehoeren Adam der Bucklichte,

Aidefroi der Bastard, Garasaus, Hugo der Gastellan, Jai-

kemin von Lavante der Giere, Johann Bodel, Johann

Moniot oder Moiniet, Johann der Färber, Johann der Zim-

mermann, Robert oder Robin du Ghaflel der Giere, Sau-

vage, Viiain, alle zwölf von Arras*) , Gillebert von Berne-

ville, Kuno und sein Bruder Wilhelm der Vogt (li voieis)

und Sauvage von Bethune **), Gerhard von Boulogne,

Jocelin von Brügge, Golin Pansate (panfars?) , Jacob,

Marlin der Begine, Rogeret und Roix, alle fünf von Gam-

brai, Hugo von Oisi Gastellan eben dieser Stadt, Peter

von Douai, Peter und Mattha3us der Giere von Gent, Jean

Fremaut und Marie und Peter der Einäugige Seckelmeister

von Lille, Blondel von Neelle, und Jean de la Fontaine

von Tournai; in die Ghampagne Theobald von Blazon,

Simonin von Boncourt, der Graf von Ghalons , Gaises,

Robert Marberoles, Guiot von Provins, la Ghievre, Eusta-

chius der Maler, Gobin und Robert, alle vier von Reims,

Auboin von Sezanne , Jacob und Radolf und Dietrich von

Soissons, Ghristian und Doete von Troyes, endlich Graf

Theobald Koenig von Navarra. Und wie der um 1174 ge-

schriebene Tractatus Amoris des Gapellans Andreas die

meisten Urtheile in Liebessachen ***) auf eine Graßfinn von

*) Welche Gunst man auch in dieser Stadt den Dichtern erwies

zeigen die Abschiede Baude Fastouls und Jean Bodels bei Barba-

zan und Meon 1, 111 fgg. 135 fgg. Ersterer nennt unter seinen

Gönnern Sire Äudefrm, deus fix fegneiir Audefroi, Jaqiiemon le

Clerc und Jehan Bodel.

**) in Jean Bodels eben angeführtem Abschied eine avoerefje de

Betune zu Arras.
***) Jugemans damors als Gedichtthema oben S. 95. 100.
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Champagne und eine von Flandern zurückführt, naechst

diesen nur noch auf die liebesberühmte Eleonore von Eng-

land (vgl. oben S. 166) , so hatten auch die namhaftesten

jener poetischen Gerichtshcefe, von denen eingereichte

Lieder beurtheilt und die gut befundenen gekroent wurden

(ein Institut übrigens von noch nicht genugsam erforschter

Einrichtung und Bedeutung), ihre Sitzungsbühnen gleich-

falls wieder in einer flandrischen und einer benachbarten

Stadt des Hennegaus, zu Arras und zu Valenciennes ; auch

in unsrer Handschrift ein zu Arras gekroentes Lied , oben

S. 99.*) Rechnet man dazu dafs Flandern und Champagne

die andren Dichtungsarten deshalb wahrlich nicht vernach-

la3fsigten; dafs in Flandern die Litleratur des Fuchses Rein-^

hard ganz eigentlich daheim, dafs Christian von Troyes

zugleich der vorzüglichste Traeger der ritterlichen Epopoeie,

Guiot von Provins auch noch Epiker und Didactiker **),

Jean Rodel von Arras einer der ersten Regründer des fran-

zoBsischen Schauspieles war; dafs wir einem flandrischen

Kloster das älteste Denkmal aller und jeder franzoesischen

Poesie, die heil. Eulalia, verdanken: so dürfte eher wohl

*) lies corenee a Arez; zu ergänzen chanfon wie in der Über-

schrift von Nr. 21.

**) Guiot von Provins ein Epiker: denn nun, wo ausser der

Bibel auch eine ganze Reihe von Liedern dieses Namens vorliegt

(13—18) gewinnt es für mich neue Wahrscheinlichkeit, dass jener

Kyot der Provenzdl, Kyöt la fchantiure , den Wolfram von Eschen-

bach als den franzcesischeu Gewährsmann seines Parzival nennt

(416. 827) allerdings einer und derselbe sei mit Guiot von Provins.

Der Parzival Guiots ist noch nicht wieder aufgefunden : er muss
eine Umarbeitung des von Christian von Troyes gedichteten ge-

wesen sein, da Wolfram , welcher behauptet sich an Guiot zu

halten, doch ganze lange Stellen hindurch beinahe wörtlich mit

Christian übereinstimmt; dem widerspricht es nicht, ja es passt

dazu aufs beste, dass Guiot die Darstellung Christians getadelt

hat, sie thue dem masre unreht (Wolfr. Parz. 827).
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hieher der Angelpunkt der allfranzoesichen Litteraturge-

schichte zu verlegen sein als mit Einseiligkeit blofs nach

Paris und in die Normandie.*) Es traf aber auch in bei-

den Ländern alles zusammen wodurch eine Poesie der

Art, wie das Leben des Mittelalters sie bedingte, gerade

hier zur vollsten Blüte mufste gebracht werden : auf grün-

bewaldeten Hügeln wohnend ein zaWreicher Adel, geneigt

und geschickt zu allen Künsten des Ritterthumes ; in

grofsen Städten eine Bürgerschaft die an Reichthum es

dem Adel zuvorthat, an Stolz und Wehrhaftigkeit mit ihm

wetteiferte; in Flandern die schoensten Weiber **), und

überall zu Stadt und Land eine grofse Menge des Volkes,

das man zu den mancherlei Dienstleistungen der jonglerie

brauchen konnte : die ribauds und ribaudes von Troyes und

Soissons waren sprichwörtlich wie die chanteurs von Sens/*)

*) Bemerkenswerth nennt ein Karlingisches Epos unter den

Sprachen die ein Bote des Heidenkoenigs Marsilies versteht (Mass-

manns Eraclius S. 562) zuerst die Flaraländische , dann die Fran-

zoesische d. h. die der Isle de France, die Normannische u. s. f.

BienJavent fuit et Flamence et Frangois, Normant, Breton, Hainuier

(Hennegauisch) et Tiois.

**) Le Grand und Roquefort, Vie privee d. Frangois 3, 405.



Jch komme zu einer Frage deren Anregung und Loesung

mir ein Hauptzweck dieser ganzen Arbeit ist: ob niemlich

gleich der Epik auch die Lyrik des deutschen Mittelalters

unter franzcesischem Einflufs sich entwickelt habe? Ich

stelle die Frage auf um sie zu bejahen«

Das Turnierwesen das schon vor Ablauf des eilften

Jahrhunderts seine Ausbildung in Frankreich erhalten hatte

und staels von da an seine beste Pflege bei Franzosen und

Niederländern fand *) ; die Kreuzzüge die zuerst von eben

daher ausgegangen waren und länger da als irgendwo anders

eine Sache begeisterungsvoller Thaßtigkeit blieben : diefs

beides hatte mit dem zwölften Jahrhundert das franzoesisch-

niederländische an die Spitze alles Ritterthumes erhoben,

und in Verein mit dem Aufschwung reichbevölkerter reich-

begüterter Städte den Länderverband welchen die Maas

durchslroemt für die Länder und Völker ringsumher zum

pochenden Herzen eines neuen Lebens gemacht. Von da

an stund namentlich auch Deutschland gegen den Nord-

westen hin Einflüfsen der mannigfachsten Art weit geöffnet,

Einflüfsen die nicht blofs die hoeheren Stände berührten,

die weit über diese hinaus bis zu den untersten Stufen der

Nation gelangten. Wie die Niederlande selbst den Bauern

*) vgl. die Stelle aus der Heidelb. HS. der Krone Heinrichs v. d.

Thürlein bei Wolf über die Lais S. 432, Harlm. Greg. 1403 fg. Ulr.

Lanzelet 9177.

.(13)
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in Oesterreich Stoffe zu ihren üppigen Kleidern lieferten *),

so meinten auch bis nach Oesterreich hin Hoch und Nieder

am zierlichsten zu sprechen , wenn sie gelegentlich afla^m-

ten», und ein Fla^ming war ihnen ein Mensch von feiner

Rede und Bildung.**)

Aber man schränkte sich eben nicht auf das Flammen

ein, das wenn auch nicht hochdeutsch, immer noch deutsch

gewesen waere. In den Maasländern selbst giengen Deutsch

und Franzoesisch durch einander, da lief und verschwamm

die Grenze der zwei Sprachgebiete, und viele brauchten

gleichmfefsig beiderlei Zunge; wie z. B. die Urspergische

Chronik von Gottfried von Bouillon erzählt iiNoftrce gentis

milites prce cunctis bellatoribus honoravit , feritatemque illo-

rum fuavifßma urbanitate Gallicis caballariis commendanSy

invidiam quce inter utrosque naturaliter quodammodo verfatur

per innatam fibi utriusque linguw peritiam mitigavit ; in wel-

cher Art auch characteristisch genug die auf S. 184 er-

wähnte Neuenburger Handschrift mit zwei halb niederlän-

dischen, halb lateinisch-franzcesischen Versen schliefst:

Ego amo vos bouen allen die leiten

quant il voux plara fuldy my trofl geuen.

Und so griff nach solchem Vorgang und durch solche

Vermittelung auch das übrige Deutschland gleich in das

vollste franzoesische Wesen hinein , und holte sich von daher

Muster des Lebens, der Sprache, der Kunst, wie eben da-

her, von der hohen Schule zu Paris, die Geistlichkeit

*) Gent: Helbling 2, 77; Ypern: Nithart Ben. 52, 10? u. a.

**) vlcemen Ntlli. Ben. 6, 7. vlceminc Nilh. vdHa^. 2, 114b. Geltar

173a. Der junge Helnibrecht redet Schwester und Vater an, als ob

er in Brabant gewachsen waere, 717. 704. Bei hoefischcn Dichtern

besonders deminutive Wortbildungen nach flaeniischer Art: pardrife-

kin Parz. 131, 2S. Jchapellekin Gotlfr. blüemikin Frauend. 244. 568.

merlikin vdHag. 1, 118 b. Jol ich noch min kint WiUekin vor mime

tode fchouwen? Uh'. v. d. Türl. Wilh. 107 a.
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gewohnt war ihr theologisches Wifsen zu holen (vgl. Haupts

Zeilschr. 4, 496). Zwar hielt man in Frankreich, seihst

im franzoesischen Flandern nicht viel auf die Deutschen:

sie galten da für roh und tölpelhaft (Jac. Grimm, Reinh.

Lxxix). Aber das stoerte nicht, und durfte nicht stceren.

Man eignete sich doch von jenseit der Maas mit der Ge-

lehrsamkeit der Kirche auch den kirchlichen Baustil an

den wir jezt gothisch oder deutsch oder germanisch nen-

nen; und Ritter und Bauern kleideten sich vorzugsweis

in franzoesische Stoffe und so auch meist nach franzoesi-

schem Schnitt*); und Ritter und Bauern tanzten franzoesir

sehe Tänze, traten also den Tanz und sprangen den

Reihen auch nach Melodien die aus Frankreich kamen **)

;

und der Name eines Wdleis empfahl in die Liehe selbst

der Bauerdirnen (vdHag. 2, 173 b).

Was jedoch eine Hauptsache war und Folge einer

Hauptsache , das waren auf Anlafs der franzoesischen For-

men des Ritterlhums die franzoesischen Formen des hoefi-

schen Lebens überhaupt und mit ihm der hoefischen Rede.

Gleich das Wort hövisch selbst und sein Gegensatz törper-

lich gaben in Begriff und Ausdruck nur die franzoesischen

courtois und vUain wieder. Und indem die ganze Kunst-

sprache der Turniere und sonst des Ritterwesens auch in

Deutschland die franzoesische blieb ***)
, indem sich vor-

nehme Herrn vielleicht wirklich mit Franzosen umgaben,

damit ihre Kinder deren Sprache lernten f ) ,
gewöhnte

*) Die allen Zciignamen sind fast alle , die Namen der Kleidungs-

stücke groeslenltieils franzoesisch.

**) Die Namen der meisten alten Tänze sind deutlich franzoBsisclien

Ursprungs, wennsction niclil alle gleich erklaßrbar: (ierlefei gimpel-

gampel gofenanz ridewanz heierleis treialtrei treiros u. a.

"**) turnei buhurt tjoß poinder puneiz farjant garzün crie , har-

nafch halsberc fpaldenier härfenier vintdh zimier , rarit rahine

walap leifchieren covertiurc u. a.

t) Franzoesische Stellen in Massmanns Eraclins S. 562 fg.

(13*1
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man sich in jej^lichem Verkehr die feinere Bildung die

man hesafs oder vorgab durch zahlreich eingemischte fran-

zcesische Worte und Phrasen zu bezeichnen.*) Leute ge-

ringeren Standes, die sich aber etwas dünkten, machten

auch diefs den Herren nach (vdHag. 2, 80 b. Helmbr. 726).

Namentlich dergleichen doppelt unberufene Pralerei mag

der Tannhäuser im Auge haben, wenn er in zweien seiner

(iedichte (vdHag. 2, 84 fg. 87 fg.) mit unverkennbar blofs

parodierendem Spotte ein welsches Wort auf (das andre

häuft; in ähnlicher Art hat auch die Sprachmengerei Wolf-

rams von Eschenbach mehr etwas übermüthiges und

schalkhaft neckendes, als dafs er scho&n damit thun will:

er meint es eher wie jener Abt von Fegau , der hceiisch

und höhnisch zugleich über einen Brief voll Widerselz-

Hchkeil an seinen Bischof, den von Merseburg, die Worte

schrieh aSalt pur fall et una avant. Sunt autem Ucee verba

gallica , et ßc fonant in latino: SaltKem pro falute et unam

j)lus,y)**] Aber den Rheinländern, die der Marner deshalb

verspottet (vdHag. 2, 241a), aber dem rheinischen Dichter

Gottfried von Strafsburg war es ernst mit der fremden

Zierlichkeit***), und ihnen die den Franzosen nyeher wohn-

ten zugleich natürlicher; wie nun gar Johann von ßrabant

es selbst kaum merken mochte, dafs er so manch fran-

zoesisches Wort in den Mund nahm. Am Niederländischen

*} daz enjprich ich da von niht , daz mir miJJ'evalle iht , fwer
ßrifelt ftne tiufche wol mit der welehi/chcn fam er Jol : wan da

lernt ein Uta(che man der iiht niht welehijchen kan der fpcehen Wör-

ter harte vil Tbomasin in der gereimten Vorrede zu seinem Welschen

Gast. Am wohlfeilsten war der Gebrauch fremder Interjectionen wie

d alii ei hei zahi fi avoi oime.

") Chron. Montis Sereni ad a. i223 bei Mencken 2, 274.
***) bloss auf Einer Seile des Tristan, die mir zufällig offen liegt,

erstlich ein ganzer franzoesischer Vers: Curie? deiis benie! dann die

fremdworle furke furkU cumpanU ciirU, endlich deutsche Worte
mit fremder Endung jä(jer\e teilieren.
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ist deren überhaupt eine Unzahl hanjfen j^eblieben, für

immer und bis jezt: die hochdeutsche Sprache hat das

meiste davon glücklich wieder aiisgestofsen.

Es waren aber nicht allein buchstaeblich beibehaltene

Fremdworle die das zwölfte und das dreizehnte Jahrhundert

schaarweis in Deutschland einführten : man ahmte auch

mit deutschen Lauten , deutschen Worten franzOBsische

Worte und Wendungen nach, und solche Entlehnungen

blieben dann nicht so wie jene blofs auf der Oberfläche

der Sprache. Also Galiicismen im Deutschen. Freilich

brauchts Vorsicht, eh man dergleichen annehme. Denn

vieles was beiden Sprachen gemein ist haben sie gemein

nicht durch Mittheilung aus der in jene, sondern weil

beide eben moderne Sprachen sind *); andres, und wohl

noch mehr, hat die franzoesische aus der deutschen empfan-

gen **): ihr ganzer Geist und der Geist überhaupt aller

romanischen Sprachen , wie er sich zumal im Satzban zeigt,

*) Dahin gehoereu z. B. die Umschreibung des Perfecluins mit

habere und dem Participium , die des Futuniras mit habere und dem
Infiniliv, die Aufloesung selbst der noch zuständigen einfacheren Ver-

balformen in e(/'e und das partic. prees., die Ergänzung des Zeitworts

ejje mit dem Zeilwort ßare, die doppelte und die sinnlich veran-

schaulichte Negation (22, 5, 4. 24, 3, 4. pas , point): Ausdrucks-

weisen die theilweis selbst im echten Latein schon vorbereitet waren.

**) Dahin e(fe mit dem partic. perf. als Umschreibung des Passi-

vums , der pluralische Gebrauch abstracler Substantiva (namentlich

amor), die substantivische Construclion von moult und pouc mit dem
genit. (22, 1, 4. 1, 16, 2 u. a.), der Genitiv beim Comparativus (1,

15, 4. 2, 1, 5. 40, 3, 1), die optativische Frage mit car oder cor

(18,3,7. 41, 5, 1), das rückdeutende pron. person. in den Antwor-

ten mit o und non (49, 5, 2), das Fügewort fe im Sinne von que

(1, 10, 2. 3. 13, 4 u. a.), das gemüthliche yi ohne nachfolgendes

que, die Steigerung adjectivischer und adverbialer Worte mit tres.

efpoir (5, 4, 5. 29, 4, 1) wie wdn Iwein S. 284, a tout wie mit

allii. forment (1, 1, 2) wie ßarcho, pefeir und pefance (10, 3, 4.

27, 3, 4) wie weyan u. s. f.
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ist ja ein wesentlich deutscher, mag auch der groefsere

Theil ihres Materiales undeutsch sein. Doch ehenso un-

zweifelhaft koinml mit dem 12 Jahrh. , mit Entwickelung

der deutschen Hofsprache, auch das umgekehrte Verhält-

niss auf, und es werden franzoesischen Redensarten deut-

sche nachgebildet. Beispiele sind (ich schränke mich wie-

der auf diejenigen ein, die unsre Sammlung an die Hand

giebt) lip mit dem pron. possess. statt des einfachen pron.

person. wie cors 1, 10, 4. 4, 4, 2; flors bildlich wie 3,

4, 4; aller fugende herre Ruol. liet 22, 9. aller frcßiden herre

vdHag. 1, 182 a v/ie ßres de vertu 26, 1, 1./. de venjance

Paris Romane. 100. roi de folie Chat, de Couci S. 25;

folch dieser und jener, mancher, wie teils 6, ü, 7. 36, 1, 1.

47, 2, 12 u. 4, 1 ; Idt ftdn wie laiffies efteir 49, 7, 1 ; mir

gedenket wie menbreir remenbreir fovenir unpersoenl. mit dat.

u. gen. 1, 2, 5. 5, 4, 2. 14, 1, 3. 15, 4, 1 u. a.; verba

reciproca mit under, underküjfen underminnen wie entrebaif-

ßer 1, 11, 2. 2, 10, 4. entreameir 1, 12, 4; von über mer

wie d'outre meir 2, 10, 2; über finen danc wie outre fon

greit 2, 2, 5; me ffewwe in7 wie j^fwa? caijfeis 18, 4, 3; /tir

war wie por voir 1, 7, 2. 2, 11, 2. 4, 2, 3; /eY mlne triuwe

Walth. 74, 27. Berth. 451 wie teneis ma foi 1, 14, 2; diu

in iemer weinet, daz bin ich vdHag. 1, 182a. der iu mcere

bringet, daz bin ich Walth. 56, 14 wie je feux eil kaim

riens ni forfix 15, 2, 10. je fuis eil qui mieux aura fervi

Chat, de Couci S. 37. je fuis eil qui plus a de torment ebda

38. All diese Worte und Wendungen finden sich zuerst in

derhoefischen Zeit der mittelhochdeutschen Sprache und seit

derselben : das Althochdeutsche weifs noch von allen nichts.

In natürlicher naechster Wechselbeziehung mit diesem

Einflufs der franzoesischen Sprache stand der Einflufs auch

der franzoesichen Litteratur: eines hob und trug und be-

förderte das andre, und der frisch erweckte ritterthüm-

liche Geist nahm beides zugleich in Beschlag. Uns selber



199

hat die letzte Eröileruiig schon auf das lilterarhistoiische

liebiet gestellt. Bleiben wir jezt darauf.

Die Blülezeit der altfranzoesischen Poesie beginnt etwa

um das J. 1150, und die bevorzugten Lande ihrer Blüte

sind Flandern und die Champagne. Die Blütezeit der mit-

telhochdeutschen fängt gegen ein Menschenalter spaeter an,

und ihre Ausgangspunkte liegen am Niederrhein, also in

naechster Ntehe jener franzoesischen Dichter, und durch

die Fla3minge von denselben nicht sowohl getrennt als nur

noch mehr mit ihnen vermittelt und verbunden. Auch

weiter Rhein-aufwärts fehlte es wohl nicht ganz an lilte-

rarischen Berührungen beider Völker: so zu Mainz an dem

grofsen Hoftage Kaiser Friedrichs 1184 trafen Guiot von

Provins (Bible 278 fgg.) und Heinrich von Veldeke (Aen.

100a) zusammen, und auch Doeie von Troyes kam dahin

(de la Borde 2, 184). Aber ein allgemeinerer und ständig

dauernder Verkehr offenbart sich uns nur in den unteren

Rheinlanden , nur da wo in demselben Jahrhundert und

denselben Jahrzehenden auch eine Fülle der herrlichsten

Kirchenbauten und eine tiefgehende Bewegung reformato-

rischer Ketzerei Zeugniss ablegen für den geistigen und

künstlerischen Zug der Bevölkerung.

Dafs die mittelhochdeutsche Hofepik von dorther aus-

gegangen, und dafs sie von Anfang an in Stoff und Form

bedingt gewesen sei durch die Muster Frankreichs , ist ein

bekannter und richtig anerkannter Satz unsrer Litteratur-

geschichle. Niederrheinisch, unhochdeutsch ist die Spra-

che all der ältesten Epen dieser Periode, und ist es zu-

mal auch bei dem Dichter noch, den die Nachfolger selbst

als den rechten Gründer ihrer Kunst an die Spitze stell-

ten *), bei Heinrich von Veldeke. Und bevor noch Heinrich

seine Aeneide dem Gedicht Christians von Troyes nach-

') Golll'ricd im Tristan 4724 fgg. Rudolf im Alexander : vdllag. 4, 806.
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arbeitete , war schon von Andern mit Herüberfiihrung fran-

zoBsischer Originale begonnen , waren schon die Sagen

von Karl dem Grofsen und vom Fuchse Reinhard in fran-

zoesischer Umgestaltung zurück nach Deutschland geholt,

war schon 1156 in franzoesischer Sprache selbst und von

einem Flamand dem Koenige der Deutschen eine epische

Dichtung zugeeignet worden *)
; spaeterhin sollten die brit-

tisch-franzoesischen Romane selbst auf den Vortrag der

deutschen Heldensage bestimmenden Einflufs üben.

So die Hofepik. Von der hoefischen Lyrik dagegen

ptlegt man mit Befriedigung anzunehmen , die sei national,

die vollkommen selbständig.

Gegenüber der provenzalischen ist sie das allerdings

;

wie natürlich , da Provenzalen und Deutsche weder durch

Grenznachbarschafl noch auf andre Weise in so anhaltende

und naehere Berührung kamen , dafs litterarische Einwir-

kung hätte Statt finden können. Einzig Graf Rudolf iii

von Neuenburg zeigt Bekanntschaft mit den Lyrikern der

Provence, wenigstens mit einem derselben, Folquet von

Marseille, und er ist keiner von den älteren Dichtern

mehr, und ihm, dem Herren eines provenzalisch redenden

Landes, mufsten sich wohl, wenn er nach Vorbildern

suchte, zunaechst provenzalische darbieten.

Aber Frankreich hatte ja auch seine Lyriker, zumal

in Flandern und der Champagne, und Christian von Troyes

dichtete Lieder, wie er Epen dichtete. Wie nun konnte

Deutschland nach letzteren greifen ohne jene mitzuneh-

men? Wirklich hat Heinrich von Veldeke neben der Epik

zugleich auch die Lyrik der Hoefe begründet**); so wenig

*) der Lais d'Isle et de Galeron von Gautiers von Anas: Mass-

manns Eraclius S. 557.

**) Die vorher schon angezogene Stelle des Tristan lautet Von Vel-

deken Heinrich der fprach üz vollen ßnnen; wie wol fanc er von

minnenl wie fchöne er finen Jin befneit! ich wcen er fine wisheit
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als die Aeneide sind seine Minnelieder frei von dem Ge-

brauch fianzoBsischer Worte *) ; und was wir sonst noch

von den ersten Anfängen der mittelhochdeutschen Lyrik

haben und wifsen , deutet nicht minder bestimmt zugleich

auf den Niederrhein und noch weiter nach Frankreich hin,

z. B, die iMinnelieder Friedrichs von Hausen, der 1190

gegen <lie Türken fiel, und Bernges von Horheim (jezt

Horrem, bei Achen) sowie jenes Liedfragment vdliag. 3,

444a worin sich der Dichler Eleonoren von Aquitanien, Her-

zoginn der Normandie und von 1154 bis 1189 KcBnigiun von

England (vgl. oben S. 166 u. 191) in die Arme wünscht:

W(pre diu werlt alle min

von dem mere imz an den Rin^

des wolt ih mih darben,

daz diu künegin von Engellant Icege an minen armen.

Anderswo (Mise. 2, 192. Jac. Grimm, Ged. auf Koenig

Friedr. S. 74. 91. 93) mischt vielleicht eben dieser alte

Dichter (vielleicht beidemal Walther der Erzpoet , der (Günst-

ling Erzbischof Beginalds von Köln) franzoesische Worte und

Verse in lateinische und lateinisch-deutsche Lieder.

Nur hat sich die neue Kunst der Lyrik, nachdem sie

am Niederrhein und von Frankreich aus den Anstofs em-

pfangen, alsobald über das ganze deutsche Reich hin ver-

üz Pegafes urfpringe nam von dem diu wisheit elUu kam. ichn hart

fin felbe niht gefehen: nu hcere ich aber die beßen jehen die dö

bi finen jdren und fit her meißer waren, die ßlben gebent im
einen pris: er inpfete daz erße ris in tiutifcher zungen, da von fit

eße erfprungen, von den die bluomen kämen, da ft die fpcehe üz

ndmen der meißerlichen fünde ; und iß diu felbe künde fö wttene

gebreitet
, fo manege ivis geleitet, daz alle die nufprechent, daz die

den wunfch da brechent von bluomen und von rifen an worten und
an ivif'cn.

*) poifün, amU, prfs u. prifen, klaren u. verklären; cdritäte

vdHag:. 1, 35 a kommt wie Olfrieds käritäti 1, 18, 38 unmillelbar

aus dem Lateinischoii.
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breitet, während die Kpopceie längere Zeit dort verweilen

roufste, eh auch die Schwaben sich ihrer annahmen. Denn

die Epopoeie war wirklich und wesentlich neu und fremd:

es brauchte Zeit sich an sie zu gewöhnen ; die Lyrik da-

gegen war längst schon vorbereitet durch die Einwirkung

die seit Jahrhunderlen die Kirchenpoesie auf die der Na-

tion geübt hatte, und der erste entscheidende Schritt zu

ihr war ganz aus eigener Kraft schon vorher gethan worden.

Wenn ein Lied Dietmars von Eist (vdHag. 1, 99a) in der

kirchlich-nationalen Form der paarweis reimenden viermal

gehobenen Verse das Selbstgespraech einer verlafsnen Lie-

benden vorführt, und nur ganz leicht und kurz die äufsere

Situation andeutet an die es sich knüpft, so haben wir da

von derjenigen Mischung eines epischen und eines lyrischen

Elementes, welche die organische Enlwickelungsstufe von

der einen zur andern Dichtart ist, ein um so zweifelloser

nationales Beispiel, als Dietmar von Eist der Zeit und der

Gegend nach in der er lebte noch von keinem franzcesi-

schen Einflufs konnte berührt werden.*)

Dieser kirchlich-nationale Vorgang wirkt wie in der

allfranzcesischen so auch in der altdeutschen Kunstlyrik

stark und unverkennbar nach. Hauptmerkmale der Art

sind die epische Objeclivierung und der Refrain. Nament-

lich die älteren, dem Nationalgesang noch naeher stehen-

den Dichter lieben es, und Blatt für Blatt finden sich Bei-

spiele davon, aus Seele und Mund einer andern, zumal

einer weiblichen Person zu sprechen , oder recht in alt-

epischer Weise einem ganzen Lied dialogische Fafsung zu

*) Dietmar de Aist, Ditmarus de Agisl 1143 und um 1170 im Bis-

ilium Passau: vdHagen ^, 473. Übrigens ist was die Liederhandschrif-

ten unter diesem Namen zusammenstellen keineswegs alles von glei-

chem Alter: sie vermengen zwei Dielmarc oder sonst verschiedene

Dichter.
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geben. i)er Refrain *) ist national und kirchlich zugleich.

Auf letzteren Ursprung scheint er besonders dann zurück-

zugehn , wenn er aus begrifflosen Lauten und Worten zu-

sammengesetzt, wenn er eine blofse jüwezunge ist**) wie

tandaradei bei Walther 39. lodircundeie lodircundeie Mise.

2, 201. hyria hyrie nazaza trUlirivos Grimm Friedr. 78. dd

tenderl lenderl lenderlin vdHag. 2, 116. traranuretum trara-

nuriruntundeie 116 b. deilidurei faledirannurei lidundei falada-

ritturei vdHag. 1, 110a, und bei niederländischen Dichtern

harhalorifd vA^di^. 1, ihh fufa ninna fufa noe Hör. Belg. 2,

21.***) cia fia lencia ebda 28 fj: denn wenn im geistlichen

Liede das Volk auf den Gesang des Priesters oder eines Laien

mit hyrieleifon oder alleluia Antwort gab^-j-), so war das

für die singende Menge ein blofser Ansrnf der Empfindnng,

ein fange dne wort, ohne Begri !!*-}-}"{•); jenes hyria hyrie

klingt wohl nicht zufällig an kyrie an, und alleluia oder

blofs mit den Vocalen des Worts aeuia, und euouae d. h.

feculorum amen, jenes dann auch in avoi, aoi entstellt, sind

') am häufigsten bei dem Schenken Ulrich v. Wintersletlen : von

vierzig Liedern haben ihn nur achte nicht.

**) Jubilum et jubilatio , daz ir diche vindet in deme faltare , daz

chuit rehte in diutijken jü unde jüwezunge. daz iß Jo der mennijke

Ji5 frö wirdit, daz er vore froude ne weiz waz er in algdhen Jpre'

chen oder fingen mege, unde hevet ime ein fange dne wort, jo ir

ofte vernomen habet von den gebüren jouh vone den chindelinen , die

dennoh dere worte gebiliden neweder ne magen noh ne chunnen,

Windberger Erklaerung zu Ps. 94, 2.

***) das rechte Sufaninne in Luthers Kinderlied auf die Weihe-
nachten.

f) Aus franzcBsischen habe ich mir der Art nur bemerkt vali do-

riax li doriax laire le De la Borde 2, 215.

ff) Ther kuning reit kuono , fang lioth frono, joh alle faman fun-
gun nkyrrie leifonn Ludwigsieich.

fff) Halb ein Wort, halb blosse Jauchzung ist das Ina jtt ju ju-

bilieren , ju ju ju ju jubilieren eines geistlichen Liedes Leseb. 1, 897.
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bei Deutschen und Franzosen vielgebrauchte Refrains auch

welllicher Lieder geworden.*)

In solcher Art ist die mittelhochdeutsche Lyrik wohl

aus eignem heimischem Roden gewachsen, mit deutschen

Samenblättern und wohl auch in deutsches Laub: aber

die Blüte hat ein Staub gefärbt und befruchtet der von

jenseit der Maas herübergewebt worden ; die Mittheilung

ward dadurch befr>rdert, dafs Ein litterarhistorischer Vor-

gang von groBsteni (lewichte, die Kirchenpoesie, beiden

Nationen gemein war. Und es blieb nicht bei dem einen

ersten Anstofs : auch nachdem die letzten Jahrzehende

des zwölften Jahrhunderts vorüber waren, dauerte die

Wirkung fort und fort. Das bezeugt Gottfried von Strafs-

burg der eine ganze Reihe von Formen der lyrischen

Dichtung mit franzoesischen Namen aufführen darf, fchan-

zun paßurele rotruwange foldte runddte reßoit ßampenie (Trist.

2292 fg. 8062 fgg. 192L'i. fg.); das die Bekanntschaft Walt-

hers von Klingen vdHag. 1, 73 b mit der franzoesischen

Sitte der Uederkroenungen (oben S. 191); das die anwach-

sende Vervollständigung der Musik (und die Musik halte

ja für den lyrischen Gesang die hoBchste Bedeutung) mit

allerlei Instrumenten deren franzoesischen Ursprung immer

schon der Name verraeth : so der Geige, die doch allgemein

zur Begleitung des Vortrags dienle, anderer zu geschwei-

gen.") Ob auch franzoesische Dichter nach Deutchland

kamen? Sicherlich mehr als ein deutscher nach Frankreich.

Ick hdn gemerket von der Seine unz an die Muore , von dem

*) Wolf über d. Lais S. 29. 189. 193. Nationaler beginnt der

Tannhäuser (vdHag. 2, 91 fg.) einen Refrain mit dein gerichtlichen

ISolhnif Heil alle und aber ja! ziehent her ze wdfend!
**) Ein Vcrzeichniss nach niederländischen Quellen , das jedoch für

das übrige Deutschland mit gilt, in Hoffmanns Hör. Bei«/. 6, 195 fgg. ;

die fra-iizoesischen Instrumente in der betreffenden Instruction du Co-

mite historique.
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Pfdde unz an die Traben erkenne ich al ir fuorei Walllier 31.

Spielerhin scheint Konrad der Schenke von Landeck lange

und weit darin umhergefahren zu sein: er sehnt sich aus

dem Winter der am Meer, an der Seine und Aisne schon

beginne heim an den Bodensee nach Schwaben : da sei

w ohl noch Wonne und Vogelsang ; dahin grüfse er stündhch

tausendmal die Geliebte, die schoener sei als alle Weiber

in Hennegau ßrabant Flandern Frankreich Picardie (vdHag.

1, 357 fg.). W^as aber ganz besonders hier in Anschlag

kommt ist die sichtlich fortgeführte Verbindung mit der

Champagne, dem einen Heimatland der franzoesischen Lyrik,

und die Theilnahme eines Herzogs von Brabant zugleich

an der franzoesischen und der deutschen, wodurch auch

die Verbindung mit den flandrischen Dichtern unabgebro-

chen erhallen und aufs neue vermittelt ward. In der Cham-

pagne, sagt Wolfram (Wilh. 237j, spriBchen selbst die un-

gebildeten Leute befser Franzoesisch als er; eben dahin

wird in einem Liede Neidhards oder Goelis (vdHag. 2, 80 b)

die welsche Ziererei eines Bauern bezogen ; spteterhin w ar

der Ruhm Graf Theobalds, jenes ritterlichen Sängers und

Koenigs, auch im Munde deutscher Dichter : wcere ich künic

in Schampcnge , fö wcere ich witendn erkannt heifst es bei

Wachsmuth von Mühlhausen vdHag. 1, 327a. und an dem
Turnier von Nantes giebt ihm Konrad von Würzburg,

oder wer sonst Verfafser dieser Heroldsdicbtung sei, einen

vorzüglichen Anlheil. Einen Herzog von Brabant als fran-

zoesischen Dichter haben die meisten Liederhandschriften

dieser Sprache, auch die unsrige (Nr. 35); seinen Namen

bezeichnet keine : doch sind die franzoesischen und die

deutschen Litteratoren dahin einverstanden, es sei das Her-

zog Heinrich in (1247—1260), weil der ein Gönner des

Menestrelkoenigs Adenet, also ein Freund der Dichtkunst,

also wohl auch selbst ein Dichter gewesen. Das ist der

einzige Grund. Nun giebt es aber von dessen Sohne
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Johann i (1260—1294.) ,
gleichfalls noch einem Gönner Ade-

nets, deutsche Lieder, hochdeutsch gemeinte, aber mit star-

ker Einmischung der angebornen niederländischen Mundart*);

darunter eines das sich durch Inhalt und Ton den Pastourellen

najhert (vdHag* 1, 15b), wie von jenen vier franzoesischen

Gedichten des unbenannten Herzogs von Brabant auch eins

eine Pastourelle ist (de la Borde 2, 172). Warum da nicht,

was doch gewiss einfacher und natürlicher, beidemal einen

und denselben Verfafser annehmen, beidemal also Herzog

Johann it Am andern Ende Deutschlands dichtete ein andrer

Fürst, Koenig Wenzel i oder ii von Boehmen
,

gleichfalls in

beiden dort zusammengrenzenden Sprachen, auf Bcehmisch

und auf Deutsch : aber von wahrhaft historischem Belang ist

nur unser Fall: nichts bezeichnet treffender das litterarische

Verhällniss von Frankreich und Deutschland unter einan-

der und der Niederlande zu beiden als ein Herr von Bra-

bant, der franzoesisch gebildet ist und franzoesisch dichtet

und nun auch deutsch zu dichten sucht.**)

Die franzoBsische Lyrik hat sich auf Anlafs und unter

Einwirkung der provenzalischen entwickelt: sie bleibt je-

doch weit hinter ihrem Vorbild zurück; die deutsche so-

dann auf Anstofs und unter Einwirkung der franzoesischen:

aber sie übertrifft ihr Vorbild. Es ist mit der Lyrik gegangen

wie mit der Epik , und mit der Poesie wie mit der bilden-

den Kunst : auch den gothischen Baustil haben die Deut-

gehen zuerst von den Franzosen erlernt, aber das Urtheil

der Kenner giebt den deutschen Gebäuden den Vorzug.*")

*) ähnlich dem Leich Herrn Türners der den Liedern von Winli

angehän^^t ist vdHag. 2, 31 fg.

**) Wallher von Metz wage ich hier nicht zu nennen: der deut-

sche Minnesinger und der franzoesische Lehrdichler die beide diesen

^'ainen tragen sind eben doch verschiedene Personen, jener von Metz

in Tirol und nur dieser ein Lothringer.
**') Kuglers Kunstgesch. 546 fg. Jac. Burckhardt , Konrad v. Hoch-

«taden 55 fg.
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Die Lyrik der franzoesischen Hoöfe will auch in ihrer

besten Zeit Alles mit der Reflexion, mit dem Witz, dem

Scharfsinn machen: in Deutschland bezeichnet der gleiche

Hang erst den Verfall der Kunst: während der Jahrzehende

des Aufsfeigens und der Hoehe quellen die Lieder aus dem

rechten Liederquell, aus dem Gemiilh. Darum auch kom-

men hier erst mit dem Verfall Gedichte auf, die den Jeux

partis der Franzosen entsprechen; wenn man es so an-

sehen mag: denn was wohl zu beachten ist, diese deut-

schen Tenzonen knüpfen mit nationaler Eigenthümlichkeii

an die uralle Raethselpoesie des deutschen Volkes an, un-

verkennbar zugleich als V^ersuche der beginnenden Dra-

matik , als nothwendige Glieder also eines neuen organischen

Fortschrittes der Litteratur: ich denke dabei naechst Frauen-

lobs Weltgesängen und den Gespraecheri»Keies und Gawans

vdHag. 2, 152 fg. der Liebe und der Schoene 1, 337 fg.

usf. besonders an den Krieg auf Wartburg. Die frühere

Zeit überliefs das Raelhsel dem Volke, das Jeu parti den

Franzosen ; hoechstens das Liebesurtheil (jugemans cVamors

oben S. 190), welches an das Jeu parti nur grenzt, ver-

sucht sie zuweilen, ohne es jedoch in franzoesischer Art

auszuführen (vdHag. 1, 314a. 322b); und so geläufig auch

ihr der Ausdruck f]^il teilen ist, sie gebraucht ihn in jeg-

licher andern Beziehung, sogar vom Kampfe auf Tod und

Leben und von der Wahl zwischen diesen beiden *) , nur

nicht um eine eigene Dichlform zu benennen. Das Fran-

zoesische hat deren Namen von den Provenzalen ; im Pro-

venzalischen mag die ganze Redensart von deutschem Ur-

sprünge sein.

Die Kunstlyrik der Franzosen stand im Allgemeinen

ziemlich aufserhalb der lebendigen Wirklichkeit, aufser-

halb des nationalen Lebens. Nicht so die Deutsche. Hier

*) vgl. die Anmerkungen zum Iweln 4^30 und zu Freidank 102, 24.
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wurden Lieder und Leiche immer gesungen, niehl auch

blofs geschrieben und gelesen *)
;
gesungen von dem Dicli-

ter, gesungen von Bolen die er mit Wort und Weise im

Mund, die Schrift in der Hand z. B. der Geliebten sen-

dete (vdHag. 1, 88 b. 2, 147 b. Harlmann Hpt 5, 17. ülr. v.

Licblenst. 125), gesungen von der Geliebten selbst (vdHag.

1, 152a), von Spielleuten die aus dem Vortrag fremder

Erzeugnisse ein Gewerbe machten (Lichtenst. 422), ja zu-

weilen vom allgemeinen Mund (vdHag. 1, 122 b. 151b. 2,

108a. Wallh. 53, 33. 41, 25. 72 fg. u. Brag. 3, 411 fg.

56 u. Lichtenst. 240. 405) ; und von der Geliebten nur

dann blofs gelesen, nicht auch vor ihr gesungen, wentt

es dem Dichter an einem kundigen Boten gebrach (vdHag.

1, 216b. 2, 73a. Lichtenst. 99. 321). Da wars dann auch

in Wahrheit noth\^ndig um der Ehre der Geliebten willen

ihren Namen nicht zu nennen, hoefisch ihn zu verschwei-

gen, thoßricht und schamlos darnach zu fragen: vdHag.

1,36a, 133a. 155b. 2,92b. 168b. 3,322a. Wal th. 63 fg.

98. vgl. Uhland über Walther S. 17. Neidhard freilich hält

mit dem Namen seiner Friderune nicht zurück : seine Poesie

ist aber auch vom Lande; einmal jedoch will auch er auf

die Thorenfrage nicht antworten : Ben. 5, 7.

Die Lyrik der Franzosen geht beinah ganz auf in Min-

negesang: denn auch die Fragen die im getheilten Spiel

erörtert werden sind immer nur Fragen der Liebe.**) Bei

den Deutschen ist, wie natürlich und gebührlich, diefs

*) oben S. 176 Anm. D'er levch ml guot ießngen was; manc Jchceniu

vrouwe in gerne las Fraiiendienst 426. Sanc mac man fchriben unde

lefen vdHag. 3, 44a. d. h auch schreiben und lesen, im Gegensalze

zur Instrumenlalmusik wo das nicht angehe,

**) Mais jadis li prince et li conte qui amours metoit en Jon conte

faifoient chans , dis et partures en rimes de yentes faitures : ainji

gracioient amours , complaingnans leurs douces dolours Roumans dou

€hast. de Couci 13.



ebenfalls der vorwaltende Stoff*) : aber er waltet nur vor,

er schliefst keinen andern aus, und es ist ein irriges und

irre leitendes Wort, wenn die Herausgeber der Pariser

Handschrift sie eine Sammlung von Minnesingern nennen,

wenn also Hartmann von Aue zum Beispiel, der sich

einmal selbst in ausdrücklichen Gegensatz zu den Minne-

singern bringt (Haupt 22, 20), wenn Geltar der seine Zu-

hoerer sogar ersucht auf die Minnesänger loszuschlagen

(vdHag. 2, 173 a), wenn mehr als ein Lyriker des 12 und

des 13 Jahrb. der nichts als religicese oder moralische

oder politische Gedichte verfafst hat, nun dennoch mit ein

Minnesinger heifsen mufs.**) Darin eben beiuht ein neuer

und ein Ilauptvorzug der altdeutschen Lyrik vor der alt-

franzoesischen , dafs sie nicht so eng und dürftig bleibt

als diese, dafs sie namentlich auch den Interessen der

Nation und der Zeit sich öffnen mag. Zumal in deren

Dienste hat sie neben Lied und Leich den Spruch ent-

wickelt ***)
, dem Gehalte nach mit dem provenzalischen

Sirventes übereinstimmend, in der Form davon verschie-

den, selbständig und eigen; die Franzosen haben nichts

der Art.

Bei diesem Übergewicht der Deutschen an Poesie laefst

sich von vorn herein erwarten dafs sie trotz dem histori-

*) Die Aufzählung der ritterlichen Tugenden Herrn Heinrichs

von Aue schliesst mit den Worten und ßinc vil wol von minnen A.

Heinr. 71.

**) Freilich spricht Gottfried im Tristan 4749 fgg. von den Lyrikern

auch nur als von Nachtigallen d. h. Minnesingern: aber er spricht

so im Tristan, einem Liebesromane, wo ihm sonst keine Dichtung

ausser der minniglichen in Betracht kam.
***) In den Anfängen, bei Spervogel und sonst im 12 Jahrb., fal-

len noch Lied und Spruch formell gänzlich zusammen: die gleiche

Strophenart wird auf rein lyrische und auf didactische StofTe ange-

wendet, und auch rein lyrische werden gelegentlich mit einer ein-

zigen Strophe (einem liede) abgethan. In Stoff und Form vollendet

ist die Trennung erst bei Walther v. d. Vogelweide.

(14)
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sehen Verhältniss ihrer Lyrik zii der der Franzosen und

trotz ihrer Bekanntschaft mit deren Helden- und Liebes-
' gedichten doch von dem Inhalt der letzteren, von poeti-

schen Gedanken nur wenig werden entlehnt haben. Vor

kommt es aber doch. Zwar die beliebte Einleitung der

Lieder mit einigen Worten über den süfsen Mai oder des

Winters Leid ist zu natürlich *)-, als dafs sie brauchte dem
Vorgange der Franzosen nachgebildet zu sein, zumal sich

darefn bei den deutschen Dichtern eine Fülle einheimisch

mythischer Anschauungen, namentlich von einem Kampfe

beider Jahreszeiten mischt (Jac. Grimms Mythol. 719 fgg.).

Wenn aber Heinrich von Veldeke vdHag. 1, 37b statt

des Maien von dem. aherellen spricht, so deutet das um
so gewisser auf Dichterbeispiele eines milderen Klimas zu-

rück, als andere Deutsche den April so nehmen, wie er

in Deutschland wirklich ist (vdHag. 2, 2G6a. Ulr. v. Lich-

tenst. 417, 27). Dann auch sonstige Entlehnung von Ein-

zelbeiten. Christian v, Troyes oben 10, 4 Onkes del bou-

raige ne hui dont .Triftans fut enpoifonnm , maix plux me

fait ameir ke lui amors et bone volenteis : Heinrich v. Vel-

deke vdHag. 1, 36 a Triftan muofe funder danc ftete fin

der kuniginne, wart in der poifün dar zuo twanc mere dan

diu kraft der minne. des fol mir diu guote danc wizen duz

ichfolchen tranc nie genam, und ich doch minne bazdanne er;

Bernge v. Horheim ebda 320 a Nu enbeiz ich doch des

trankes nie dd von Trift-an in kumber kan, noch herzecUcher

minne ich ße dann er Jfalden, Ferner 32, 1 . Boin jor ait

heu Celle a cui fuis amis: Rud. v. Rothenb. vdHag. 1, 88 a

*) Wenn der Winter sich in den Sommer wandelt (gegen der

wandelunge) erwachen Sehnsucht und Freude und- mit ihnen der Ge-

sang: Nith. Ben. 4, 7. 10, 1. 12, 2 u. a. Sumer ottget fine wunne.

daz ift an der zit: prüeve er wol , ßioer tihten kunne, wa% materje

lit an dein walde und üf der heide breit ülr. v. Winterstetlen

VdHag. 1, 159b. .
'
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Hitite gebe ir got vil guoten tac; ebda 3, 448 Der al der

iverlte ein meifter ß ^ der gebe der lieben guoten tac. Ein Un-

genannter bei De la Ravalliere 2, 213 Dune chofe' ai grant

defir que vos puijfe tolir ou emblier un douz bäifier, par fi

que fi corrocier vos en cuidoie, volentiers le vos rendroie^)

:

Reinmar d. a. vdHag. 1, 178 a Und ift daz mirs min fcelde

gan, daz ich ab ir wol redendem munde ein küffen mac ver-

fteln, git got daz ich ez bringe dan, fö wil ichz tougenlichen

tragen und iemer heln, und ift daz fiz für gröze fwcere hat,

und vehet mich dur mine mijfetdt , waz tuon ich danne un-

fcelic man ? da nim eht ichz und tragez hin wider da ichz dd

nan und Walther 54 Si hat ein küffen, daz ift rot — fwie

dike f6 fiz wider wil, fo gibe ichz ir. Ich begnüge mich

mit diesen paar Beispielen, und lafse andre , die vielleicht

weniger einleuchtend sind, gern bei Seite/*)

So ist die mittelhochdeutsche Lyrik wohl dem Gehalle

nach beinah unabhängig von der franzoesischen, und weit

im Vorzug und Vortheil: eigentlich abhängig nur in einem

Stücke, das aber in Dingen der Poesie, namentlich der

lyrischen, eins der allerweseutlichsten ist, abhängig in der

*) fast wörllich nach dem Provenzalischen Peirols Rayn. 5, 282.

Ebenso wenn es bei Provenzalen heisst Prenha Vaur e lais Veßanh,

Per cßaing camjet fon aur fin valen Diez Leben u. Werke 394. 418

und bei Veldeke Da% ß niuwez zin nement für altez galt vdHag. 4,

37b, ist zwischen jenen Stellen und dieser die Vermittelung einer

franzcesischen anzunehmen.
**} Viele Gedanken waren eben Gemeingut: so z. B. und nament-

lich der Tausch der Herzen , das Zurücklassen des eignen , das Mit-

nehmen auch des fremden. In sinnlicher Anschauung bei Ulrich v.

d. Türl. Wilh. 146 b Vor des rokes huoßem man hie fach drin bild,

diuhetenmenßhen ßhin, ein fmareis , fafir und ein ruhin. daz was

zwei wip und ein man, als ich ez von dem mcere hdn, Tibalt ez

was und Venus , Kihurc daz drit. diu ßuonden fus. Venus Tibald

fin herze üz fneit , ein ander herz fi wider leit, daz was Kihurc der

künigin ; daz fin ir toart. ßis was under in der wehfei in den lieh-

ten ßein.

(14*)
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äufseren, der rausicalisch-metrischen Form, der Behand-

lung der Verse und des Keims, dem Bau der Strophen

und der ganzen Gedichte. So jedoch, dafs auch hierin

wieder der Lehrling es dem Meister zuvorgethan hat, an

Ernst, an Strenge, an Lust und Kraft eigener neuer

Schöpfung. Um einen Hauptpunkt gleich jezt zu berüh-

ren, den Franzosen macht es nichts, wie es auch den

Provenzalen gleichgültig ist, wenn eine und dieselbe Form

in verschiedenen Gedichten angewendet wird, wenn ein

Dichter sich selbst oder einen andern in der Form wieder-

holt. Die Deutschen dagegen verlangten und schufen für

jedes neue Gedicht auch einen neuen Ton, für jedes Lied

wenigstens und jeden Leich: bei Sprüchen, deren Vortrag

aber schon von der sonst üblichen Art abgehn mochte,

gestattete man sichs eher, nicht jedesmal neu zu sein:

indessen auch da nur innerhalb gewisser Grenzen, die

Simrock gut erörtert hat (Walther 1, 176. 2, 113 fgg.)

;

es bezeichnet den Verfall der Kunst, dafs die Hunderte

von Sprüchen Keinmars von Zweter sämmtlich auf den

einen Frau-Ehren-Ton gehn. Sonst aber hielt man so ge-

wifsenhaft auf die Neuheit, so eifersüchtig auf die Origi-

nalitaet, dafs der Marner mit Beziehung auf Gedichte die

für uns verloren gegangen sind denselben Reinmar einen

Toenedieb schelten durfte (vdHag. 2, 241a). In solcher Art

nahm schon die Formgebung den erfindenden Sinn der Dich-

ter in stärksten Anspruch, und sie waren reichlich ebenso

befugt ihre Kunst ein Finden zu nennen als Provenzalen

und Franzosen.*) Und gemaefs diesem Schöpfungseifer und

*) vinden vindcere vunt an mehr als an einer Stelle (Trist. A&QZ.

4741. 19200 {gg. Nlth. 19, 1. Berthold 229 u. a.), kaum überall mit

nachbildender Beziehung auf das fr. troveir und troveires, da schon

ältere Gedichte das Wort so gebrauchen (Hartm. v. Glauben 1641.

Mones Anzeiger 8, 53) und das Urtheil finden der Rechtssprache

wesentlich denselben Begriff enthält. Troveir selbst
,
prov. trobar ist
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ScLöpfuhgserrist nun auch eine bewufste und benannte

Unterscheidung innerhalb all der Mannigfaltigkeit lyrischer

Gedichtarten: bei Ulrich von Lichtenstein ßncwife oder

fancwife , tanzwife , langiu wife , tagewife , üzreife , reye

,

leich; tbeilweis anders und noch weiter sondernd Reinmar

der Fiedler vdHag. 3, 330 b tageliet klageliet hügeliet zuge-

het tanzliet leich knuzliet twingliet fchimpfliet lobeliet rüege-

liet. Die Kunstsprache der Franzosen erscheint bei weitem

nicht so ausgebildet.

Jezt die einzelnen Züge in denen die formelle Abhän-

gigkeit der deutschen Lyrik von der franzoesischeu uns vor

Augen tritt. Zuerst vom Versbau.

Ursprünglich stellte die deutsche Poesie den Rhythmus

einfach und kunstlos dadurch her, dafs blofs die Hebun-

gen gefordert und gezählt, die Senkungen aber freigegeben

waren: so in den allitterierenden Versen, so in den reimen-

den mit denen zuerst das neunte Jahrhundert den jambischen

Dimeter des lateinischen Kirchengesanges wiedergab , so

noch im Nibelungenvers der wohl als Nachahmung des Ale-

xandriners der franzoBsischen Heldenlieder, eines Alexandri-

ners naemlich mit weiblichem Einschnitt, gemeint war. Mit

der Entwicklung der Kunstlyrik änderte sich das ; die Fran-

zosen hatten Jamben und Trochaeen , wennschon zuweilen

etwas frei behandelt: nun kam auch im Deutschen, und

hier mit strengerer Beachtung des Accentwerthes der Syl-

ben, zwischen je zwei Hebungen eine Senkung zu liegen;

genauere Dichter nahmens auch mit der Anfangssylbe ge-

nau, unterschieden also gleichfalls Jamben und Trochaeen*)

;

deutschen Ursprunges (oben S. 141), und gewiss ohne südlichen Ein-

fluss bezeichnet das altnordische drdpa , das von eben dieser Wurzel
kommt, eine episch-lyrische Gedichtart, ein Lobgedicht.

*; Dazu kam bei den älteren Dichtern , unter den spseteren nament-

lich bei Ulrich von Lichtenstein noch der dactylische und dessen

Abart der anapaestische Rhythmus, ich denke als Nachwirkung der

lateinischen Kirchenpoesie.
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und wie die Franzosen thaten (S. 170 fg.) so mischten gele-

gentlich auch sie jambische und trochaeische Verse in ge-

regeltem Wechsel unter einander.*) Besonders beliebt aber

ward der jambische Decasyllabus, der gewohnte Vers der

Franzosen, für Deutschland ein ganz vorgangsloses Mafs.

So jedoch eben nur in der Lyrik, wo das franzcesische

Beispiel eindringlicher wirkte: in der Epik, strophischer

wie unstrophischer, blieb die blofse Zählung der Hebun-

gen geltend; erst Konrad von Würzburg gieng auch da

auf Jamben aus. Und Ein Vers ward auch in der Lyrik

immerfort auf deutsche y auf epische Weise behandelt, weil

da wieder das deuischepische Beispiel naeher lag, der Nibe-

lungenvers, nicht blofs von Kürenberg, dessen Lieder das

älteste Zeugniss dieses Mafses sind , der es sogar mag er-

funden haben **), sondern auch von spaeteren Dichtern und

noch, in den mancherlei Änderungen der Form durch

Brechung oder Erweiterung der Zeilen : vdHag. 1, 3 b.

219 a. 2, 115 b. 161b. 171. 3, 329 a. 446 b u. a. Nur der

ältere Reinmar scheint 1, 187 fg. und Wallher in zweien

seiner Gedichte, S. 88 u. 124, hier zwar nicht überall

mit Innehaltung der Caesur, das strengere Alexandriner-

mafs herstellen zu wollen.***]

*) Beispiele aus Walther v. d. Vogelweide. Sechszeilige Strophen,

die 2 u. 4- Zeile jambisch 73; die 2. 4. 6 jambisch 49. 72; sieben-

zeilig, 6 u. 7 jambisch 102; achtzeilig, die 8 jambisch 42; die 2. 4.

8 jambisch 41; die 2. 4. 7 trochaeisch 74; neunzeilig, 4 u. 6 jam-
bisch 94; zehnzeilig, 3. 6. 9. 10 jambisch 46; die 3. 6. 7. 9. 10

jambisch 45; die 2. 5. 7. 8. 9. 10 trochaeisch 44; zwölfzeilig, 1. 2.

3. 4. 12 jambisch 47; dreizehnzeilig, 5 u. 10 trocha;isch 101.

**) er bezeichnet es wenigstens, indem er es Kürenherges wije

nennt (vdHag. 1, 97 a) als sein Eigenthum.
***) Ich denke mir nämlich in dem Tagliede Walthers 88 fg. die

Theilung und Verbindung der Verse eigentlich so gemeint:

FriwentUchen lac ein riter vil gemeit

an einer frowen arme, er kos den morgen lieht.



21S

. Der genauere Versbau hebt mit Heinrich von Veldeke

an: mit ihm auch der genauere, kunstgemaßfsere Reim:

ein Verdienst das ihm Rudolf von Ems giebührend anrech-

net (vdHag. 4, 866 a). Bis auf ihn hatte man sich anstatt

des Reimes wohl auch mit blofsera Anklang der Vocale

oder der Consonanten begnügt *] ; man konnte lange Zeit

nicht anders, da bei der grofsen Mannigfaltigkeit der En-

dungen die Sprache noch arm an treffenden Reimen war:

er zuerst und neben ihm der gleichfalls niederrheinische

Verfafser des Pilatus reimte mit dem vollen Gleichklang

aller Läute. Man hatte ferner, da für den Versbau blofs

die Hebungen gezählt wurden , keinen Unterschied gemacht

zwischen stumpfen und klingenden, einmal und zweimal

betonten Reimworten, sobald nur die noethige Zahl der

Accente zutraf; noch bei Spervogel **) galten Zeilen und

Reime wie Weiftu wie der igel fpräch? Vil güot iß eigen

gemach, und Würze des wäldes Und erzS des göldes einander

vollkommen gleich; Heinrich zuerst fafste den klingenden

Reim als eine besondre Art auf, indem er. den Tiefton der

zweiten Sjlbe für eine Senkung rechnete, und band und

mischte beiderlei Reime in geregeltem Wechsel.***) Diefs

do er in dur diu wölken fo verre fchinen fach.

diu frowe in leide fprach awe gefchehe dir , tac

,

daz du mich läft bi liebe langer bliben niefit.

da% fi dd'heizent minne, deis niewan fenede leit.

Ein volksmaessiges Gedicht des 14 Jh. , Halbsuters Lied auf die Schlacht

von Sempach, hat buchstaeljlich die Form der altfranzoßsischen Ale-

xandrinerstrophe Nr. 52.

*) und zwar mussten dann der Regel nach bei gleichem Vocal

die Consonanten ähnlich, und durften bei gleichen -Consonanten die

Vocale verschieden sein: ftarc .wart , tage grabe, bejlozen herzen,

Waldes goldes.

**) sogar noch bei Veldeke selbst, falls die vier Strophen vdHag.

1, 37 wirklich ein einziges Lied ausmachen, und nicht vielmehr mit

der dritten ein neues beginnt.

*") Einige und nicht bloss ältere Lyriker bringen die zweite, nun-
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aber nur im lyrischen Verse, weil nur da auch Senkungen

gefordert wurden: im epischen, der blofs auf den Hebun-

gen beruhte, blieben für Heinrich und für die Dichter

nach ihm die klingenden Reime zwietonig wie zuvor, und

frei nach Zufall oder jedesmaliger Absicht durften im Epos

klingende und stumpfe Reimpaare gemischt werden. End-

lich hatte man bis auf ihn keine andre Stellung der Reime

gekannt als die paarweis und unmittelbar bindende ; hoBch-

stens dafs Spervogel schon den zweiten Vers eines Paares

verlängerte und durch einen Einschnitt theilte, verlieh

dem gleichmaefsigen Fortschritt einige Mannigfaltigkeit:

Heinrich aber und er zuerst liefs verschiedene Reime sich

kreuzen und verschränken, und er konnte and durfte es:

denn nun erst, wo genauer gereimt ward, beerte man

auch bei überschlagender Rindung den Gleichklang heraus.

Alles das lernten die mittelhochdeutschen Lyriker von

Heinrich von Veldeke; er aber hatte es von den Franzo-

sen gelernt. Eben daher nun auch mancherlei Künste in

der weiteren Anwendung des Reimes.

Durchführung derselben Reime durch ein ganzes Ge-

dicht ist schon bei den Franzosen selten (oben S. 171):

gar den Deutschen gab ihre Sprache für solch eine Kunst

zu wenig Material an die Hand, und Gottfried von Neifen

mufs sich damit auf je die Hälfte eines vierstrophigen

Liedes beschränken (vdHag. 1, 51 fg. \g\, oben S. 174 fg.).

Regel ist wie bei den Franzosen dafs jede Strophe ihr

Reimsystem für sich habe ; dabei schliefsen sich nament-

mehr tonlose Sylbe klingender Reime gar nicht mehr in Anschlag,

und lassen deshalb stumpfe und klingende Verse ganz regellos wech-

seln: so Kaiser Heinrich vdHag. 1, 3. Gottfr. v. Neifen ebda 60 fg.

Ileinr. v. Sax 93. Wilh. v. Heinzenburg 304 a. Walther v. Metz 307 a.

Ja der von Veldeke selbst geraelh mehr als einmal in diese ünge-

nauigkeit, 35. 36 fg. 38 a. Indessen auch dafür gab es franzoesische

Vorgänge : vgl. oben S. 171 und das Jeu parti in Paris Romane. 161.
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lieh die älteren Lyriker den Beispielen der Fremde (oben

Nr. 6. 13. 21. 29. 31. 33. 37. 42. 50) noch insofern naeher

an, als auch sie es lieben in jeder Strophe nur je zwei

Reime zu gebrauchen: so naechst Veldeke Friedrich von

Hausen vdHag. 1, 213 fg. (vert: verfpert lies vart : verfpart)

214 fg. 215 fg. Bernge v. Horheim 320 fg. Heinr. v. Mo-

rungen 121 fg. 124 fg. 125 fg. 127 a. 128 a. 129. 130h.

Bliker v. Steinach 326. Hildebold v. Schwangau 280 a.

281 fg. 283 fg. 284b. Gottfr. v. Neifen 55. 58a. 59b u.a.;

zuweilen sogar (vgl. oben Nr. 1. 3. 22) nur einen einzigen

Reim: vdHag. 3, 444a. 447a. Veldeke 1, 40b. Wallh. 39.

Ulr. V. Lichtenst. 394. vgl. 443.

Zur Verbindung der so durch den Reim gesonderten

Strophen werden dann all die gleichen Kunstmittel ange-

wendet, deren die Franzosen sich dazu bedienen (oben

S. 171 fg.). Bald die Wiederkehr desselben Reimes in je einer

Zeile der einzelnen Systeme : Walth. 110. Ulr. v. Lichtenst.

449. vdHag. 1, 24.*) 112 b. 2, 20. mit wechselnder Um-
stellung in je zweien 2, 148 a; bald Anreimung des Stro-

phenbeginns an das Schlufswort der vorhergehenden Stro-

phe : 3, 83 b; bald wörtliche Aufnahme dieses Schlufses

im Beginn der folgenden: 1, 88b**). Eine Überkunst ist

es, und ich weifs nicht ob auch diese den Franzosen ab-

*) Die letzte Strophe wird ein unechter Zusatz sein , da sie kei-

nen Reim auf 6 enthält. Gottfr. v. Neifen vdHag. 1, 54 fg. bindet

mit zwiefachem Reime die Schlusszeilen der ersten und der dritten,

der zweiten und der vierten Strophe.

**) Bei Rudolf von Neuenburg 1, 18 wird das gleiche Verfahren

schicklicher auf provenzalische Muster zurückgeführt: vgl. oben S. 200.

Andre Verbindungsmittel liegen ganz in dem freieren Gebiete des

Stils und brauchten keinem Muster abgesehen zu werden : so nament-

lich die von Strophe zu Strophe gehende Anaphora Walth. 13. 124

(hier mit jener Schlussaufnahme vereint) , Ulr. v. Lichtenst. 440. 44-9

wo die erste Strophe mit einem , die zweite mit zweien , die dritte

mit dreimaligem wol beginnt, u. a.
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gelernt, wenn in einem Liede Gottfrieds von Neifen 1, 44

b

alle Zeilen der ersten und der dritten Strophe ihren Reim

erst in der zweiten und der vierten finden; Ulr. v. Lich-

tenst. 443 fg. verknüpft ebenso die zweite, die vierte und

einen Theil der fünften: vgl. unten S; 224.

Auch das zierliche Spiel des grammatischem und des

rührenden Reims (oben S. 172 u. 173) üben die deutschen

Lyriker, beides namentlich Gottfried von Neifen, dem

überall so wohl ist im Flufs seiner sprachgewandten Rede.

Grammatische Reime bei ihm vdHag. 1, 43 fg. 54. bei Vel-

deke 39b. Reinmar d. a. 200 a. Rurkard v. Hohenfels 205a.

Ulr. V. Lichtenst. 563 fg. *); vgl. Hartmanns erstes Rüch-

lein S. 79 u. 82 und die Anmerkung zum Jwein 3145.

Rührende bei dem von Neifen vdHag. 1, 50. 54 fg. und

bei Walther v. d. Vogelweide, wenn diefs Gedicht von ihm

ist**), S. 122 fg. Reide-rlei Künste durch einander ge-

schroben bei Konrad v. Würzbi vdHag. 2, 318 fg.***)

Verwandt dem grammatischen Reime ist der gebro-

chene, insofern auch dieser auf einer grammatisch be-

wufsten Auffafsung der Worte beruht : er zerlegt Zusammen-

setzungen in ihre Restandtheile und bindet. nur den ersten

derselben mit einem Gleichklange, indem der zweite an

*) Diu liet diu waren meißerlich unde ir rim. gar ßnne rieh;. da

von ß, gerne maneger fanc S. SG^.'

**) ich zweifle aber daran , weil das Spiel doch nicht durchgeführt

ist wie Walther es vermocht hätte; weil er mit solchem Stoff schwer-

lich so würde gespielt haben; weil er sonst nirgend so spielt; weil

unwaltherische , ja uiihochdeutsche Ausdrücke vorkommen (gebcsre

123, 10. die liß 30. heln mii acc. u. dat. 36); endlich weil das Ge-

dicht in keinen besseren Handschriften steht als der Pariser und der

Würzburgischen.

,

***) Im Liedersaal 3, 241 fgg. und bei Suchenwirt 146 fgg. zwei

nichtlyrische Gedichte ganz in rührenden Reimen. Bloss gleiche

Reime in den vierzeiligen Strophen mit denen Gottfried einige Acro-

sticha durch seinen Tristan führt.
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den Beginn der folgenden Zeile tritt: Goltfr. v. Neifen lülp-

-lich: lip vdHag. 1,58 b; Konr. v. Würzb. frü^^r: lüter-var

2,312 b. morgen -ffernen: unverborgen ^idh, under: wunder-

licher 323b. mit ietwas ungrammatischer Theilung wünne-

-clicher: künne 317 a. Auch in Konrads Goldner Schmiede

k32 Wandel: mandel- kerne, 570 gürtel: türtel-tübe; vgl.

zeigen: eigen -liehen ülr. v. d. Türl. Wilh. 3 a. Swdben:

ßdben-berc Elisab. Diut. 1, 354. Eben dergleichen sonst

wohl bei den Provenzalen ; ob aber auch bei den Fran-

zosen? ob für Deutschland nicht vielleicht aus der lateini-

schen Poesie der Zeit entlehnt? Brechungen wie Nort

quoque francifco dicuntur nomine manni (Grimm u. Schmeller

Lat. Ged. xxiii. 226) sind wenigstens ähnlicher Art.'

Gleichfalls neu und den deutschen Dichtern eigenthüm-

lich, d. h, nicht von den Franzosen erlernt, sind der

Doppelreim und der Binnenreim. Der Doppelreim bindet

beide Bestandtheile einer Zusammensetzung oder volltoe-

nenden Ableitung, z. B. fenderinne: fwenderinne vdHag.

2, 26 b. hermelin : ermelin 8ib. minneclich : inneclich 227 *a.

oder zwei getrennte Worte hinter einander^ z. B. verßnde

fich : minde mich 2, 227a. nihtes niht : ihtes iht 20 a. 21b.

fireichen Idt : zeichen hat 200 b. bernder blüete : wernder

güete, güetlich lachen : müetlich machen 26 b. gippen gappen:

hippen happen Höh. Auch äufser der Lyrik, z. B. fünden

leben : ünden fweben Mise. 2,219. herren fdz-en : eren dzen

Renner 14a. kamercer : hamercer 14b. fünf tufent ir wurden,

fi gdhten im balde.ndch. Wolfdietrich und die finen, den was

ze walde gdch Haugdietr. cod. pal. 109. Bl. 29 rw. Hier

dürfte das lateinische Vorbild unzweifelhaft sein : de Con-

temptu mundi, Herrad v. Landsberg 160

Mundus abit fine munditia, nee forde carehit

Illius hie in amieitia qui eorde manebit.

Sodann der Binnenreim, durch welchen Worte die in-

nerhalb eines Verses stehn mit innerhalb stehenden oder
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Schlufsworten eines zweiten oder mit andern Worten in-

nerhalb desselben Verses gebunden werden. Beispiele

davon an allen Enden , wie um die naßchst liegenden auf-

zugreifen die vorher angezogenen Lieder Walthers 122 und

Konrads 2, 318, und überoft bei Gottfried von Neifen

(vdHag. 1, 43 u. 56b ist es zugleich ein rührender Reim);

das älteste, noch dem zwölften Jahrhundert angehoerige

ein Lied des Herrn von Kolmas Altd. Bl. 2, 122 fg. ; eines

der ausgezeichnetsten aber in Ulrichs v. Lichtenst. Frauen-

dienst 3% fg. Letztere Gedichte dactylisch-anapaestisch.

Das leitet uns auf den Ursprung dieses Spieles, naemlich

auch aus der mittellateinischen Poesie, aus den schlagen-

den und überschlagenden Reimen der leoninischen Verse

:

z. B. schon im eilften Jahrhundert

Ergo tui cuncti cum funt hoftes nihilati
,

Partim defuncti, partim membris mutilati*);

Cumque laborum cumque dolorum fit ßtibundus

,

No8 irritans, nos invitans ad mala mundus**)

Wie nahe treffen damit zusammen die Verse Lichtensteins

Wol mich der finne die mir ie gerieten die lere

daz ich fi minne von herzen ie langer ie jnere,

daz ich ir ere

reht als ein wunder, fö funder, fö fere

minn unde meine, fi reine, fi fcelic, fi here.

Leider sind in der neuen Gesammtausgabe unsrer Lyriker

die Binnenreime häufig ganz übersehen worden, z. B. 1,

46a. 112 fg. 127a. 319b. 342. 351b. 2, 20. 51. 53 fg.

70. 94 fg. 289 a.

Wir gehn über zum Strophenbau. Dreitheilige Gliede-

rung, Zusammensetzung der Strophen aus zwei gleichen

*) Ruodlieb fragm. 3, 24.4 sq.

**) Gedicht de Contemptu mundi im Horius deliciarum der Her-

rad v. Landsberg 160.
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und einem dritten ungleichen Theile ist die allgemein gel-

te«de Regel der deutschen Kunstlyrik. Aber auch diese

Regel wird um so unzweifelhafter nur unter Einwirkung

der älteren franzoesischen Kunst (oben S. 174) sich fest-

gestellt haben, als sie blofs die Lieder beherscht, nicht

so durchweg auch die Sprüche, blofs die Lieder wo die

Franzosen Vorbild waren , nicht so die Sprüche wo die

Deutschen auf sich selber standen (S. 209); als sie ferner

blofs für das Kunstlied gilt, nicht für den volksmaefsigen

Gesang, weshalb bei Dichtern die den Ton des letzteren

nachzubilden suchen, bei Neidhard namentlich, so viel

blofs zwietheilige oder gar untheilige Strophen vorkom-

men, und wo noch andre sich in dergleichen verlieren,

auch da volksmaefsiger Einflufs anzunehmen ist; als zuletzt

solch eine symmetrisch geordnete Aufführung des Strophen-

gebäudes erst nothwendig ward sowie man durch das Bei-

spiel eben der Franzosen eine groefsere Anzahl reimender

Zeilen häufen und verschränken lernte. Bei all dem ist

nicht in Abrede zu stellen dafs wie die Lyrik überhaupt

so auch dieser Theil der künstlicheren Formgebung schon

vorher und schon auf nationalem Boden vorbereitet war.

Die älteste Form der deutschen Strophe und Jahrhunderte

hindurch die einzige Grundform derselben bestand nur aus

zwei Reimpaaren, war mithin zwietheilig; ihren Ursprung

hatte sie aus der Kirchenpoesie genommen; man mag sie

nach dem bedeutendsten Gedichte das in ihr abgefafst

worden die Olfriedische nennen. Und diese entwickelte

sich auf verschiedenen Wegen zur Dreitheiligkeit. Am ein-

fachsten durch Hinzufügung eines dritten Reimpaares: da

waren zwar die drei Theile einander gleich, aber es waren

doch drei Theile. Dergleichen finden sich sowohl schon

im neunten Jahrhundert unter die übrigen zwietheiHgen

Strophen des Ludwigsliedes und des Liedes von der Sa-

raariterinn eingereiht, welche nun wohl Leiche werden zu
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nennen sein, als auch hin und wieder vereinzelt und selb-

ständig für sich im elften und im zwölften Jahrhundert,

z. B. (Iwein S. 329)

Du biß min, ih bin din:

des folt du gewis fin.

Du biß beßqzen

in minem herzen.

Verlorn iß daz ßuzellin :

du muoß immer dar inne fih.

Ungleich sodann ward der dritte Theil, indem man ihm

entweder einen Refrain beigab wie in dem Mölker Lied

an die heilige Jungfrau (Leseb. 1, 195 fgg.j den Ausruf

Sancta Maria, oder man wie Spervogel die letzte Zeile

verlängerte und durch festen Einschnitt in zwei Hälften

brach, z. B. (vdHag. 2, 376b)

Mich hungerte harte:

ich ßeic in einen garten.

Da was obez innen:

des mohte ich niht gewinnen.

Daz kom von' unheile. [niht ze teile.

dike wegete ich den aß: mir wart des obezes nie

Ein Kunstgriff, so einfach und zugleich von solcher Ge-

fälligkeit, dafs von da an die Verlängerung der Schlufs-

zeile auch bei Strophen von anderem Bau und die Bre-

chung durch Caesur auch an änderen Stellen der Strophe in

häufiger Anwendung geblieben ist: Beispiele die Strophe

von Salomon und Morolt, die Nibelungenstrophe nebst

ihren mannigfachen Umbildungen, und zahlreiche Lieder

namentlich des älteren Reinmar und Walthers.*) Bei den

Franzosen wohl nichts der Art : denn oben in dem Refrain

*) Auch in unslrophischen Epopoeien wird öfters der Schluss der

Absätze durch Dehnung der letzten Zeile oder an deren Statt durch

Hinzufügung noch eines dritten Reimes bezeichnet: vgl. Simrocks

und meinen Walther 1, 173. 2, 124.
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des Liedes Nr. 4 können jour und vos zur Noth auch einen

alterthümlichen Reim bilden, und in den Refrains Nr. 30

und 48 liegen eben nichts als Rruchstücke vor.

Auf einem andern Wege erwuchs die zwietheilige

Strophe zur Dreitheiligkeit, indem der Refrain die Stelle

des dritten Gliedes einnabm (vgl. oben S. 181 fg.) : so in

d«m Liede vom heil. Petrus*) die in solcher Verwendung

üblichsten Worte Kyrie eleifon, Chrifte eleifon. Rei der

Häufigkeit des Refrains im deutschen Nationalgesange (oben

S. 203) könnte er wohl auch diese weitere Geltung und

Wirkung üben; zudem giebt es noch in der Kunstlyrik

wirklich mehr als ein Reispiel wo nur durch Hereinziehung

des Refrains in das Strophengebäude die geregelte Drei-

theiligkeit desselben hergestellt wird: vdHag. 1, 59. 61.

62b. lila. vgl. Walth. 110.

Immer aber bleibt als naechst wirkende Ursache das

Reispiel der Franzosen stehn. Und die deutsche Lyrik folgt

ihm noch in mehreren andern Stücken. In der Anrei-

mung des Abgesanges an den Aufgesang (S. 174j: Heinr.

V. Veldeke vdHag. 1, 38 a. Hartm. v. Aue Hpt 3. Walt-

her 13. Gottfr. V. Neifen vdHag. 1, 60a. Ulr. v. Winter-

stetten 161; Rernge jv. Horheim 320 und der Winsbeke

mit zwei Zeilen. In der Verdoppelung oder sonstigen Er-

weiterung des letzten Abgesangs einer Strophenreihe (S. 179)

wodurch die Schlufsstrophe zum übrigen Liede in das

gleiche Verhältniss tritt wie bei Erweiterung der Schlufs-

zeile diese zur übrigen Strophe: Heinr. v, Morungen vdHag.

1, 127a.**) Walther 74. Ulr. v. Lichtenst. 415. 429. 434.

*) denn der metrischen Form nach ist es von dem nicht verschie-

den, was man ein Lied zu nennen pflegt; nur die Musiknoten der

Handschrift (s. Massmanns Abschwörungsformeln , Facs. 5) characle-

risieren es als Leich.

**) Du fpricheß iemer neind nein,

neind neind neind nein : da% brichst mir m%n herze emwei.
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449. 458. 519. In dem Mangel des Geleites (S. 175) wel-

cher trotz dieser damit verwandten Scblufserweiterung be-

steht und trotz dem Botendienst der in so lebendiger Weise

den Verkehr mit andern Personen vermittelte (S. 208); oder

etwa grade wegen dieses letzteren Umstandes? Endlich in

dem Gebrauche der wenigstens bei mehreren besonders

kunstbewiifsten Dichtern gilt, entsprechend den einzelnen

Strophen auch das ganze Lied dreitheilig aufzubauen

(S. 174) , ihm naemlich drei oder fünf oder sieben Strophen

zu geben; der Dreizahl giebt Konrad von Würzburg, der

Fünfzahl Gottfried von Neifen und der Schenke von Win-

terstetten, der Siebenzahl Ulrich von Lichtenstein den Vor-

zug. Der Truchsaßfse von Singenberg scheint fünf als das

regelrechte Mafs zu betrachten ; nicht dafs er es selbst in

all seinen Liedern innehielte: aber ganz deutlich bezeich-

net er einmal (vdllag. 1, 297 a) die fünfte Strophe als die

nach Recht und Gewohnheit schliefsende: Ich wil in dem

vierden liede an ein ende ir muot erfpehen: der mirz noch

nach willen fchiede , daz liez ich zem fünften fehen. Am be-

wufstesten aber ist diese Dreilheiligkeit der ganzen Dich-

tung wohl dem von Lichtenstein gewesen : er hat ein Lied

(Lachm. 443 fg.) wo in der ersten und der dritten Stro-

phe alle Zeilen je auf denselben Reim ausgehn, die Zeilen

der zweiten sodann ihren Reim alle erst in der vierten

finden, die fünfte endlich im Aufgesange nach Art der er-

sten und dritten, im Abgesange mit dem Abgesang der

Mahtu eteswenne fprechen ja ?

jd ja ja ja ja ja ja ! daz lit mir an dem herzen nä.

Nicht unmoeglich dass Morungen damit das wiederhallende ÄUeluja ja

ja ja des Cantus allelujaticus (Wolf über d. Lais 30. 99. 193. 285) minnig-

lich parodieren will. Vgl. Wizlavs aldä ä d vdHag. 3, 84 b. Ganz

so in Frankreich der Mönch von S. Denis (de la Borde 2, 201) cur

quant la voi, la voi, la voi , la belle, la blonde, a U m' otroi:

avoi d. h. euouaej oben S. 203.
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zweiten und vierten gereimt ist: also zwei parallele Stollen

auch des Liedes und ein Ahgosang mit Anieimnng an diese

Stollen. Aufserdem noch 4^2 fgg. einen Leich der nach

einem kurzen selhsländigen Vorspiele sich ehenso in drei

grofsen Gliedern entwickelt; das dritte widerholt, nur

üherall auf das halbe Mafs herabgesetzt, Schritt für Schritt

all die wechselnden Formen der beiden ersten, zuletzt

auch den Schlufsreim des zweiten, und endigt, wie es

der Dichter sonst in Liedern pflegt, mit einer nachklin-

genden Erweiterung dieses Schlufses.

Wie jedoch die deutschen Kunstdichter neben den

dreitheiligen Strophen sich ausnahmsweise auch zwiethei-

lige und ganz untheilige gestatten *), so kommen, und das

sogar bei den meisten und viel häufiger als bei den Fran-

zosen, auch zwietheilige und untheilige Lieder vor, Lie-

der von zwei und vier Strophen u. s. f. Hauptbeispiel ist

hier gerade der groeste unter allen, Walther von der Vo-

gelweide: so im zweiten Buche stehn neben vier Liedern

von drei, sieben von fünf und wieder vieren von sechs

Strophen sechse von zweien und ganzer neun von vieren.

Denn das franzoesische Muster hatte in diesem Bezug we-

niger augenfälliges.

Vom Leich ist bisher nur gelegentlich gesprochen wor-

den. Jezt über dessen Verhältniss zum lai der Franzosen

einige Worte besonders.

Der Gegensatz von Lied und Leich ist älter als die

Kunstlyrik, ja überhaupt als alle Lyrik der Deutschen,

wie er denn um das Jahr 1000 schon mit eben diesen

Worten bezeichnet wird : daz zefingenne getan ift alfo lied

*) unlheilige Veldcke vdHa{?. 1, 37b. 38. 39a. 40a. Wallher 39.

79 fg». 88 fgg. 94. Bligger v. SIeinacli vdHag. 1, 32« a. Hartiu. v.

Aue Hpl 20 ; zwietheilige Wallher 62. Hildebold v. Schwangau vdHag.

1, 281 fg. Wallher v. Metz 310b. GoUfr. v. Neifen 60 u. a.

(15)
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unde leicha sagt der Sanctgallische Übersetzer des Marcianiis

Capeila (S. 105 Graff) wo es im Original cantandi opera

heifst. Worin aber bestand der Unterschied ursprünglich?

wie hat er im Zusammenwirken der nationalen und der

Kirchenpoesie sich weiler ausgebildet? nnd was ist unter

franzoesischera Einflufs in der Kunstlyrik aus ihm geworden?

Der eigentliche und ursprüngliche Unterschied beider

scheint der von Gesang und Spiel zu sein , dem Spiel der

Harfe nfemlich , eines schon germanisclien Tongersethes.

Liuthon heifst auf Gothisch singen ; im Angelsächsischen sind

leodli und leodhfong, leodhcräft und fongcräft (Sangeskunst)

gleichbedeutende Worte: für das goth. laihan aber s. v. a.

hüpfen, lailis Tanz, bUaihan verspolten ist der Mittelhe-

griff der des Spieles.*) Im K. Rother wird lekh ganz deul-

lich nur vom Spiel der Harfe, von Harfenmelodien, und

abwechselnd damit da> Wort fpU gebraucht (172. 350'+.

25H Mafsni.); im Nibelungenliede 1939. 19 Vi vom Spiel

der Fiedel, schon eines andern Saiteninstrumentes, aber

auch nur von deren Spiel. Ebenso in folgender Stelle

einer ungedruckten Erzählung (cod. pal. 3V1. Bl. 357a)

du fprach aber diu ßleze reine nich hdte niergen ein glit fö

deine , gelouhe mir der mcere , da enfieze iif ein videlcere , und

videllen alle den albleich , daz mir der finne gar entweich, daz

ich enhörte noch enfach.r)**) Und auch bei den Ausdrücken

vreuden leich (du was geßvigen ir vr. leich d. h. sie hatten

keine Freude mehr: Unser Frauen Klage, cod. pal. 3'i-l.

Bl. 25 c) jdmerleich Berth. 242 ist wohl zunaechst nur an

Saitenspiel gedacht worden : vgl. er riheret jdmers feiten

*) ahd. rangleih Rinj^spiel ; nhd. Laich Fisclisamen wie fpilen

sich begaUen; mhd. leichen foppen wie lat. ludere. Der Waffentanz

der germanisclien Jünglinge, Tac. Germ. 24, war Tanz und Spiel zu-

gleich ; über die Verbindung von Ballspiel Tanz und Musik weiter unten.

**) Dieser albleich erinnert an die zauberische Kunst und Kunst-

begabung des nordischen Strorakarls.
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üf dirre weite harpfen, und beeret mengen fcharpfen ddn üf

ir gigen Leseb. 1, 757.

Abor wie der Planier sagt, gedtvne une wort daz ift

ein toter galni (vdHag. 3, 90 b): das Spiel verband sich

auch mit Gesänge, der Leicli ward wie das Lied zefin-

genne getan. Mit dem wesenlh'chen Unterschied jedoch dafs

bei dem Liede das Wort die Hauptsache, die Melodie dem
untergeordnet und das Sailenspiel blof'se Begleitung war

:

leudos harpa relidehat (Ven. Fortun. Poem. üb. 1. epist. ad

Gregor.); die Sangweise des f.eiches dagegen abhieng von

der Weise der Instrumentalmusik, und hier das Wort die In-

strumente begleitete. Darum ahd. leih als V^erdeutschung

von modus Boeth. 169 Graft', und ebenda S. 171 und an-

derswo bei Nolker und bei Williram die Zusammensetzung

fangleih d. h. Spiel mit Gesänge. lAed unde leicha in jener

sauctgallischen Stelle ist mithin auf Deutsch dasselbe, was

auf Lateinisch carmina et modl waeren.

Daran hängen sich noch weitere Unterschiede. Na-

türlich kam die Instrumentalmusik zumal dann in Anwen-

dung, wenn eine groefsere Menschenmenge sich vereint

nach gleichen Hhvthmen bewegen sollte, beim Tanz, beim

Spiel, bei feierlichen oder kriegerischen Zügen. So hiefs

nun auch Leich als Gesangslück vorzüglich solch ein Ge-

sang, mit welchem viele zugleich der Instrumentalmusik

folgten , mochte das von der versammelten Kirchgemeinde

oder von tanzenden Jünglingen und Jungfrauen oder bei

sonst welchem Anlafs geschehen. So bei Williram 58, 1

fangleich für chorus ; so ahd. leichöd für hymenceus , mhd.

brütleich für epithalamiuni; hileih gihileih Vermählung wird

eigentlich auch nur der Name des Vermählungsgesanges

sein.*) Und wie ein Ghorgesang sich zu ordnen pflegt.

*) Die Kalserchroiiik (cod. pal. 361. 1J1. 42c.) erzälilt von den

Ringerspielen im allen Rom Swillier danne, was jo ftarch . daz er

(15-)'
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hat man sich all solche Leiche mit Refrains zu denken,

mit Vor- und Nach- und Gegengesang unter die Menge

vertheilt.

Hier aber scheint zwischen Lied und Leich kein Un-

terschied mehr zu bestehn : denn es gab neben Tanzleichen

auch Tanzlieder, und auch Lieder wurden von der Menge

und mit nachhallendem Gegenrufe gesungen : ir widiet fie

fangen, fam dd ein hure iß gewunnen Kaiserchr. cod. pal.

361. 12a. die hure fie gewunnen, ir wicliet fie fingen 31b.

ingegen dem kunige fie drungen, ir wicliet fie fangen 42 b

und Otfried in der Schilderung von Christi Einzug am

Palmsonntage (4, 4, 53 fgg.) Ther felbo Hut guato fang gi-

meinmuato theffe^ liedes wunna al einera flimna. thaz fungun

io zi noti tliie fordoron linti. thaz felba ingegin oult inquad

thiu aftera herifcaf. Indess bei all diesem Gesang ist weder

von Saitenspiel noch sonslwie von Musik die Hede : leich

also durften der Chronist und Otfried ihn nicht nennen;

und Zusammensetzungen wie die ahd. fcöfleod Lied eines

Dichters, winileod Lied für einen Geliebten *) zeigen deut-

lich genug dafs sonst allerdings mit Forlführung des Un-

terschiedes vom Leich als dem Gesang der Menge zu ge-

gebener und übergeordneter Instrumentalmusik das Lied

sich individuell vereinzelte , in Ursprung Bestimmung und

A^ortrag die Sache je eines Einzigen war, mochte der auch,

wie Koenig Ludwig in der Schlacht bei Saucourt (oben

S. 203) , die Zuhcßrerschaft gelegentlich im Refrain mit-

wirken lafsen; dabei galt das Wort dieses Einen so sehr

für die Hauptsache und die Musik erst für ein Hinzutre-

tendes, dafs man Winelieder sogar aufschrieb und sich

den anderen dd nider warf, der hete die ere gwtinnen, daz im die

vrotven ein top fungen. Solch ein Gesang mochte gleichfalls rang-

leich heissen.

*) noch bei Ntth. Ben. 32, 5 In einer hohen wife finiu winelieder

fang er; 40, 6 der in höher wife finiu wineliedel fanc.
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wie Briefe zuschickte : ein Capilulare von 789 verbot das

ausdrücklich den Klosterfrauen, nuUatemis winileodes fcri-

bere vel mittere jrrcefumant.

Der Unterschied geht noch weiter. Eine begleitende

Folge der bisher schon berührten Eigenthümlichkeiten bei-

der Gedichtarien war dafs Lieder mit strengerer Kunst, mit

sorgfältiger beachtetem Gleichmafs gestaltet wurden als

Leiche, dafs man dort eine genauere Wiederkehr der

gleichen Versmafse, der gleichen Strophengebäude, der

gleichen Melodie sich auferlegte, hier aber auch , nur aus

dem gleichen Grundton hervor, einen freieren Wechsel in

der Form der einzelnen Glieder gelten liefs. Das Lied

gieng also von der Strophe aus *; : darum bedeutet auch

diefs Wort im Altdeutschen nur s. v. a. Strophe, und ein

Lied in unserem Sinne hiefs pluralisch diu liet; also grade

wie im Griechischen fdXog und i^ieXi.**]

Alles diefs zusammengenommen, verhielten sich Lieder

und Leiche ohngefähr ebenso zu einander wie in der Poesie

der Griechen die melische Lyrik zu der chorischen.

So in der nationalen Poesie und der der Kirche , in deut-

scher wie lateinischer, bis nach der Mitte des zwölften

Jahrhunderts; beide wirkten auch hier zusammen und eine

auf die andere zurück. Allerdings halten die Gedichte der

einen und der andern Art wieder je ihr Besondres. Die

lateinischen Leiche (zumeist Sequenzen) konnten sich in

einem bewegteren Wechsel verschiedener Rhythmen ergehn,

und war ihr Inhalt ein religioeser, so fielen sie leicht der

*) Ja im 12 Jahrb. sctiränkte sichs noch oft genug auf eine einzige.

Strophe ein: erst das dreizehnte dichtete bloss Sprüche einstrophig,

Lieder niehrslrophig (vgl. oben S. 209} , erweiterte aber jene Begren-

zung meist durch groBsseren Umfang der Strophenglieder und länger

ausgedehntes Mass der einzelnen Zeilen.

**) juiXo:; eigentlich ein Glied: ebenso das deutsche Wort: im
Angelsächsischen heisst ein Glied sowohl lidh als leodh.
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eigentlicben Lyrik zu; die deutschen bejfnügten sich die

längste Zeit mit epischen Stoffen, und innfsten sich auch,

solang die Sprache es nicht anders zuliei's, mit beständi-

ger AViderholung des einfachsten Versmafses begnügen:

so noch bei Dietmar von Eist (vgl. oben S. 202). Erst

die Sequenz von Muri (Leseb. 1, 273 fgg.), lateinischen

Mustern nachgebildet, zeigt eine Mischung längerer und

kürzerer, jambischer trochaeischer und daclylischer Verse,

zwar nur noch schlagende, aber schon ganz genaue Heime,

und dadurch so wie durch öftere Zeilenbrechung (oben

S. 222) aucb den ühcrschlagenden Heim wenigstens einge-

leitet; und ihi" Inhalt ist nach gewohnter Art eben ihrer

Muster gleichfalls schon ein lyrischer. Aber diefs Gedicht

ist auch in der Scheidezeit kirchlich-nationaler und hoefi-

scher Poesie entstanden, und hauptsächlich nur dieses

sondert es von den anderweitigen Anfängen der letzteren

ab, dafs es nicht am Niederrhein entstanden ist; auch die

spaeteren Leiche haben ihre Heimat meist im Oberland,

besonders in der jezigen Schweiz: gewiss eine Nachwir-

kung dessen, was schon um das .1. 900 Notker Balbulus

mit seinen Freunden und Schülern für die lateinische Se-

quenzendichtung gethan.

Nun aber drang mit vollen Stroemen die Kunstlyrik

der Franzosen in die deutschen Länder ein und zeigte in

sich einen Gegensatz der ganz dem deutschen zwischen

Lied und Leich entsprach, den Gegensatz von /on und lai,

oder mit andern Worten den von chanfons auf der einen,

lais und descorts auf der anderen Seite. Die Chanson ward

mafsgebend für die weitere Bildung des deutschen Liedes,

Lai und Descort für die des Leiches.

Das Bewufstsein der Übereinstimmung des Heimat-

lichen mit dem Fremden und der Anseht ufs an die neu

gewonnenen Vorbilder äufserte sich alsbald in einer zwie-

fachen Sprachvermengung. Selbst verfafste man keine epi-
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sehen Leiche mehr; vielleicht besaCs noch das Volk der-

gleichen: aber da es so ähnlich klang, übertrug man das

Wort auf die epischen Lais der Franzosen (Gottfr. Trist.

3508 fgg. 3583 fgg. 8063. 8618). Und unverdeutscht, nur

in Ulfe oder leis entstellt, ward lais, das ja auch eine

Form der Kirchenpoesie bezeichnete, ein lang üblicher

Name deutscher Kirchengesänge.*)

Selbst verfafste man keine epischen Leiche mehr: die

ganze Dichtart gieng, wie man es bei den Franzosen vor-

fand, und indem man auch die Descorts ununterschieden

mit für Leiche nahm, in die Lyrik über, ward ebenso

individuell als früherhin fast nur die Lieder gewesen , und

ebenso subjectiv als jezt die Lieder waren. Und wie die

Franzosen ihre Lais und Descorts gern in den Minnesang

herüberzogen, ebenso nun auch die Deutschen: zwar der

älteste Leich dieser Periode, der von Heinrich von Rugge,

hat noch religioes-moralischen Inhalt , ist ein Kreuzleich

wie es Kreuzlieder giebt, und auch weiterhin kommen
noch dergleichen vor : aber die Mehrzahl gebeert in den

Minnegesang, und wo der von Gliers die besten Meister

im Leichedichlen aufzählt (vdHag. 1, 107 b) spricht er so,

als gajbe es gar keine andern Leiche aufser minniglichen.

Damit hängt zusammen dafs die Leiche der Kunstdichter

zumeist Tauzleiche sind, bestimmt zum Tanz und zum

Reigen gesungen und aufgespielt zu werden, weshalb Rein-

mar der Fiedeler (oben S. 213) tanzlüt und leich unmittelbar

zusammen nennt; nur scheint in demselben Mafse, als

jezo die Subjeclivilajt des Dichters den Vordergrund ein-

nimmt, der instrumentale Theil der Musik zurückzutre-

*) Closner und Koenigsholen in ihrem Bericht über die grosse

Geisseifahrt brauchen leis und leich abwechsehid als gleichbedeutende

Worte. Oder gehl leij'e wirklich eher auf kyrie eleifon zurück?

Kyrieleis kirleis , das in der Mitte laegc , wird jedoch nur stark de-

cliniert: Ottoc. 537a. Reinh. S. 304; Berthold 229 schreibt kyrleyfe.
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teil und eben nur noch zur Begleitung des Gesanges zu

dienen, nicht wie in den älteren deutschen Leichen vom

Gesang begleitet zu werden ; die allnationale Harfe aber

wird eben wie bei Liedern gegen die leichtere franzoesische

Geige verlauscht*): gegen andre Tongertelhe kaum: es

scheint blofs neckende Grofssprecherei wenn in Leichen

des Tannhäusers auch von flöuten imd ßunbern , von tam-

burwren und Irumbunceren die Rede ist (vdHag. 2, 85a. 89a).

Man nahm die Descorls mit für Lais. Das zeigl sich

namentlich in der Art wie man nun die Form der Leiche

zu behandeln pflegte. Nur wenige und wie es scheint

blofs die alleren halten sich noch in einfa<'herer Weise,

ähnlich den Lais der Franzosen und den früheren Leichen

der Deutschen selbst: so aufser dem Leich des von Rugge

vdHag. 3, VG8a und noch mehr als dieser die zwei namen-

losen 468n und |>. Die andern abei", die spieleren, sind

recht eigentlich lauter Descorls: V'erse von den kürzesten an

bis zu den längsten und allerlei lUiythmen so durch einander

gemengt und solche Verschränkungen weil überspringen-

der Schlufs- und Binnenreime, dafs man oft Mühe hat aus

all der bunten Verwirrung den einen tragenden Grundion

herauszulauschen, und Mühe es begreiflich zu finden, wie

nicht blofs für Tanz und Reigen (da begreift es sich noch)

sondern auch über geistliche Stoffe so koimte gedichtet

werden. Was noch einige Gliederung in die Überfülle

brachte war der Gebrauch die einzelnen Absätze zwiethei-

lig zu gestalten ; nach dem Vorgang der Franzosen : die

älteren deutschen Leiche hallen davon noch nichts gewufsl.

Aber auch diefs sollte nur den unruhigen Character des

Ganzen noch verstärken helfen : denn immer und immer

*) In Frankreicli selbst scheinen aucli harpe und rote die ältere,

gigue und viele eine jüngere Leichmusik zu sein , so dass im Roman
des Sept sages 25 (lais de rotes et de vieles) der Schreibfehler nou-

uieles gar nicht so übel zutrifft.
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wieder fehlte nach den zwei Theilen der dritte und mit

ihm der Abschlufs und die Sammhuig. Und damit die Ab-

sätze ja nichts slrophenartiges hätten, der Leich in allen

Stücken das Widerspiel eines Liedes hielte, gestattete man

sichs gern , die Rede unabgetheilt aus einem Absatz in den

andern hinüberzuführen, Redesatz und musicalischen Satz

in verschiedene Grenzen einzufafsen. Der Art sogar jene

sonst einfacheren Leiche vdHag. 3, 468 n und p; aber der

Leich des von Rugge und gar der von Muri noch nicht.

iMan mufste auch diefs erst von den Franzosen lernen:

vgl. z. B. den Marienieich Ernouls le vielle bei Wolf über

die Lais S. 472. Das aber scheint eine eigenthünilich

deutsche Kunst, dafs Ulrich von Lichtenstein einen ganzen

Leich nach dem Gesetze der Dreitheiligkeit aufbaut : oben

S. 225.

Dieser Versuch die Geschichte des Leiches kurz zu

entwickeln hat uns die mittelhochdeutsche Kunstljrik noch

einmal in ihrem Verhältniss hier zu dem älteren National-

und Kirchengesange der Heimat, dort zu der gleichzeiti-

gen Kunstlyrik der Franzosen, dann auch, insofern die

Leiche meist Tanzleiche sind, ihren lebendigen Zusam-

menhang mit den Freuden und Spielen der guten Gesell-

schaft zeigen können. Ahnliche Beziehungen treten uns

noch bei einer andern, dem Leiche nah verwandten Dicht-

art entgegen, der Pastourelle, wie mit Beibehaltung des

franzflösischen Namens wohl dürfte gesagt werden ; nur

dafs hier die Poesie der Hoefe sich enger anlehnt an die

gleichzeitige des niedern Volkes, nicht so an die ältere

der ganzen Nation, und der franzoesische Einflufs, weil er

selbst das Leben des niederen Volkes getroffen hat, hier

gewissermafsen verdoppelt ist.

Dafs sich mit Aufnahme der Hofpoesie eine davon theils

verschiedene, theils damit verwandte Poesie des Volkes bil-

dete, dafs jezt zu den Liedern und Leichen aus Geschichte
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und Sage der Nation episch-lyrische Volkslieder kamen,

war in Deutschland eine ebenso natihllche Xothwendigkcit

als dort in Frankreich (S. 165. 180), und blofs der Zufall

und blofs Ungunst der Gebildeten ist Schuld dafs wir so arm

an Zeugnissen darüber und an Denkmaelern derselben sind.

Ganz ohne solche nicht: unter Docens Spicilegien (Mise. 2)

ist mehr als ein volksmaefsiges Stück , und einmal verwen-

det unverkennbar auch ein deutscher Dichter Verse eines

Volksliedes als Refrain (vdHag. 2, 170b. vgl. oben S. 181).

Wo aber dergleichen besonders entstehen mufsten, das

war beim Tanz und für den Tanz, um die aufgespielte

Weise in Worte zu fafsen und Sprung und Tritt der froßh-

lichen Menge mit ebenso froehlichem Sänge zu begleiten.

Grade hier jedoch war selbst das Landvolk abhängig von

Frankreich geworden : es tanzte franzoesische Tänze : all

jene fremden Tanznamen die schon oben verzeichnet wor-

den S. 195, sind entnommen aus Schilderungen des Volks-

lebens. Darimi ganz passlich sagt Goeli oder Neidhard

vdHag. 2, 80 a von einem Bauern er finget wol des reigen

noten (singt einen Text zu denselben) : note das in Frank-

reich übliche Wort für Instrumentalweise.*)

Vorzüglich in diesem Berührungspunkte zwischen Hof

und Land **) mochte für manchen Kunstdichter ein Anlafs

liegen sich mehr als eigentlich die hoefische Sitte zuliefs

um Volksleben und Volkspoesie zu bekümmern, Motive

*) vgl. note Haupt Zschr. 1, 29. Tristan a. m. O. Frauend. 422.

notel Oüoc. 21b. reifenote Parz. 63, 9. Heinr. vdTürl. 16. Rud.

Gerb. 3616. Frauend. 166.

**) hovetenzel bei den Bauern Nllh. 33, 2 Ben. Nur wurden hier

die welschen Namen wie begreiflich noch mehr entstellt: die Tanz-

weise die man bei Hof etwas besser franzoBsisch rotruwange oder

rotewanye nannte (Trist. 8077. Haupt Zschr. 3, 270) hiess im Munde
der Bauern ridewanz: Nlth. 41,4; ridewanzen 33, 3. ridewanzel 52,

8. vgl. oben S. 183.
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der Dichtung aus jenem zu entnehmen und Form und Aus-

drucksweise dieser nachzubilden; dazu kam noch mitwir-

kend das Beispiel der Franzosen (oben S. 181 fgg.)* ^^ "^i"

Lieder in Homanzenart, die man für echte Volkslieder hal-

ten mOchle, wenn sie nicht einem Meister der hoßlischen

Kunst, Herrn Gottfried von Neifen, beigelegt würden

vdHag. 1, 59. 62b. ein andres Herrn Steinmar 2, 157 a;

Herbstlieder, welche das volle Leben bei Wein und guter

Speise schildern *j, ebenfalls von Steinmar 2, 15^. von Had-

laub 287. 288 fg. 299 fg. von einem den man unrich-

tiger Weise Neidhard nennt 3, 309 fgg.; Erndtelieder

wiederum von Hadlaub 2, 289 fg. 299; Minnelieder die in

Ziel und Stil sich recht geflifsentlich nach unten wenden,

wie die von Steinmar und eines vom 'J'aler, dessen Lieb

in Fetzen geht, dafs er ihr möchte ein Schürlitz anhen-

ken, waere sie ihm nur zu Willen 2, li7b; endlich nun

auch Lieder die ihrem Inhalte nach gar wohl den Pastou-

rellen der Franzosen zu vergleichen und sicherlich auch

durch deren Vorgang mit veranlafst sind, nur dafs sie

dieselben durch wechselnde Neuheit der Situation, durch

frischlebendige Ausführung, durch anmuthige Naivitset in

Behandlung der natürlichen Dinge, kurz in allen Beding-

nissen der Poesie so weit übertreffen, als die mittelhoch-

deutsche Lyrik der franzcesischen überhaupt voransteht:

Beispiele bei Gottfried von Neifen vdHag. 1, 54- b. 55 b.

Ulrich von Winterstetten 151 fg. Steinmar 2, 157 fg. Neuneu

172 b. Johann von Brabant 1, 15 fg. u. a. Zwei Dinge

besonders weisen für Gedichte dieser letzteren Art naechst

den Motiven des heimatlichen Volkslebens auf franzcesi-

schen Einflufs hin : dafs mau auch in Deutschland Lieder

*) Wünfchet das uns nach fo liehtem meien komen füle richiu

herbeftwünne , Jit die lenge künne fro nieman gefin an fpife , pfa-

fen noch leien von Bauenburg vdHag. 2, 261 a.
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mit dorilote, einem Refrainwort und Namen franzoesischer

Pastouiellen sang (oben Nr. 48 u. S. 186. Haupts Zschr.

1, 29) und dafs der Tannhäuser zwei Pastourellen in Leich-

form brachte vdHag. 2, 82 b. 84 a, eben wie unter den

Franzosen z. B. Jean Errars, de la Borde 2, 189 fgg.

:

nicht unschicklich, da der Leich zumal dem Tanze diente,

und Pastourellen in der gewohnteren Liederform meistens

auch wohl zu Tanz und Reigen gesungen wurden.

Der eigentliche Meisler jedoch der deutschen Paslou-

rellendichtung, der dem Hofe zugeführten Dorfpoesie ist

Neidhard; ihm folgt eine nicht geringe Zahl von Nach-

ahmern. Wie seine Lieder fast sämmtlich die Sommerlust

des Landvolkes mit Ballspiel und Tanz *) zum Motiv oder

zum durchgeführten (iegenslande haben, so hat man sie

fast sämmtlich, auch wo sie nicht ausdrücklich so bezeich-

net werden, sich als Tanzlieder zu denken, aber bestimmt

für Tanz und Reigen seiner Standesgenofsen bei Hofe **)

;

Leiöhe hat er nicht verfafst. Der innere Zwiespalt aber

der ganzen Dichtart, das Widerstrebende einheimischer und

fremder, törperlicher und hövischer Elemente praegt sich

bei ihm bis in die Form der Lieder aus : diese schwankt

zwischen Kunst und Unkunst: bald dreitheilig wohlgebaute,

bald zwietheilige oder ganz untheilige Strophen, je nach-

dem das hcefische oder das volksmaefsige Element Ober-

hand gewonnen , und er mehr die Pastourellen der Fran-

zosen oder die Lieder des Volkes selbst vor Augen hat;

*) Das Ballwerfeii war im Mittelalter wie bei den Griechen (Od.

6, 100 fg. 8, 372 fgg.) ein mit Gesang und Tanz verbundenes Spiel:

daher in den romanischen Sprachen ballare (ballieren vdHag. 1,

141 b) s. V. a. tanzen, ballata Tanz und Tanzlied.

**) we wer Jinget uns %e fumer ein niuwez minneliet? das tuot

min her Trcßftelin und min hoveherre ; der gehilfe Jolte ich fin : nu

iß der wille verre vdHag. 2, 107 a. daz wil ich mit ge/ange nu den

hoveliuten klagen 108 a u. a.
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das Vorbild jener ist namentlich da zu erkennen , wo
er gleichsam als Schritt nnd Sprung lange Verse und

viel kürzere mischt (vgl. oben S. 183), und er liebt das.

Er giebt aber mit richtigem Tacte der hoßfischen Form den

Vorzug wo er von sich aus darstellt und erzählt, der volks-

maefsigen wo er nach Art der mimischen Poesie die Maed-

chen und die alten Weiber durch Wechselrede sich selber

schildern laefsl; die franzoesische Pastourelle Ihut sttels

das erstere.

Den feiner und den einseitiger organisierten Dichtern

konnte diese Dorfpoesie nur ein Anstofs sein. Walther,

der selbst nur von fern nnd mit zartester Veredelung an

die ganze Richtung streift (vgl. das Lied vom glaesernen

Ringe ^^9. das Nachtigallenlied 39. die Tanzweise 74) be-

klagt 64. fg. und bezeugt mit dieser Klage die grofse Gunst

welche Frau Unfuge (so personificiert er die unhoeßsche

Dichtart) bei Hofe genofs : wurden ir die grözen höve be-

nomen, daz wcer allez nach dem tcillen min, bi den büren

liez ich fi wol fin : danne iß ß och her bekamen.
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JWie vorige Abhandliin"^ hat der gescliiclillichen Walirbeit

zu Lieb dorn Ruhme der alldeutschen Ütleratur mehr ent-

zogen, als der blofsen Vaterlandsliebe genehm sein möchte.

Zu einer Art Vergütung und Ersatzes will ich jezt noch

den Zusammenhang besprechen der zwischen der mittel-

hochdeuts<;hen und der alten Lyrik Italiens zu bestehen

scheint. Der Gegenstand liegt schon hinaus über das eigent-

liche Ziel jinsers Weges: die Erörterung mufs sich deshalb

kürzer fafsen.

Bis gegen die Zeiten Dantes waren der Norden und

der Süden Italiens in litterarischer Beziehung streng von

einander geschieden. Jener besafs noch kaum eine eigene

Litleralur: epische Gedichte und riedichlstoffe kamen aus

Frankreich dahin*); Lehrgedichte verfafste man selbst

Iheils in franzoesischer, theils in deutscher Sprache**);

*) vgl. die von Spielleuten zu Maüand und Bologna gesungenen

Lieder auf Roland und Olivier und die andern Helden der Kärlingi-

schen Sage, TMuralori Antiq. Ital. i, Sii. Allegat ergo pro fe lingua

Oil quod propter fui faciliorem ac delectabiliorem facultatem quic-

quid redactum ßve inventum eß ad vulgare profaicum (in den un-

strophischen Formen der Epik) ßium eß, videlicet biblia cum Tro-

janorum Romanorumque geßihus compilata et Artui regis ambages

pulcherrimoi et quam phires aliw hißtorics ac doctrince Dante de

Vulgari eloquio i , 10.

**) in franzoesischer Thomasin von Circlara sein Buch von der

Hcefischeit und seine Lehre wider die Falschheit (Welsch. Gast 1, 9. 10)

und Brunetto Latini , der Lehrer Dantes, seinen Tresor: vgl. die
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die Lyrik aber war durchaus provenzalisch , ward von

Provenzalen auf italia?niscliem Boden, von Italiaenern in

provenzalischer Sprache geübt *), und dieses Muster wirkte

auch dann noch fort, als man bereits gelernt halte

italiaenische Lieder dichten.**) Man lernte das erst vom

Süden her.

Der Süden, naemlich Sirilien mit Neapel, hatte schon

im Beginn des dreizehnten Jahrhunderts seine eigne hoefi-

sche Kunstlyrik; Dante selbst und Petrarca erkennen es

an dafs die sicilianische Kunst der toscanischen vorange-

gangen, dafs alle Poesie in der heimatlichen Sprache Ita-

liens von dorther entsprungen sei. Siquidem illuftres lieroes

Federicus Cwfar et hene genUus eins Manfredus , nobiUtatem

ac rectitiidinem fuw formce pandenten , donec fortuna perman-

fit, humana feeuti funt , hrutalia dedignantes; propter quod

corde nobiles atqiie gratiarum dotati inhwrere t'antorum prin-

cipum maieftati conati funt , ita quod eorum tempore quicquid

excellentes Laiinorum (Itali.nener) nitebantur primitus in tan-

torum coronatorum aula prodibat, et quia regale folinm erat

Sicilia
, factum eft, quicquid noftri prwdeceffores vulgariter

doctrinw der eben angeführten Stelle ; in deutscher Thomasin seinen

Welschen Gast. Freidank soll, von Kanfleuten nach Treviso berufen,

dort sein Leben beschlossen haben: Haupts Zeilsch. 1, 30 f^.

*) Diez, Poesie d. Troubadours 274. Ein Bild in Thomasins Wel-

schem Gast (zu 1, 10) stellt ein Weib in der Mitte dreier Männer

dar, deren einen sie freundhch anblickt, den andern bei der Hand
ergreift, dem dritten auf den Fuss tritt: wohl Beziehung auf ein

Liebesabenteuer und eine Tenzone Savarics von Mauleon (Raynouard

2, 199 fgg. Diez, Leben u. Werke d. Troubadours 404 fg.), obschon

die gleiche Situation bereits bei griechischen und roemischen Dich-

tern vorkommt.
'*) So bekennt Dante selbst de Vulg. eloq. 2, 10 die Form der

Sesline dem Provenzalen Arnaul Daniel abgesehn zu haben, und

die Cento novelle antichc zeigen fast Seile um Seite wie noch im

Beginn des 14 Jahrb. die vertraute Bekanntschaft mit provenzalischem

Leben und Dichten fortbestand.



240

protulerunt Sicilianum vocatur; quod quidem retinemus , et nos

nee pofterl noftri permntare valebunt Dante de Viilg. eloq.

1, 12. i SicUiani, che für gid primi Petrarca, Trionfo d'A-

111 ore 4, 36.

Diese Lyrik Siciliens nun, die Mutter aller italiaenischen

Lyrik, ist sie frei und unabhängig ihrem Boden entsprun-

gen? ist auch sie erst durch fremde Einwirkung erweckt

worden? Und wenn man schon ihres spaeteren Auftretens

wegen von vorn herein die Unselbständigkeit behaupten

darf, von welcher Fremde hängt sie denn ab? Nicht von

irgend einer romanischen , obgleich die Strcemung der ro-

manischen Poesie noch weiter nach Südosten reichte und

Sagen des Westens und des Nordens sogar bis nach drie-

chenland trieb. Nicht von der franzoBsischen noch von

der provenzalischen. Jene hätte kaum früher als seit Karl

von Anjou wirken können , zwei Menschenalter nach den

ersten Dichtern Siciliens; mit dieser, die unmittelbar na*lier

lag, ist zwar in mancherlei nicht unbedeutenden Einzel-

heiten die Übereinstimmung unläugbar: aber irre ich nicht,

so tritt dergleichen erst bei den norditalischen Nachfolgern

der Sicilianer häufiger und mit Sicherheit hervor, nicht

schon bei den Sicilianern selbst, und noch die Poesie

jener Nachfolger hat gar manches das wieder nicht zum

Provenzalischen stimmt. Es giebt eben noch einen dritten

Weg auf welchem die Lyrik des Mittelalters bis nach

Sicilien gelangen konnte um spaeterhin von da aus auch

Toscana einzunehmen, und aus diesem erklaert sich beides

zugleich, sowohl die Abweichungen der altitaliaenischen von

der provenzalischen Kunst als auch der Mehrtheil dessen

was sie von letzterer scheint erlernt zu haben. Dieser

Weg gieng von Deutschland her; er mündete durch den

deutschen Hof in Palermo und Neapel.

Es waren hinter einander vier deutsche Fürsten denen

diefs Reich gehorchte, Heinrich, Friedrich, Konrad und



241

Manfred, alle vier Iheils Gönner der deutschen Kunst,

theils sogar selbst Dichter in deutscher Zunge. Von Hein-

rich haben sich noch zwei Lieder erhalten ; ebenso von

Konrad*); wie gewogen Friedrich, obschon von Geburt

er selbst kein Deutscher mehr, dem Gesänge seines Hei-

matlandes war zeigt uns als erstes Beispiel Walther von der

Vogelweide ; und von Manfred wifsen wir durch einen nicht

viel spaeteren Chronisten (Ottocar Cap. 4 u. 8) dafs zum

Verdrufs und Hohn der Welschen eine Unzahl deutscher

Meister und Fiedler sein bevorzugtes Gefolge bildeten.

Stand es so am sicilianischen Hofe noch zu Manfreds Zeit,

wie viel mehr müfsen da unter seinem Vater und seinem

Grofsvater deutsche Rede und Sang und Saitenspiel der

Deutschen gegolten haben? Der Schlufs ist einfach, mag

er auch mit historischen Zeugnissen nicht zu belegen sein.

Doch giebt es deutsche Lieder von jenem Diepold Mark-

grafen von Hohenburg, der Heinrichs Feldherr und nach

dessen Tode Friedrichs Statthalter im Kcenigthume war.

Also in welschem Lande ein deutscher Hof mit deut-

scher Poesie. Und eben dieser Hof, der Hof Friedrichs

und Manfreds, tantorum coronatorum aula, wird ausdrück-

lich als der Sitz und Ursprung auch der sicilianischen und

aller italiaenischen Lyrik bezeichnet. Waere es da nur ge-

denkbar, dafs die deutsche Kunst nicht auf die italiaeni-

sche, die ältere schon gebildete nicht auf die junge sich erst

noch entwickelnde sollte eingewirkt und fortgewirkt haben?

Früher schon war von Deutschland aus das Turnier-

wesen nach Italien gebracht worden, und eben jezt kam

durch Vermittelung deutscher Meister auch der gothische

*) wenn nicht von Konrads Sohne Konradin; nur sollte man für

diesen nicht grade geltend machen dass es in einem Liede heisse,

er sei der Jahre noch ein Kind: sein Vater war ja auch einmal jung

gewesen. Letzterer bewährte sich jedesfalls an dem Hardegger, an

Br. Wernher und Rudolf von Ems als Dichterfreund.

(16)



Stil der Architeclur. Ganz so waren diese zwei Künsle auch

dem Cberscbritt der Lyrik von Frankreich nach Deutsch-

land voran und mitge*ran<^en.

/war in Norditalien , als die neue Poesie sich bis dahin

verbreitete, stiefs der deutsche Einflufs mit provenzalischeni

zusammen: characleristisch genug nennt da ein Zeitgenol'se

Manfreds, Folgore da San Geminiano, naechst Pferden aus

Spanien und franzoesischer Kleidung als weileie allbeliebte

Vortreiriichkeiten provenzaliscben Gesang und Tanz zu

deutscheu Instrumenten : cantar daiizar alla provenzalefca

von ißrumenti novi d'Alemagna (Poeti del primo secolo 2,

175). Aber aucb da und auch so überwog in allen wesent-

licheren Stücken das deutsche Element, und der Norden

baute fort auf dem Grunde welchen der Süden und dieser

nach deutschem Vorbilde gelegt hatte.

Mit darg(;thaner Entlehnung deutscher Dichtergedanken

liefst sich freilich der deutsche Einflufs nicht beweisen,

wie eben dergleichen auch da, wo es sich um die Abhän-

gigkeit der deutschen von der franzoesischen , der fran-

zcEsischen von der provenzaliscben Lyrik bandelt, der

schwäi'here Theil der Beweisführung ist. Wenn z. B.

Jacopo da Lenlino singt Senza madonna non vi (in para-

difo) vorria fjire, quella eh'ha bionda tefta e chiaro vifo, che

fenza lei non poteria gaudire , iftando dalla mia donna divifo

Poeti d. pr. sec. 1, 319 und ähnlich Wachsmuth v. Mühl-

hausen Mir wcere e liep bi ir ze fine dan bi gote in paradis

vdHag. 1, 327a. Ulrich v. Lichtenstein Daz ich in dem

paradife niht fö gerne wiffe tninen lip als da ich der guoten

J'olde fchen in ir äugen minnccUchen Lachm. 583; oder Mateo

di Ricco Ma vadomi alegrando fi come fa lo cigno quando

more, che la fua vita termina in cantando P. d. p. s. 1, 322

und in Deutschland Heinrich v. Veldeke Gefchihet mir alfö

dem fwane der dd finget fö er fterben fal , fö vliufe ich ze

vH dar ane vdHag. 1, 39b; oder endlich Guido Guinicelli
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Che adejfo com fu ü fole , fi tofto lo fplendore fu kicente , ne

fu davanti il fole P. d. p. s. 1, 91 und mit derselben U/i-

terscheidung von Tag und Sonne Wolfram Man unde tvip

diu fint al ein , als diu funn diu hiute fchein und ouch der

name der heizet tac: der enwederz fich gefcheiden mac: fi

hlüent üz eime kerne gar Paiz. 173, 2. 3 (vgl. Anm. zu

Wallher v. d. V^ogelweide i2, 135): so liegt in diesem Zu-

sammentreffen der Gedanken eben so weniff eine Enlleh-

nung von Deutscbland nach Italien, als eine von der Pro-

vence aus darin liegt, wenn italiieniscbe wie provenzalische

Dichter verlorene Mühe ein Saeen in das Meer oder in den

Meersand nennen: Ciullo d'Alcamo Lo mar potrefli arrom-

pere avanti a femenare P. d. p. s. 1, 1. Onesto Bolognese

AJfai fon certo che fementa in lidi e pon lo fuo color fenza

vernice qualunque crede che la calcatrice prender fi pojfa

dentro alle mie ridi 2, 150. provenzalisch Peter von Auvergne

Et es plus fols mon efcien que fit que frmena arena , qui las

(dompnas) blafma ni lor valor Rayn. 4, 7. Denn solcherlei

Bilder und Sprichwörtlichkeiten stoben als Gemeingut Aller

den Dichtern des Mittelalters von selber zu; wie denn die

Vergleichung mit dem sterbend singenden Schwane auch

provenzalisch (Rayn. 3, 271), die mit dem besaeten Meer-

sand auch franzoesisch ist (de la Borde 2, 158) und auch

Provenzalen und Franzosen der Geliebten den Vorzug noch

vor dem Paradiese geben (Rayn. 3, 121. Roi de Navarre

33. Aucasin et Nicoletle Barb. u. M6on 1, 385), die Unter-

scheidung aber von Sonne und Tag ihren Grund in einer

mythologischen Anschauung hat: vgl. Jac. Grimms Mythol.

699. Zudem bedurften die Italiaener der Aufnahme frem-

der Gedanken vielleicht weniger als irgend ein andres

Volk: getrieben von einem wohlorganisierten Geiste, um-

geben von aller Groefse und Lieblichkeit der Natur und von

einer bewegten Strebsamkeit in Kunst und Wifsenschaft

und Handel und Gewerbe, getragen und gehoben von den

(16*)



im verlornen Erinnerungen einer giofsen Vorzeil, vermoch-

len sie ganz von sich aus zu jener zaiten Färbung, jenem

feinen Duft zu gelangen die an ihren Liedern haften und

zu mehr als einer ungetheillen Eigenthümlichkeit des Ge-

halles: letzterer Art sind namentlich die häufigen Bezüge

auf das Schifferleben und auf die Kunst der Malerei.

Aber die Formgebung, aber fast die gesammte Tech-

nik kam ihnen aus der Poesie der Deutschen, und solchem

Einllufse mufsten sie sich um so mehr offnen, als ihre

Lyrik, welche die Koenige selbst, Friedrich und Enzio

mildichtend erschaffen halfen, von vorn herein auf das

entschiedenste eine Kunstlyrik, eine Lyrik des Hofes war

und gleich im Anfang und für immer getrennt von der

Poesie des Volkes: CiuUo d'Alcamo , der älteste Name von

allen , ist auch der einzige der noch in Gehalt und Form

den Ton des Volkes mehr als den hoefischen anklingt;

wenn spaBtere Dichter, z. B. Giacomino Pugliesi, Mateo

di Kicco, Jacopo da Lentino, einzelnen Liedern gleich-

falls dialogische Fafsung geben, oder wie Odo delle Co-

lonne monologische aus Weibesmunde, so ist das hier

keine Volksmaefsigkeit mehr, da Beispiele dieser epischen

Objectivierung grade bei den bestimmenden Mustern, den

älteren deutschen Lyrikern, in Häufigkeit vorlagen (oben

S.202). Und den Refrain, dieses Hauptmerkmal des Volks-

gesanges, kennt die altitaliienische Dichtkunst gar nicht.

In solcher Weise über den nationalen Grund und Boden

sich selber wegsetzend , war sie zum Anschlufs an ein

Vorbild der Fremde , das zudem im eignen Lande gegeben

ward, genoethigt und befaehigt; und umgekehrt, weil sie

diesem folgte, konnte sie von jenem sich abloesen.

Gleich der Name welchen die Dichter führten weist

nach Deutschland zurück : zwar dichten heifst öfters tro-

vare (z. B. unten S. 246), und das mag aus dem Proven-

zalischen kommen, obschon der Ausdruck ebensowohl
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deutsch ist (finden oben S. 212): die Dichter jedoch nannte

man nicht trovutoriy sondern dicitori (z. B. Poeli d, pr. sec.

1, 420) mit buchstaebh'chem Anklang an das deutsche tili'

twre» Auch dictare und dictator , die Grundworte zu tihten

und tihtwre , scheinen in dieser Bedeutung besonders der

Latinitaet Deutschlands und Italiens eigen zu sein.

Die augenfäUigsten Übereinstimmungen in der Technik

sind nunmehr folgende, Übereinstimmungen welche die

italifcnische Lyrik unverkennbar abhängig von der deut-

schen zeigen.

Die drei Hauptformen der deutschen Lyrik sind Leich

Lied und Spruch; dieser ganz ihre eigene Schöpfung und

ohne Vorbild im Westen : es wifsen davon weder Provenzalen

noch Franzosen : vgl. oben S. 209 u. 229. Bei den Ilaliicnern

nun aufser Leichen und Liedern oder Canzonen (die ersteren

sind seltner und tragen darum auch keinen eigenen Na-

men) ebenfalls Sprüche d. h. Gedichte die mit einer ein-

zigen , aber umfangreicheren Strophe abgethan sind und

gern aus der reinen Lyrik hinübergreifen in das Didacti-

sche. Ich meine das Sonett. Für Leich und Lied galt auch

hier die Nolhwendigkeit staets neuer Formerfindung; die

Freiheit aber der öftern Widerholung einer selbstgescbaffe-

nen Spruchform welche sich die Deutschen nahmen (Uein-

mar von Zweter verfafste sogar all seine Sprüche in einer und

derselben; vgl. S. 212) ward für das Sonett bis dahin erwei-

tert , dafs seine Form in den Gemeinbesitz aller Dichter über-

gieng, und der Einzelne sein Becht und seine Pflicht etwa

nur noch in einer neuen Abänderung der Keimfolge und

vielleicht durch Anfügung einer neugestalteten coda übte.

Ob die Grundform selbst von einem beslimmlen deutschen

Muster ausgegangen? Jedesfalls kommen ihr manche alt-

deutschen Sprüche nah genug,- und Hildebold von Schwan-

gau vdHag. 1, 281 fg. braucht eine zvvielheilige Lied-

slrophe , die ganz so gebaut ist wie regelrechter Weise der
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Aufgesang eines Sonettes, nur dafs die Verse dactylischen

Rhythmus haben. Die ältesten Sonette moegen die von Lo-

dovico della Vernaccia (um 1200) und von Pelrus de Vineis,

dem Kanzler Friedrichs ii, sein: Poeli d. pr. sec. 1, 18. 53.

Das getheilte Spiel oder Streitgedicht, diese den Pro-

venzalen und Franzosen so heliebte Abart des Liedes, war

den Deutschen in den befseren Zeilen ihrer Lyrik und auch

späterhin noch fremd (oben S, 207) : so nun auch bei den

ItaiiaBnorn kein einziges Beispiel ; das Wort tenzone kennen

sie: aber es wird ohne allen Bezug auf eine so geheifsene

Dichtart nur eben so gebraucht wie von unsern Lyrikern

das deutsche tciderßrit , z. B. (ich führe die Stelle noch

darum an , weil sie ein Liedesanfang ganz nach deutscher

Art und doch sicherlich unentlehnt aus dem Deutschen,

nur ein italiaenischer Beleg der allgemeinen Dichtweise des

Mittelalters ist) von Rinaldo d'Aquino, P. d. p. s. 1, 223

Confortami d'anwre

r aulimento de' fiori

e 7 canto degli nugefli.

Quando lo giorno appare.

fento li dolci amori

e li verfi novelli,

Che fan Ji dolci e belli e divifaH

lor trovati a provagione;

a gran lenzone ßan per gli arbufcelli.

Desto geläufiger war den deutschen Lyrikern das Tanz-

lied (oben S. 234 fgg») ; bier besonders fand der Uefrain

(S. 203) seinen Platz; Ulrich von Lichtenstein aber ver-

tauscht einmal den Refrain gegen einen Heimhund der Stro-

phenschlüfse, Lachm. 449 fg. Ganz das gleiche Verfahren

ist die bezeichnende Eigenlhümlichkeit des ilaliainischen

Tanzliedes, der ballata, geworden: vgl, Poeti d. pr. sec.

2, 96. 109. 118; den Refrain selbst haben wie gesagt die

Italisener nirgend. Also ihre haUata ganz anders geslaitel
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als die balada der Provenzalen; selbst der Name braucht

nicht von diesen entlehnt %\i sein: vgl. oben S. 236 Anin.

Die ursprüngliche Unabhängigkeit der allitaliienischen

Lyrik von der provenzalischen und dafiir ein n;eberes Zu-

sammenstimmen mit der altdeutschen zeigt sich auch in Be-

treff des Geleites. Den Provenzalen ist die tomadu eine

ganz häufige und geläufige Sache, seltener schon den

Franzosen, den Deutschen aber durchaus ungebräuchlich

(oben S. 224). Ebenso nun auch den Sicilianern : sie wid-

men dieser Schlufswendung, wo sie vorkommt, noch die

ganze letzte Strophe : vgl. IlaK Lieder d. Hohenst, Hofes

in Sicilien *) 22 fg. 54. 55 fg. und das entstellte Beispiel

auf S. 21. Erst die Toscaner, bei denen die sicilianische

Poesie auf provenzalische Nachbarschaft und Überlieferung

traf, brachten auf Anlafs letzterer den cmnmialo auf, eine

Anhangsstrophe von gleicher Ausdehnung und Form wie

der Abgesani^ der vorhergehenden*

An das Geleite grenzend ist die deutsche Erweiterimg

des Liedschlufses, oben S. 223 fg. Auch diese bei den

Ilaliffinern, sie heifst ihnen codu; seltner in Canzonen* eiu

Beispiel wo solch eine Coda das Geleite vertritt lt«K Lie-

der 52; häufig dagegen in Sonetten, deren regelrecht ab-

geschlofsene Form den minder gewandten Dichter leicht

beengen mochte. Hier steigt die Zahl der erweilernden

Verse von zwei Hendecasyllaben (Poeti d. pr. sec. 1, 428 fg.

2, 271) bis auf sechs : 2, 62 fg. ; ein Sonett von Monte

Andrea 2, 42 fügt gar schon zum Aufgesange zwei Hen-

decasyllaben.**) Schlufserweilerungen deutscher Sprüche

bei Walther 38 (vgl. 36) u. 157.

*) SluU^art 1843, Wiederabdruck aus den Discorsi des Rosario

di Gregorio, Palermo 1821. Ich citiere nach dieser Sammlung nur

weil mir die Fiorentinischcn Poeti d. pr. secolo (1816) nicht mehr zur

Hand sind : sie wimmelt von Fohlern aller Art.

*') Der moderne Gebrauch duldet als Coda des Sonettes nur ein

mlcr mehrere tcrtmrj und als d>er«r'n Anlanii^eih» sticts nur den /<;(.-
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Nach diesen Bemerkungen über Art und Bau der ganzen

Gedichte noch einige über Vers und Reim und Strophenbau.

Das älteste sicilianische Gedicht, ein dialogisches Lied

von Ciullo d'Alcamo (1197. P. d. p. 1, 1—15), bildet seine

Strophen aus zweierlei Versen

:

Rofa frefca aulentiffima , ch' appari in ver Veßate,

le donne te dißano pulz^lle e maritate.

traemi d'eße focora, ß feße a holontate,

perche non aio ahenlo notte e dia

penfando pur di voi, madonna mia.

Das älteste und wie schon bemerkt ein sehr volksraaefsig

gehaltenes Gedicht, so dafs man annehmen darf zwei gleich

nationale Versarten hier vereinigt zu sehen. Zuerst ein

Alexandriner mit gleitender Caesur, wie zwar die Franzo-

sen ihn nicht bauen, wie er jedoch häufig im alten Cid

vorkommt; die Ilalijener mochte zur Durchführung der-

selben das Beispiel des s. g. politischen Verses der be-

nachbarten Griechen veranlafsen, der auch wohl eher so

denn als jambischer Tetrameter gemeint ist. Und zweitens

der Hendecasyllahus, dieser ein Gemeingut aller Romanen,

auch der Provenzalen, auch der Franzosen. Beide Verse

blieben bei der kunstmjefsigen Weiterbildung der Poesie

bestehn. Der Hendecasyllahus unabgeändert : denn diesen

brauchten ja auch die deutschen Lyriker; der Alexandriner

dagegen, den letztere zumal in solcher strengen Mefsung

nur selten gebrauchten (oben S. 2H) ward mit Vertauschung

der Caesur gegen einen schlagenden oder überschlagenden

Reim und des gleitenden Ausganges gegen einen weiblichen

in zwei kleinere Verse zerlegt, wie auch die Deutschen sie

liebten: daher nun 6er ßttenario , er und der endecaßilabo

fast die einzig üblichen Verse der italiienischen Dichtkunst.

tenario: Fernow 2, 786. Die längste Coda der Art möchte ein vene-

zianisches Sonett von Pietro Antonio Novelli haben (Collezione delle

ini{»:liori operc scriKe in dialetto veneziano 12, 127—129): sie be-

steht aus nicht wenijrer als 39 Versen.
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Ciullos Lied hat noch ganz unsymmetrischen Strophen-

bau: die weitere Kunstlyrik folgte in Canzonen und So-

netten unverbrüchlich dem Gesetze der Dreitheiligkeit, wie

die deutschen Muster (die provenzalischen nicht) es vorhiel-

ten , und folgt ihm unverbrüchlich noch auf den heuligen

Tag. Am einfachsten noch und mit dem wenigsten Scheine

der Kunst zeigt sich die Dreitheiligkeit zuerst bei Gottfried

von Viterbo; zwar in lateinischen Versen: aber der Dichter

ist ein Italiaener und gebildet in Deutschland und im Dienste

deutscher Koenige, Konrads, Friedrichs und Heinrichs von

Sicilien lebend : er verbindet mit leoninischem Reime je

zwei Hexameter und einen Pentameter zur Strophe, z. B.

Imperii ßdus, plaudunt tibi menfis et idus;

Metra tibi fidus regaha dat Gotefridus,

QucB tibi fcepe legas, ut bene regna regas.

Sodann in der sicilianischen Urform derOltave, die eben-

falls nur zwei Reime hat, jedoch in acht Hendecasyllaben

und überschlagend : auch die älteren deutschen Lyriker

brauchten gerne nur zwei wechselnde Reime (oben S. 217).

Ich gebe ein Beispiel aus Crescimbeni 1, 363, das in seiner

Sprachenmischung gelegentlich auch für Italien den Bezug

der Vulgarpoesie zu der lateinischen und zugleich ein

früher (S. 243) besprochenes Redebild belegt.

Sufpiria in hac nocte recefferunt

e andaro a ritrovar la mia reina.

In gremiiim fuum falutaverunt

„dio vi mantenga, donna pellegrina!^

Nihil refpondens, reverfi fuerunt,

a mi ß ritornaro la mattina;

hoc tantum verbum mihi retulerunt

„tu zappt Vacqua e femini rarina."

Die Italiaener nennen jegliche Strophe ßanza, ein Zim-

mer, ein Haus. Et circa hoc ßietulum oft quod hoc voca-

bulum per ßüus artis rcfpcctuni iiwcnlum cft , viJclicct ut in
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quo tota cantioms afs effet contentä, Ulud dlcerclur ßantid

h. e. manßo capax vel receptaculum toiius artis. nam quem'^

admodum cantio eß gremium totius ßntentiw , ßc ßantia

totam artem ingremiat Dante de vulg. eloquio 2, 9. Wohl

auch dieses auf deutschen Anlafs : die Auffafsunj^ des Dich-

tens und überhaupt aller in Gedanken und Form abge-

schlofsenen Rede als eines zimbers hat vielleicht nirgend

so herkömmlich fest gestanden als in der altdeutschen

Poesie (in der griechischen lieht sie Pindar): vgl. Wolfr.

Parz. 338, 14. 369, 10. Frauenlob Etlm. Spr. 134. Krieg

auf Wartb. vdHag. 2, 10b. Lohengr. S. 192. besonders aber

hervorzuheben, weil es da ein Italiener ist der mit Aus-

führlichkeit in die deutsche Anschauung eingeht, Thoma-

sin in der gereimten Vorrede zum Welschen Gast Doch iß

er ein guot zimberman , der an finem werke han ßein unde

holz legen tcol da ez von rehte ligen fol. daz iß untugent

niht , ob ouch lihte mir gefihiht das ich in mins getihtes imnt

ein holz daz ein ander hant gemeißert habe lege mit liß , da%

ez gelich den andern ift. Also die Strophe gleichsam ein

Zimmer: am anschaulichsten so in der Ollave wo sich

vier Reimpaare gleich den vier Wänden zusammenstellen

;

weshalb auch der Name ßanza vorzugsweise von dieser

gilt. Rei weiter ausgebildeter Dreitheiligkeit und schon

dort in der einfacheren die Gottfried von Viterbo kennt,

gleicht die Strophe eher nur zwei Pfosten mit darüber geleg-

tem, davon getragenem Dache: daher für die zwei gleichen

Theile der deutsche Kunstname ßollen , der italiaenische

jpiedi. Der provenzalischen Poesie fehlt mit dem Gesetze

der Dreitheiligkeit auch diese Versinnlichung desselben.

Die weitere Ausbildung der Dreitheiligkeit beruht auch

für die italienische Poesie in der Vermehrung der Zeilen-

zahl und der symmetrischen Mischung verschiedenartiger

Verse und Reime. Dabei wird eben wie öfters von deut-

schen Dichtern (oben 8* 223) der Abgesang gern an die
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beiden $(olien angereiml, indem seine Anfangszeile den

Schlufsieini derselben noch einmal aufnimml: vgl. Ilal.

Lieder 33 und spaeterhin Petrarcas Canzonen.

Es giebt aber, was wiederum nur deutsch und eben

nicht provenzalisch ist, jede Strophe der Canzone ein für

sich abgeschlofsenes Reimsyslem : Fortführung eines Reims

durch die entsprechenden Zeilen aller Strophen kommt
hier wie in der deutschen Lyrik (oben S. 216) nur als

seltnere Ausnahme vor, Poeti d. pr. sec. 1, 183. 253.

443; als Regel blofs beim Tanzliede ; oben S. 246. Öfter

wird ein andres Mittel angewendet um Strophe mit Strophe

und alle in der rechten Folge als Theile eines (janzen zu

vereinigen, die Widerholung des Schlufswortes der ersten

im Beginn der zweiten, und so fort: P. d. p. s. 1, 44. 47.

51. 78. Ein KunstgrifTfür den es gleichfalls deutsche Muster

gab, nicht blofs provenzalische (oben S. 171 fg. u. 217).

Endlich bleiben noch zwei Reimkünsle die ganz ent-

schieden deutschen Ursprunges, die zuerst von deutschen

Lyrikern sind aufgebracht worden (oben S. 218 fg. 219 fg.):

der gebrochene Reim, z. B. giovi-di: provi Poeti d. pr. sec.

2, 144; und der Binnenreim, bei den Italiaenern von An-

fang an so überaus häußg, dafs ich verlegen bin Beispiele

anzuführen : aufser jenen auf S. 246 scheinen nur noch zwei

am Platze, deutsche und aus einer nichtlyrischen Dich-

tung, aber von einem Italiaener: Si blendet wifen manneB

muot und fchendet fei lip er und guot und SiJOer hitet umb ein

kleine dinc , er tritet üz der zülite rinc Thomasin im Welschen

Gast 1, 9 u. 10. Ob auch der Doppelreira (oben S. 219)

in die Poesie Italiens Eingang gefimden? Tliomasin hat ein-

mal einen solchen: Ouch fol an diumuot mdzc tcefen, daz

uns diu blcsde Idze gnefen 8, 2. Ein Spruch mit dessen

Anführung ich die ganze Arbeit gern beschliefse.
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Bemerkter Druckfehler.

S. 202 Z. 9 ist Lied in Leich zu bessern.
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So eben isl in der IJnlerzeichnelen erschienen und in

allen Buchhandlungen zu haben :

F r .1 n z oe s 1 s c li e

Staats- und ßechts(feschichte

von

L. A. Warnkoenig

und

L. Stein.

I. Band. Slaatsgeschichte.

Preis: fl. 6. 24 kr. oder Rthlr. 4.

Wir beehren uns das Erscheinen des ersten Bandes eines Werkes

anzuzeigen , das , schmeicheln wir uns , den Rechtsgelehrlen , Staats-

männern und Historikern sehr willkommen sein dürfte. Eine fran-

zösische Staats- und Rechlsgeschichte ist ein längst gefühltes Bcdürf-

niss und zwar selbst in Frankreich. Kein deutscher Gelehrter nun

hätte mehr Beruf eine solche zu schreiben als der nunmehrige Pro-

fessor Dr. W^arnkoBnig in Tübingen , dem ein fast zwanzigjähriger

Aufenthalt in einst französischen Provinzen , viele Reisen nach

Frankreich, die enge Verbindung mit den berühmtesten französischen

Rechtsgelehrten und Historikern und geschichtliche Studien über

belgisches Recht die Lösung einer solchen Aufgabe möglich machen

raussten. Der grosse Umfang des Gegenstandes bestimmte ihn jedoch

die Bearbeitung der Geschichte des Criminalrechtes und des Pro-

zesses einem jungem deutschen Gelehrten, Herrn Dr. Stein in Kiel,

der dieser Studien wegen ein Jahr in Paris verweilt halte, und sich

durch verschiedene Schriften über französische Zustände bekannt ge-

macht hat , zu überlassen.

Das Werk erscheint in drei Bänden, deren erster, nur die Staats-

geschichte enthaltend , jetzt die Presse verlässt. Binnen Jahresfrist

werden der zweite, die Geschichte der Rechtsquellen und des Pri-

vatrechtes enthaltend , so wie der von Herrn Dr. Stein bearbeitete dritte

folgen , was wir um so bestimmter versprechen können , da das

ganze Manuscript in unsern Händen ist.

Die Staatsgeschichte beginnt mit den celtischen Zeiten und
endigt mit 1789 und enthält, in ihre natürlichen Perioden zerlegt,



^Ä^^^

in wie weil es uir die Kunde der Staats- und Rechtsentwicklun^

nöthig ist, in jeder eine Übersicht der politischen Geschichte, dann

die Darlegung des Umfangs von Frankreichs und sehr ausführlich

die Staatsverfassung und Staatsverwaltung, wobei besonders genau

die ständischen Verhältnisse, die Gerichtsverfassung und Finanzver-

waltung beleuchtet sind.

Der typographisch elegant ausgestattete Band enthält ausser 42'/^

Druckbogen Text und 4/2 Bogen Urkundenbuch im grössten Octav-

format 5 besonders gedruckte genealogische Tabellen und zwei

Geschichtskarten , die eine die Niederlassungen der Franken , Ost-

und Westgothen , Alemannen und Burgunden im römischen Gallien,

die andere die zwölf ältesten Provinzen Frankreichs nebst den Er-

oberungen Ludwigs XIV darstellend.

Basel im Januar 1846.

Schweighauser'sche Buchhandlung.
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